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Pari 8. 

Banglois et Leclercq, libraires. Mémoires de 
la Société géologique de France. Tome qua- 
trieme. Premiere partie. 1840. Deuxiéme par- 
tie. 1841. XV und 364 Seiten in Quart. Nebft 
XVII Vafeln mit petrographifchen Karten, geognos 
ftifchen Durdhfdnitten und Mbbildungen von Pes 
trefacten. 

I. Mémoire sur les foraminiféres de la Craie 
blanche du bassin de Paris; par M. Alcide 
d’Orbigny. Pag. 1—51. Diefe gründliche Abs 
bandlung iff einer MAbtheilung von. Gephalopoden 
gewidmet, deren Arten zum Theil eine fo geringe 
Größe haben, daß fie mit bloßen Augen faum zu 
erkennen find, aber in ihren netten Gebdufen eine 
große Manigfaltigfeit der audgezeichnetften Formen 
zeigen. Dabey fpielen diefe kleinen Gefchöpfe eine 
nicht unbedeutende Rolle in der Natur. Bey ih: 
nen ift, wie ja fo oft im Zhier= und Pflanzen: 
teiche, die geringe Größe der Individuen durd 
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Loire fcheidet, zeichnet ſich befonderd durch das 
mächtige Auftreten des Porphyres aus, der dort 
in weit größeren und zufammen hängenderen Mafs 
fen erfcheint, al8 in den Bogefen und im Schwarz- 
walde, mit welchen Gebirgen dad Feldgezimmer 
jener Gegend übrigens am meiften überein zu ftim- 
men fcheint. Gben fo gehört die bedeutende. Ent- 
widelung der Gebirg8art, welder Brongniart 
den Namen Arkofe beygelegt hat, zu den beſon⸗ 
deten Mertwürdigkeiten ber angegebenen Gebirgös 
ung Der Verfaffer hat nun zwar diefen 

ebilden, viele Aufmerkſamkeit gewidmet; es iff 
ihn aber, menigftend nach der Anficht bed Refes 
tenten, nicht gelungen, die Verhältniffe, in welchen 
fie zu anderen Gebilden flehen, vollkommen aufs 
zubellen. . 2 

Der Verfaſſer ftellt in feiner Schilderung 
die -maffigen Gebirgsarten voran, und läßt die 
fratificierten folgen. Für eine Elare Darftellung 
der Structur einer Gebirg8gegend ift aber eine 
umgefehrte Ordnung unftreitig vortheilbafter, Durch 
die Befchreibung der normalen Maffen nad) ihrer 
Lagerfolge wird eine Borftellung von der urfpriing= 
lichen Bildung gegeben, deren fucceffive Berdnde- 
rungen durch die Verhältniſſe aufgeklärt: werden, 
in welchen die normalen Maffen zu den abnormen 
fieben. Auf diefe Weife werden nicht allein die 
BerEniipfungen unter ben verfchiedenen Gebilden 
in ein helleres Licht geffellt, fondern es wird aud 
die Darftellung, indem fie dem Bildungsgange 
folzt ‚zu einer geſchichtlichen erhoben. 

n der bezeichneten Gegend nimmt der Granit 
drey große Grftredungen ein und erhebt fich in 
feinen flodfirmigen Maffen bis zu 760 Meter über 
dad Meer. Zahlreiche Gänge von Eurit, Por 
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phyr, Pegmatit und Quarz durchſetzen ihn. 
Gr verläuft an manden Stellen in ein Geftein, 
welded mit dem von Hauy zuerft gebrauchten 
Namen Leptynit bezeichnet wird, aber fo wie eB 
in jener Gegend erfcheint, Doch ſchwerlich für eine 
von dem Granite weſentlich verfdiedene Gebirgss 
art anzufprechen feyn dürfte. Der Berfaffer hält 
dafür, daß der Leptynit älter ald der dortige 
Granit fey, ohne jedoch diefe Anficht durch Gründe 
hinreichend zu flügen. Lebterer verzweigt fich bis 
in das Silurifche Gebilde, geht aber nicht über dass 
felbe binaus. Hinſichtlich der Berbreitung ftebt 
der Porphyr dem Granite zunädhft. Bede der 
beiden großen HorphyrsRegionen, welche die Graz 
nitsRegionen von einander trennen, nimmt einen 
Raum von etwa 1600 Quadratkilometer ein, Die 
Gipfel der ſtockförmigen Porphyrmaſſen überragen 
die ded Granites, indem fie ſich wohl bis zu 1012 
Meter abfoluter Höhe erheben. Nirgends erfcheint 
der Porphyr von Sranit durchſetzt; wogegen fänmts 
liche dem Porphyrgebilde angehörige Gefteine in 
dem Granite zahlreiche Gänge bilden. Übrigens 
nimmt man aud allmähliche Übergänge zwiichen 
dem Porphyr und dem Granite wahr; fo wie auf 
der anderen Seite die Eurite, Diorite und Trapp⸗ 
gefteine in den Porphyr verlaufen, welcher legtere 
dagegen jene dichten Gefteine niemahls gangförmig 
durchſetzt. Hiernach fcheinen die Gebirgsarten, 
welche der Berfafler unter den Benennungen Cus 
tit, Diorit und Trapp begreift, jünger al& der 
eigentlihe Porphyr zu feyn. Leider bleibt man 
aber über die Natur jener Gebilde in Ungewisheit, 
da genaue petrographifche Beftimmungen fehlen, 
die man überhaupt th Diefer Abhandlung nur zu 
ſehr vermiffet. ine fchärfere Charakterifti wäre 
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befonder8 auch bey den Modificationen des Porphy⸗ 
red zu wünſchen, deffen Widhtigfeit für die bez 
fchriebene Gegend dadurch fehr erhöhet wird, dag 
er die metallführende Gebirgsart ift, daher in ihm 
dort der meifte Bergbau umgeht. Der Porphyr 
fheint an einigen Stellen in da8 Kohlengebirge 
einzubringen. Entſchieden ift diefed bey den alé 
Gurit, Diorit und Trapp bezeichneten Gebirgsarten 
der Fall, die fich indeffen nicht weiter als bis in 
jene Formation verbreiten. Unter den abnormen 
Gebilden ift Bafalt, der an einigen Puricten 
vorkommt das jlingfte. — 
Was die normalen Gebirgsarten der Gegend 
zwiſchen Rhone, Saone und Loire betrifft, ſo faßt 
ber Verfaſſe Gneus, Glimmer⸗ und Talk⸗ 
ſchiefer unter dem Namen ‘Terrain primitif’ 
zuſammen. Von dieſen ſieht er den Gneus für 
die älteſte Gebirgsart an. Obgleich er die innige 
Berfnüpfung zwifchen Granit und Gneus, und 
den allmählichen Übergang vom letzteren, durch 
den Glimmers und Zalffchiefer, bis in den Thon 
{chiefev bemerkt , fo feheint er doch nicht der Meis 
sung zu feyn, daß der Granit einen Einfluß auf 
die Bildung de8 Gneufes, und überhaupf auf die 
Metamorphofe des Thonfchiefers gehabt habe. Cine 
genaue Entwidelung der Verhältniffe, in welchen 
das Fruftallinifche Schiefergebirge zum Granite 
fieht, und wie fic) die Structure des erfleren zur 
Graniterhebung und. zur gefammten Gebirgsbil⸗ 
dung verhält, wird leider vermiffet. An das Ery- 
ftallinifche Schiefergebirge fchließen fic die Über« 
angöfchiefer an, welche von fchmarzem Enkriniten⸗ 
alt begleitet werden, und die der Berfaffer für 
Glieder des Silurifchen Syftemes halt. Dare 
auf folgt das Koblengebirge, von welchem ein 


Theil vermuthlid dem Devonifdhen Syfteme 
angehört. Das Koblengedirge wird in einigen Ges 
genden von einer aus Sandfteinen, Gonglomeraten, 
Arfofen und bitumindfen Schiefern beftehenden 
Maffe bedeckt. Der Berfafler zählt diefe Schichten 
jum Terrain du grés rouge ou vosgien, und 
halt fie für Aquivalente des norbdeutfchen Todtlies 
genden und Kupferichieferd. Wahrfcheinlicher dürfte 
indeffen die Annahme feyn, nach welder die bitus 
mindfen Schiefer der Steinfoblenformation zuges 
zählt werden. Die in den Sciefern in Menge 
fi) findenden Pflanzenabdrüde, find nad) Ad. 
Brongniart dem Steinkohlengebilde eigenthüms 
lide Formen; und dad Vorkommen von Palaeo- 
niscus magnus Ag. unter zahlreichen Überreſten 
anderer Fiſche, möchte wohl Feinen binreichenden 
Grund für die von dem Verfaffer aufgeftellte Mets 
nung abgeben. Gegen diefelbe fpricht befonders 
aud) dad Lagerungdverhältnis, indem die bitumis 
nöfen Schiefer von den Maffen bededt werden, 
welhe Herr Rozet mit dem Mothliegenden de 
nördlichen Deutſchlands, wohl mit Recht, vergleicht, 
wobey er aber die irrige Vorftellung bat, daß dad 
Kupferfchiefer- und Zechfteingebilde in Deutidland 
bem Zodtliegenden untergeordnet fey. Zum 
Terrain du grés rouge ou vosgien rechnet der 
Berf. audh den bunten Sandftein und Keu- 
per. Nady feiner Anficht ftellt ſich in der befchriew 
benen Gegend der bunte Sandftein als Arkofe dar. 
Die darauf folgenden Marnes irisées enthalten 
mddtige Maflen von Gyps, aber keine Spur von 
Steinſalz. Es reihet fih daran die Juras 
formation, die ald Liad und in verfchiedenen 
Gliedern der Dolithenreibe ericheint. Aud) die 
Kreideformation zeigt fi) an einigen Crten. 
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Zu den befonder8 merfwürbigen geologifchen Gr: 
feheinungen in der bezeichneten Gegend gehören die 
: Duarzgänge und Quarzfegel, weldje in gros 


fer Anzahl im Granit=, Porphyr⸗ und Schiefer: _ 


gebirge vorhanden find, und von welchen. einige 
bis in die unteren Schichten der Suraformation 
eindringen. Stady- den Unterfuchungen ded Verfs 
‘hat ihre Bildung fchon vor der Ablagerung der Stein: 
foblenformation begonnen. Der Quarz zeigt ſich 


nicht bloß in beftimmt begrenzten, gangs und Fee _ 
gelförmigen Maflen, fondern er erfcheint zugleich 
‘in die feinften Abfonderungen der Gefteine, fo wie ' 


in ihre Gemenge eingedrungen, welche dadurch 
mehr und weniger umgewandelt worden. Alle 
Beobachtungen dürften mehr dafür fprechen,, daß 
‘Die Kiefelfäure in einer Flüffigkeit aufgelöft, als 


daß fie in einem feurig flüffigen Suftande fid 


befand. 

III. Essai d’une classification et d’une de 
‚scription des Delthyris ou Spirifers et Orthis, 
par Leopold de Buch; traduit de Pallemand 


par Henri le Cocg, ingenieur des mines. Pag. . 


153—228, Die ausgezeichnete Abhandlung, deren 
UÜberſetzung eine befondere Sierde des vorliegenden 
Bandes ift, braucht hier nicht erft den deutfchen 
Naturforfchern zum Studium empfohlen zu wer 
den. Angenehm ift es, auch bey diefer Über: 
fegung, wie bey der früheren von der Abhandlung 
des Hrn von Buch über die Verebrateln (Mem. 
de la Soc. geol. de France, Tome III, Premiere 
part. VI), gute Abbildungen von fämmtlichen bes 
fehriebenen Arten zu finden. | 


(Schluß folgt.) 


\ 
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Daris. 

Schluß der Anzeige: ‘Mémoires de la Socidie 
geologique de France. T. IV, P. 1. 2. 

Deuxiéme partie. IV. Mémoire sur les ter- 
rains crétacé inférieur et supra - jurassique de 
arrondissement de Vassy (Haute-Marne). Par 
J. Cornuel. Pag. 229—290. Die bier befchries - 
benen Schichten machen einen heil der fchönen 
Folge von Fldgen aus, welche in der Erſtreckung 
von Paris bis zu den Bogefen abgelagert find. 
Die Abhandlung, welde im Ganzen ein mehr los 


cales als allgemein wiflenfchaftliches Intereſſe ge- 


währt, liefert eine fehr detaillierte Befchreibung 
von der unteren Abtheilung der Kreideformation, 
wie fie in der bezeichneten Gegend fic) darftellt, 
nebft einigen Bemerfungen über die dort vorkom⸗ 
menden Glieder der oberen Abtheilung der Juras 
formation. Angehängt ift: Notice sur les prin- 
cipaux caractéres des roches qui existent entre 
le calcaire portlandien tacheté et le fer géo- 
dique dans le département de la Haute-Marne, 
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pour servir & la determination de la limite des — 


terrains jurassique et crétacé du méme departe- 
ment, et pour faire suite au Mémoire précé- 
dent. Pag J, Cornuel. ~ - 

- ‘Vi Mémoire sur le terrain crétacé du départe- 
ment de l’Aube, contenant des considerations 
générales sur le terrain Néocgmien, par M. A. 
Leymerie. Pag. 291—364. Eine in jeder Hine 
fiht mufterhafte Arbeit, welche ihren Gegenftand 
ganz erſchöpft. In dem vorliegenden Bande ift 
indeffen nur der erfte, geologifche Theil der Ab⸗ 
handlung enthalten. Der zweyte Theil, der die 
Beichreibungen und Abbildungen der Petrefacten 
liefern wird, fol im nddften Bande nadfolgen. 
Die zur Kreideformation gehörigen Schichten im 
Aubedepartement bilden von oben nach unten drey 
Gruppen; 1. Craie proprement dite; 2. Argiles 
tegulines et grös vert; 3. Terrain Néocomien. 
"Bey dev eigentlichen Kreide unterfcheidet der Verf. 
drey Schichtenfolgen: eine obere, mittlere und uns 
tere. Die untere Kreide zeichnet fic) vor den bei⸗ 
‚ den anderen Scichtenfolgen befonderd durch die 
Gegenwart der Ammoniten, Zurriliten und Naus 
tiliten aus. Die obere Kreide enthält gewiffe Pez 
trefacten, welche in der mittleren niemahls ange- 
froffen werden, namentlich Belemnites mucronatus, 
Ostrea vesicularis, Ananchites ovatus und Ma- 


—XCC 


gas pumilus. Die mittlere Schichtenfolge ift durch. ' 


den Reichthum von Inoceramen vorzüglich charak⸗ 

teriſiert, welche zu J. annulatus Goldf., J. myti- 
loides Sow. und J. Cuvieri Sow. gehören. Dieſe 
- Bemerkungen find aud) in Beziehung auf die Ver: 
bältniffe unter den Gliedern der Kreideformation 
im nördlichen Deutfchland von Intereffe. Das 
nad) dem Borfommen in der Gegend von Neu fz 
hatel fo genannte Neocomifde, Schichteniy- 


. 
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flem, welches die Kreideformation von ber Suras 
formation trennt, wird von dem Berfafler, und 
vielleicht nicht mit Unrecht, für fynchroniftifd mit 
dem Wealden der englifden Geognoften gehalten, 
ob es gleich fein Siifwaffergebilde ift. Sm Aubes 
Departement ftellt ed fid) in drey Schichtenfolgen 
dar, welche der Berf. von oben nach unten auf 
folgende Weife bezeichnet: 1. Argiles et sables 
bigarrés; 2. Argiles ostréennes et lumachelles; 
3. Calcaire à Spatangues. Die unterfte Schichs 
tenfolge ift befonder8 reich an Petrefacten. 


Bafel, 


in dee Sehweighduferfden Buchhandlung. 1842. 
Nonii Marcelli, Peripatetici Tiburticensis, de 
compendiosa doctrina per litteras ad filium, et 
Fabii Planciadis Fulgentii expositio sermonum 
antiquorum. Ad fidem veterum codicum edi- 
derunt et apparatum criticum indicesque adie- 
cerunt Fr. Dor. Gerlach et Car. Lud. Roth. 
XXXVII und 464 Seiten Fl. Quart. 

Quoties fatuus ille, fdreibt Bentley zu Hor. 
Sermon. I, 2, 129 vom Nonius Marcellus, tur- 
pissime se dat et auctorum loca prave et sini- 
stre interpretatur? Es wäre ein Leidjtes, eine 
ganze Reihe folder Grclamationen und Epitheta 
jufammen zu ftellen, in welche fich die Philologen 
alter und neuer Zeit über Nonius Borniertheit ers 
goffen haben. Aber Niemand ift ed in den Sinn 
gelommen, deshalb den hohen Werth feiner Gamms 
lungen felbft herab zu fegen. Deren Werth bez 
flieht für uns darin, daß Nonius wie Fein anderer 
alter Grammatifer mit reichlicher Hand die Schäße 
der älteren, namentlich) poetifchen Literatur der 
Römer aufthut und fo eine unerfchöpfliche Quelle 
für alte römiſche Sprache und Literatur eröffnet. 
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Daher muß in eirier Zeit, wo man allen Ernftes 
Anftalt macht, die Lehre von dem grammatifchen 
Baue der lateinifchen Sprache immer mehr auf 
gejchichtlicher Grundlage aufzuricyten und den Ents 
widelungsgang flufenweife zu verfolgen, eine jede 
tüchtige Reftauration der Verte der Nationalgram- 
matifer willfommen geheißen werden. Abgeſehen 
von der Wichtigkeit de8 von Noniud aufgefpeichers 
ten fprachlichen Vorrathes leiften feine Schäße der 
älteren nur bruchftüdli auf uns gelangten Lites 
ratur den jetzt mit fleigendem Wetteifer angeftell- 
-ten Forſchungen, namentlich über die dDramatifche 
Poefie der Griechen und Römer, den wefentlichften 
Vorſchub. Denn Fein anderer Grammatifer fteuert 
gerade fo viel wichtige Überrefte zumahl tragifcher , 
Dichter bey, ald Nonius. Für deren Critik und Aus: 
legung. eröffnet fid) nun ein neued Feld: fie wird 
mit größerer Vorficht und zugleich mit größerer Eiz - 
cherheit auf diefer neuen Grundlage geübt werden 
Fünnen und ficherlic von vielen Seiten geübt wer: — 
den. Denn dovog nscovorne nag avyo Evlsve- 
rar. Dazu kommt, daß wir nach vorliegender 
Grneuerung des Nonius und Fulgentius im Bee 
ſitze critifdy zuverläffiger Verte von faft allen wich— 
tigeren Grammatifern zu feyn uns freuen dürfen, 
des Barres und Feſtus, Charifius und Sfidorus 
u. A., denen fich bald die übrigen, wie Gellius, 
Macrobius und Diomedes anreihen werden, wenn 
die erregten Hoffnungen in Erfüllung gehen. 
Nonius Marcellus ift in mander Beziehung 
eine räthfelhafte Perfon. Baterland, Lebenszeit, 
Swe feines Werkes find mehr oder weniger im 
Dunkeln. Uber die gewöhnliche Bezeichnung No- 
- nius Tiburticensis find abenteuerliche Bermuthune 
gen aufgeftelt. Die Dandicheiften leiten mit ih— 
tem Tuburticensis, Tuburcicensis, Tuburgicensis 


70. 71. St., den 4. May 1843. 693 


auf da8 afrifanifdye Municipium Tubursicca, wos 
von andere afrifan. Städtenamen nur wenig verfdie: 
den Ellingen, wodurch die Abfchreiber leicht irre ges 


> leitet werden mochten, wie oppidum Tuburnicense, 


Tuburbitanum. -Den Namen Tubursicum oder 
Tubursica felbft theilen zwey Städte, welche fich 
durch den Beyfag Tub. Bure(nsium?) und Tub. 
Numidarum fdeiden. In folchen barbarijchen 
Namen ſchwankt der Gebrauh der Schriftfteller 
und daher ift Hrn Gerladhs Behauptung, Nonius 
fiamme aus einem von beiden Tubursica, wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem legteren, wohl begründet. Bon 
Tubursica bildete man Tuburticensis, indem die 
Abjdreiber oder auch die Ausfprade fid an Ti- 
burtinus anfdloffen. Die übrigen Formen beru⸗ 
ben auf Gorruptel oder leichten Übergängen eines 
Buchſtaben in einen verwandten anderen. Das 
muß auch aus anderen Gründen für ficher gelten, 
dag Nonius ein Afrer war. 

Da Nonius den Gellius’ außfchreibt, den Appus 
leius einmahl nennt, felbft aber vom Prifcianus 
angeführt wird, fo muß feine Lebenszeit zwifchen 
das dritte und fünfte Sabrhundsrt fallen. Denn 
daß der Grammatifer Marcellus, eined Marcellus 
Sohn, aus Narbo, mit weldem noch neuerlich 
Oſann in den Beyträgen Bd. 2. p. 381 ff. nad) 
tem XVIII. carmen von Auson. Profess. unferen 
Grammatifer identificieren wollte, nits mit No> 
nius Marcellus zu fchaffen habe, bemerkt Hr Ger: 
lad) Praef. p. IX. Nur bält der von ihm unter 
anderen geltend gemadte Grund, Noniud würde 
fhwerlicy unter Die grammatici pertenuis meriti 
(in der Ausgabe des Aufonius von Tollius finde 
i praetenuis) gerechnet feyn, nicht Stidy, da 
Aufonius ohne Zweifel das den Sat beginnende 
non auch bey dem Folgenden verftanden willen 
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pomena oft intereffanten Inhaltes. Während die 
bisher genannten Abfchnitte e8 im Ganzen mit 
den nomina zu thun haben, fo befchäftigen fic 
die. beiden Kapitel VII und X mit den verba. 
as erſte, de contrariis generibus verborum, 
zunachſt der Nachweifung activer und paffiver Fors 
mation gewidmet, mifcht vielerley ein, was im ans 
deren Kapitel de mutatis coniugationibus paffen- 
Det untergebracht worden wäre, 3.8. Formen wie 
reddibo, ‘discrepuit u. a., wovon Einiges im 10. 
Kapitel wiederkehrt. Hingegen bat ficy manches 
zum fiebenten Bude Gehöriged ins zehnte verirrt. 

Das elfte Kapitel befchäftigt fic) mit den fcheinbar 
unregelmäßig ‘gebildeten Adverbien auf ter, im, 
@, us, \ 

Eine kurze Unterfuchung über die Quellen des 
Nonius veranlagt Hrn "Gerlach, die hauptfadylicy- 
ſten älteren Werke ähnlichen Inhalte durchzuge⸗ 
ben und Eurz zu charakterifieren. Die älteren 
Werke waren wohl theild zu gelehrt und unprac= 
tiſch, theil8 nicht allgemein zugänglich. Daher daB 
Bedürfnis nad Compendien drängte, die ja über» 
haupt im Geifte diefer fpäteren Zeiten waren, wie 
aus Plinius naturalis historia und den in Gellius 
Vorwort zu den noctes Atticae genannten Schrif- 
ten erfichtlich tft. Doppelt ndthig waren folche 
überfichtliche Werke in den Provinzen Gallien, His 
fpanien, Afrika, feitdem diefe mit dem erften Sahr- 
hunderfe an den Studien Antheil nahmen. Bes 
Fanntlid) beginnt mit Hadrianus Zeit die Sucht, 
veraltete Wörter und Wendungen von Neuem in 
Umlauf zu feßen, worin die After am weiteften 
gegangen find. Dort war die felbft in Karthago 
heimiſche griechifche Literatur durch die chriftliche 
Bevölkerung allmählich verdrängt und es geftaltete 
fi eine eigenthümlich gefärbte Sprache, wie fie 
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im Zertullianus’ vorliegt und anderen Kirchenväs 
tern. Erft mit Lactantius und Auguftinus febrt 
ein gefunderer Gefchmad zurück, der eine Verſoͤh⸗ 
nung mit der profanen Literatur vermittelt. Das 
Hauptverdienft nun, den Eifer für die Literatur 
entflammt zu haben, gebürt dem M. Cornelius 
Sronto; unter den Afrern find obenan zu ftellen 
Verentianus Maurus und Appulejus von Madaura. 
Da man recht eigentlich auf alles Obfolete Jagd 
machte, fo fammelte man ſchon früh Exempla 
elocutionum und Synonyma. Die’ war aud) die 
Beranlaffung zu dem Werke de8 Nonins, Wen 
ex namentlich benugt außer Gellius, läßt fich nicht 
leidjt fagen. Nur darf man ganz entfdieden be 
baupten, daß Berriuß Flaccus vom Feftus epitos 
mierted Werk eine fo ganz verfchiedene Tendenz und 
Methode verfolgte, daß zwifchen ihm und Noniuß Leis 
nerley Berhältnis anzunehmen if. Hr ©. fpricht 
fid) p. XXIV fo auß: Neminem prae ceteris se- 
cutus, est, ex omnibus pauca delibavit neque 
fontes, sed rivulos consectatus esse videtur, ita 
ut quae tum in Grammaticorum scholis de vere 
borum significationibus tradebantur, in corpus 
quoddam incluserit, quod mediam quandam viam 
inter Grammaticas et Lexica tenuit, et quamvis 
esset imperfectum, tamen quod reliquorum libri 
et diffusiores et doctiores erant, eorum usui, 
qui litteras primis tantum.labris degustant, ma- 
xime fuit conveniens. 

Ref. zweifelt nicht, daß fortgefebte Studien der 
lateinifchen Grammatifer noch zu beftimmteren Auf: 
fchlüffen über die Quellen des Nonius führen wer- 
den. Er vermiffet unter anderen bey Hn Gerlach 
die Berüdfichtigung einer Beobachtung, die ihm 
ihwerlich entgangen feyn wird. Nicht felten ftößt 
man nämlich auf ganze Schichten von Eitaten aus 
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einem und demfelben Schriftfteller, wie 3.3. Barro 
p. 167, Sifenna p. 57 ff, Eicero p.130 u. %., in 
faft ununterbrochener Folge. Hat diefe Beobach- 
tung aud) nicht fo fruchtbringende Folgen, wie die 
{cine Müllerfhe Cntdedung der Catoniana und 
Plautina im Feſtus, fo führt fie doch darauf, daß 
wir unter Nonius Zührern auch an Specialglof- 
farien oder Scholien zu einzelnen Auctoren denken 
müſſen, denen er mitunter genau folgte, Died ift 
um fo natürlicher anzunehmen, weil er felbft eine 
fo große Unwiffenheit-verräth, Daf man nicht glau- 
ben kann, er babe die vollftändigen Werke vor ſich 
gehabt und fey im Zufammenhange getvefen, wor⸗ 
auf auch naive Außerungen führen, wie p. 70, 4: 
Adulterionem pro adultero Laberius Quoprino. 
quem si quis legere voluerit, ibi inveniet et 
fidem nostram sua diligentia adiuvabit. 

Die Herren Herausgeber haben den Vert nad) 
den älteften Handfchriften gegeben und die Berbefz 
ferungen der Gelehrten unter dem Verte verzeich- 
net, Es ift befannt, wie fehr der Dert des Moz 
niu’ unter den Händen der Abfchreiber namentlich 
da gelitten bat, wo er Dichterfragmente in älterer 
römischer Sprache bringt. Nicht allzu hart ift U. 
Maid Wusfprud) Cic. Reip. Prolegg. p. LXII: 
Nonius a vertice, ut aiunt, usque ad extremum 
unguem ulcus est. Die Schreiber felbft unferer 


beften Handfchriften haben fchmerlich den hunderts 


ften Theil von dem verftanden, was fie abfchrieben. 
Dergeftalt wimmeln fie von Fehlern grobfter Art. 
- Diefed Verderbnis hat fich, wie es fcheint, ſämmt⸗ 
lichen bekannten Hanbdfdriften mitgetheilt, fo daß 
die Hauptfebler tiefer liegen und nur durd) Divi⸗ 
nation zu heben find. Auch beweifen die allen 
gemeinfamen Lüden und Berftellungen, daß alle 
aus einem Urcoder gefloffen find. | 
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Unter den genau verglichenen fteht obenan der 
Wolfenbüttler (W) bey Ebert nr. 592, Gud. 96, 
saec. XI, der von dem gepriefenen Bictorinus des 
Mercerus nicht verfchieben ift, wie aud) Madvig 
urtheilt in Cic. de Fin. p. 221. 869. Ihm zus 
nächſt ift der Vossianus (L) zu nennen, der eben» 
fall8 ins elfte Iahrhundert gehört und mit jenem 
zufammen den eigentlichen Kern der neuen Außs 
gabe bildet. Das Verhältnis beider Handfchriften 
zu einander hat den Ref. lebhaft an feine beiden 
Handichriften X und A im Martialid erinnert, die 
durchaus ebenfalld aus gleicher Quelle gefloffen 
denfelben Wechfel zwifchen Borzügen und Mängeln 
aufmeifen. Ein dem X. saec. angehöriger Genfer 
Coder ift fürs vierte Kapitel, welche er allein 
enthält, mit Mugen verglichen; von den beiden 
Bernern saec. X und XI, die nur Theile des 
Ganzen und oft verkürzt enthalten, ift der erftere 
nicht unwichtig, während ein Bafeler saec. XV 
außer fehr ftarfen Gorruptelen nur Ledarten der 
alten Drude bot. Ein Züricher Fragment ges 
währte nichts Erhebliches. 

Die älteſte aller bekannten Handſchriften ſcheint 
ein Harleianus Musei Britann. saec. IX zu ſeyn, 
in welchem Herr Th. Obler über funfzig Stellen 
genau verglichen hat. Obgleich) nun auch Ddiefer 
Goder den Sat beftätigt, daß allen eine gemeine 
fame Abflammung zu Grunde liegt, fo wird fid 
Dod aus ihm manches berftellen laffen, wo bie 
übrigen Bücher im Stiche laffen. Außerdem bat 
man vor einigen Iahren viel Rühmens von einem 
angeblich uralten Coder zu Montpellier gemacht. 
Eine von Lindemann Hrn Gerlach mitgetheilte 
Probe hat die zu hohen Erwartungen nieder ge- 
ſchlagen, obwohl ibn Hr Gerlach den beferen gus 
zählt und einem Tünftigen Herausgeber die Be: 
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nugung de8felben nebft der des Harleyanifchen Co⸗ 
der zur Pflicht macht. Lebtered gewiß mit Rede. 
Der Montispessulanus fann ruhig zur Seite ge- 
laffen werden. Ref. weiß von feinem Freunde 
Dibner, daß der Coder saec. XIII nur einen 
Auszug und nicht einmahl einen Wussug aus dem 
ganzen Nonius enthält, in weldem namentlic) 
viele gelehrte Gitate fehlen. Merkwürdig ift eine 
Subscriptio , welche leider von dem Meffer des 
Buchbinders zum Theil weggefdnitten befagt, daß 
jener Goder emendiert fey — d. h. abgefchrieben 
fey aus einem älteren emendierten — unter dem 
Confulate des Honorius (und Arkadius) in civitate 
Tolosa; ein neue8 den in den Prolegg. Martial. 
p- CIX sq. gefammelten Schriftftellern (außer Suz 
venalié und Perfius) hinzu zu fügendes Beyſpiel ei⸗ 
mer Revifion lateinifcher Auctoren im Mittelalter, 

Die übrigen Handfchriften find nod) zu wenig 
unterfucht. Unter den elf Parifern, welche unfer 
Wunderlich für Heren Gerlach eingefehen hat, 
find gwey aus dem zehnten Jahrhundert, Nr. 7665 
u. 7666, deren Bergleidung in Lindemann’ Hän⸗ 
den ift. Dübner, verfichert, nur einer unter allen 
fey von Werth, vielleicht derfelbe, aus welchem 
Hr Haupt in den Observatt. critt. einige Les⸗ 
atten mitgetheilt hat. Endlich fcheinen ſowohl die 
von A. Mai benugten Vaticani, ald auch die 
Ambrosiani und Veneti Feine Außficht auf befons 
deren Gewinn zu gewähren. Bey einem kurzen 
Aufenthalte in Paris habe ich Fürzlid ein Exem⸗ 
plar der Mercerfchen Ausgabe in Händen gehabt, 
welches von dem unermüdlichen Dübner mit zahl- 
Yeidjen Gollationen verfehen ift, welche ev aud ei⸗ 
nigen älteren Ausgaben der Eönigl. Bibliothek, die 
einft Puteanus, Lefevre u. A. angehörten, copiert 
bat. Diefe Collationen haben zum IXheil fchon- 
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Mercerus zu Gebote geflanden und fcheinen auf 
alte, gute, aber mit WL nahe verwandte Hands 
fhriften zurüd zu gehen. Hervorftedhend ift ein 
codex Tornaesii, der nur dad 4. Kapitel enthält. 
Eine Bergleihung mit den Handichriften der Hers 
ten Herausgeber zeigt, daß er hin und wieder mit 
den beiden Berner Handfdriften ftimmt, wie p. 
233, 14 iracundiam vel furorem; häufiger mit 
dem Genfer und WL. Selten find Stellen, wo 
er entichieden befere Le8arten gibt, wie pe232, 31 
ne quanta isti gratia, wo GL ne qua, andere 
nec qua, während bey Gicero Fin. Ill, 22, 73 
nec quanta richtig flieht. Beachtenswerth iff p. 
233, 13 perosa ftatt per ossa. Zahlreicher find 
foldje Stellen, wo die Corruptelen de8 Coder Tor- 
naesii entfchiedener auf die richtige Emendation 
binweifen, alé die fonftigen Quellen. Dabin rechne 
id) die Worte des Luciltus’ p. 258, 13 ut conten- 
dere possem Thestiados Ledae atque Ixiones 
Alcholocheo, in welchen allein Mercerus das Rich⸗ 
tige erfannt bat, während Andere fogar Ixionas 
Archilochio vorzuſchlagen gewagt haben. An Mer⸗ 
cers Ttaoving adoyoro iſt um fo weniger zu zwei⸗ 
feln, als der Torn. gibt eximone salcholocheo. 

Die älteren Drucke des Nonius ſollen nach p. 
XXVIII fere nullum usum gewähren. Die prin- 
ceps, Rom 1470, von Pomponius Ldtus beſorgt, 
folgt einer anderen Quelle, als die Veneta von 
1476, die wiederum von mehreren anderen befolgt 
wurde Auf. keine von beiden nimmt die neue 
Ausgabe Rüdfiht. Ref. Fann das nicht billigen. 
Bis jeht haben die Gelehrten, welche fic) mit Hers 
flellung der von Nonius angeführten Bruchftüde 
befaßt haben, ‘auf die LeBarten der älteften Drude 
gar häufig Gmendationen bafiert und es ift ihnen 
fomit eine Art von Gewicht beygelegt worden. 
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Sollte dies auch wirklich fo leicht ſeyn, ald die 
HH. Herausgb. wollen, fo wäre e8 doch von Interefle 
gervefen, ihr Urtheil dadurch Sedermann einleuch⸗ 
tend zu machen, daß fie etwa nur durch ein Ka⸗ 
pitel ganz genau die Abweichungen angegeben hät- 
ten. So aber wird man bey fpecielfen Unterfus 
‚dungen immerfort fi) bewogen finden, die müh- 
fame Arbeit der eigenen Bergleichung nicht für 
überflüffig zu halten. Die ältefte Ausgabe, deren 
Bergleihung die Bafeler Ausgabe enthält, ift die 
des Aldus, Venet. 1503, welcher das dritte Kapis 
tel zuerft hinzu fügte und feinem Texte nod) mehr 
Werth verlieh in der zweyten Ausgabe von 1527, 
in welcher er die fcharffinnigen Verbefferungen des 
Mich. Bentinus aus der Basileensis von 1526 
abdrudte. Später erwarben fid) Hadr. Junius 
und Sofua Mercerud die dauerndften Berdienfte 
um den Vert; jener in feiner Ausgabe von Ants 
werpen 1565, wweldje aber der des Mercerus weit 
nachfteht, indem dieſer in feiner zmeyten Audgabe, 
Paris 1614, namentlich mit Hilfe des cod. S. 
Victoris (W) und höchſt wahrfcheinlich mit Be⸗ 
nugung der gebaltvollen Arbeiten des Pafferatius 
einen oft überaus glitdlid) verbeßerten Text lies 
ferte, der bis auf unfere Lage für den zuverläffig« 
ſten gegolten hat. Unfere Herren Herausgeber haz 
ben die Le8arten beider (J. M.) genau verzeichnet. 
Vielleicht ift ihnen entgangen, daß, wahricheinlich 
in Leyden, Mercerd Papiere behufs einer dritten 
Ausgabe eriftieren, deren Benugung vielleicht ohne 
Mühe zu erhalten gewejen feyn würde. Cie bez 
fanden ſich früher in den Händen Baldenaers, f. 
Valckenaer. et Ruhnken. Epp. ed. Mahne p.93. 

Die Einrichtung der typographifch fehr ſchön 
außdgeftatteten neuen Ausgabe ift die, Daß unter 
dem in grey Eolumnen gefpaltenen Zerte die Bas 
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tianten und VBerbeßerungsvorfchläge fortlaufen. Die 
Mercerfchen Seitenzahlen iftehen am Rande und 
nach ihnen find die-Zeilen mit 10, 20, 30 bezeich« 
: net. Diefe Zahlen allein trennen auch die Bas 
tianten. Es ift zu bedauern, daß diefe in mehr⸗ 
facher Beziehung unbequem eingerichtet find. Zus 
erft find fie nirgend durch Eleine Spatien gefchies 
den, fo daß es ſchwer fällt, ohne die ganze Reihe 
zwifchen 10 und 20 oder 20 und 30 zu durdlaus 
fen, dad Gewünfchte heraus zu finden. Dazu 
fommt, daß jene leitenden Zahlen der Seite und 
ber Zeilen fo unter den übrigen der Noten fich 
verfriechen, daß man erft fuchen muß nach diefem 
einzigen Leitfterne. Berner ift ¢8 ein unleugbarer 
Übelftand, daß die beabfichtigte Kürze der Noten 
ed nicht geflattet hat, die Schriften der Gelehrten, 
in welchen die Emendationen vorgetragen und bes 
gründet find, nach Vitel und Seitenzahlen anzuges 
en, ein Übelfland, dem ein vorgefegter Catalog 
der Vitel Her benugten Werke wenig abbilft. Ends 
lid) hätte man dod) erwarten follen, daß die Noten. 
diejenigen Stellen der Schriftfteller, die noch volls 
fändig erhalten find, genau nachwiefen, wie «8. 
Müller im Barro und Feftus gethan bat; follte 
man aud die Veriweifungen auf Fragmentfamms 
lungen für nicht nothiwendig anfeben. Daß nicht 
wenigftend die brauchbarften Bemerkungen der früs 
beren Gelehrten zum Nonius im Auszuge mitge⸗ 
theilt werden Fonnten, ift ebenfall8 zu bedauern. 
Doch follen diefe Defiderien das große Berdienft 
der Herren Herausgeber nicht fchmälern. Niemand 
darf verkennen, wie fehr die Miffenfchaft durch ihr 
Werk gewonnen hat und bey fortgejeßtem Stu⸗ 
dium gewinnen wird. Allein fchon die genauen 
mit bemundernsmwürdiger Sorgfalt gemachten Cols 
lationen fichern ihnen den Dank aller Kenner der 
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tojres du comte d’Egmont et de quelques au- 
tres pieces, publies pour la premiere fois par 
le baron de Reiffenberg. XVII und 372 
Seiten in Quart. | 

Die Kenntnis der Meiften von der Revolution 
der Niederlande, heißt ed in der Einleitung, bes 
ſchränkt fid) auf einige vague Notizen über fpanis 
ſchen Defpotismus, über Intoleranz, Wlbas Grau: 
famfeiten und das blutige Ende der Grafen von 
Egmont und Hoorn. Viele hafchen in der Ges 
fchichte nur nach Belegen für ihre Doctrinen; Ans 
dere wiederum legen die philoſophiſchen Anfichten 
der Gegenwart ald Mapftab an die Creigniffe der. 
Vergangenheit. Faft alle aber fehen in dem uns 
terliegenden Theile nur Fehler, Rechtsverlehungen, 
Harte, Tyranney, in dem fiegenden glühende Freys 
beitöhelden und Menfchenfreunde. Der Erfolg if 
eö, der das Urtheil bedingt; nad) ihm ift die 
friumphierende Partey die legitime, die unterdrückte 
die fchuldige. Andererfeits beurtheilt man die leis 
tenden Häupter nur zu fehr nad) dem legten Stas 
dium ihrer Entwidelung. Und wiederum ereignet 
fih, dag Geichichtfchreiber die bis dahin als Licht- 
feiten geltenden Partien. in Schatten ftellen, auf 
die bi’ dahin hintan gefegten die volle Beleuchtung 
fallen laffen. Aber ‘Vhistoire n’est pas plus une 
gageure que l’on gagne a force d’adresse, de 
subtilité d’esprit et de paradoxes, qu’une these 
morale ou politique soutenue au profit. des 
factions.’ 

Nach diefen Worten ift e8 bem Lefer bereits ge- 
flattet, die leitenden Anfichten ded Herausgebers 
der Hauptfache nad) zu errathen. 

Die Belgier, fährt die Einleitung fort, find ein 
ſchlichtes, offened Volk, das ein freyed Entgegen: 
fommen liebt, das nicht bloß gerecht, fondern aud) 
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mit Freundlichkeit regiert ſeyn will. Dieſe ein⸗ 
fade Wahrheit begriff oder würdigte Philipp II. 
nie; ein ernſter, ſtrenger Mann, quoiqu'il valüt 
beaucoup mieux que sa réputation. Gr war 
ganz Spanier, blieb in feinem Spanien, ließ fid 
durch fpanifche Diener in Belgien vertreten. Weil. 
nun da8 Golf von Alter’ her gewohnt war, an 
der Regierung Theil zu nehmen, fand es diefes 
Sod) der Fremden unerträglich und hielt mit Fes 
fligfeit an feinen bergebradhten Rechten, die man 
. fo oft mit der in unferen Tagen gepredigten abs 
firacten Freyheit verwed felt. Karl V. hatte die 
Niederländer Fury gehalten, aber ihre Herzen durch 
Leutfeligkeit gewonnen; Philipp IL. dagegen zeigte 
fic) hart, bald fchiwantend, bald von einer an Harts 
nädigfeit grenzenden Zeftigkeit; er bielt das uns 
umfchränkte Kinigthum für dem Willen Gottes 
gemäß und wollte e8 deshalb auf Feine Weife ans 
getaftet willen. Gr befaß durddringenden Bere 
fland, aber Zutrauen einzuflößen, Hingebung bers 
vor zu rufen vermochte er nicht. Wegen peinlichen 
Fleißes im Detail der Gefchäfte tiberfah er oft das 
große Ganze, bequemte fich langfam zu einem Ents 
ſchluſſe, temporifierte über alle’ gern. In Glaus 
bensfachen Eannte er Feine Nachſicht; erneuerte er 
auch in diefer Hinficht nur die Verordnungen des 
Vater’, fo achtete er doch mit größerer Strenge 
al8 Diefer auf die Erfüllung derfelden. Die Stras 
fen, fährt- der Herausgeber fort, welche Philipp II. 
über Alle verhängte, welche feinen kirchlichen Bors 
fchriften nicht entfprachen, fonnten zu einer Zeit, 
wo Hidfidenten gleichfalls gegen foldye, die in der 
Härefie häretifch geworden waren, nicht für außers 
ordentlich gelten. 


Aber, drängt fich hier die Frage auf, warum 
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denn hielt mam fie für außerordentlih? warum 
geſchah dieſes felbft von Seiten der RKatholifen ? 

Deshalb, heißt. ed in der Ginleitung, machten 
des Königs Glaubensedicte anfangs. nur geringes 
Aufſehen und erft als ¢8 die Einführung der fpa= 
nifchen Inquifition befürchtete, zeigte fich Unrube 
im Solfe und erwartete e& nur von der Berufung 

der Stände Rettung. Gegen lebtere aber nährte 
Philipp IL einen gründlichen Widerwillen. ‘Qui 
. sait sil n’entrevoyait pas instinctivement que, . 
dans les 'grandes crises, elles quittent leur ca- 
ractére délibératif pour s’¢riger en constituantes ?” 

Wahrlich, ed hätte weniger Inſtinct Dazu ges 
birt, den Verluft der Niederlande und den tiefen 
Berfall: Spanien’, ald die franzöfifche Revolution 
voraus zu feben! | 

Die vom Goncil zu Trient gebotene Errichtung 
neuer Bisthümer war, beißt e8 ferner, juste et 
raisonnable, Biele Edle waren .verarmt und 
glaubten nur durch eine großartige Ummälzung ih: 
ven bedrängten Berhältniffen entzogen werden zu 
finnen. Der reiche Adel aber trug mit Unwwillen, 
daß ein parvenu de bas lieu ihm vorgezogen 
werde. ' 

Aber findet fich nicht fchon dex Großvater Gran- 
vellas 1518 al8 adeliger Rath des Parlaments von. 
Dole verzeichnet? —. | ’ 

Nachdem der Herausgeber noch bemerkt hat, daß 
die Sraufamkeiten Albas meift übertrieben würden, 
fließt er mit der Bemerkung, daß in Folge der 
Revolution aus den Nordprovinzen ein neuer Staat 
entftanden, Belgien aber zum Geborfam zurück ges 
Febrt fey. ‘Le pays ot la revolution avait de- 

buté, repudia la revolution.’ 
Was Belgien in die Arme Spanien’ zurüd 
führte, ift zu. befannt, als daß es bier der Wieder: 


_& 
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bolung bedtirfte. ben fo verftindlid ift, wie bier 
der neu gegründeten Republik der Niederlande das 
loyale Belgien entgegen gefeßt wird, fo verftändlicy 
wie die S. VII gegen Groen van Prinfterer ges 
richtete Note, und die Bemerkung, dag Philipp II. 
darin fehr gefehlt habe, daß er fich nicht feinen 
belgijchen Unterthanen gezeigt babe, “qui desirent 
vivre avec leurs souverains.’ ’ 

Drey bandfchriftlichde Sammlungen von Corres 
fpondenzen, von denen die eine auf der Föniglichen 
Bibliothek zu Brüffel aufbewahrt wird, die andere 
fid) im Befigke eines Privatmanned befindet, die 
dritte fein Gigenthum ift, lagen dem Herausgeber 
vor, der, indem er diefelben collationierte und ges 
genfeitig ergänzte, diefeS Werk zufammen trug, 
welches jeßt, wie er fchließlich bemerkt, ein Sup⸗ 
plement zu den Beridten von Hopperus, einen 
Nachtrag zu den Mittheilungen von Weiß, den 
ergänzenden Beleg für die Werke eines Ranke, 
Raumer und Michelet gibt. — Die Sammlung 
enthält 71 Briefe, deren erfter aus dem Anfange 
de8 Sabres 1562 datiert, der lebte am 30. Nos 
vember 1579 abgefaft if. Nur wenige find aus 


‚ bem Spanifhen überſetzt; die meiften franzöfifch 


abgefaft. Sie find von Margaretha an Philipp 
1. und an Wilhelm von Oranien, von Philipp II. 
an Margaretha, an die niederländifchen Städte 
und Große, von Oranien an Margaretha, von 
Mba an Philipp gerichtet. In einem Schreiben 
an Alba zeigt der König Diefem die Verhaftung, 
in einem zweyten den Tod de8 Infanten Carlos 
an. Auch ein bey Groen van Prinfterer nicht 
abgedruciter Brief an den König, in welchem er 
diefem feine bevorftehende Bermablung mit der 
Nichte deS Kurfürften Auguft von Gadfen anzeigt, 
bat bier Aufnahme gefunden. ; 
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Aus allen Briefen Margarethas fpricht der edle 
Charakter der hochgebildeten Frau uns an. Mit 
, großer Zartheit feßt fie dem Könige, deſſen Ant= 

worten fid) meift Durch Linge und peinliche Ums 
ſtändlichkeit auszeichnen, aus einander, daß die Un⸗ 
zufricdenheit der Großen vornehmlich in dem Glaus 
ben ihren Grund habe, daß der König fie mit 
. Mistrauen beobachte. Schon 1564 erklärt fie, daß 
ed nur zwey Mittel gebe den überhand nehmenden 
Unruhen vorzubeugen: entweder ein flattliched Heer 
aufzuftellen, was jedoch der Mangel an Geld ſchwer⸗ 
lich geftatte, oder aber in der Hauptfadhe nachzuge: 
‘ben, d. 5. die auch den guten Unterthanen gehäf- 
fige Inquifition aufzuheben. Mit dem 3. 1566 
folgen ihre Briefe immer rafder auf einander, 
werden ihre Borftelungen immer dringlicher, immer 
wärmer die Bitten, fich felbft den burgundifchen 
Unterthanen zu zeigen. Zugleich fleigern fich ihre 
Klagen über die Verfammlungen der Didfidenten 
auf, Feldern und im Walde, über die Unzulänglichs 
Feit der ihr zur Verfügung geftellten Kräfte, über 
dad Herumfchleihen hugenottifcher Adeligen, die 
verkleidet felbft bis nach Briiffel Fimen. Sie halt 
um Bewilligung einer allgemeinen Wmneftie an, 
die Aufregung zu befchwichtigen, um eine freunds 
liche, gewinnende Zufchrift an die Statthalter der 
Provinzen. Faft in jedem ihrer Briefe wiederholt 
fi) die Befchwerde über den zunehmenden Einfluß 
und die Dreiftigkeit der Prädicanten, gegen welche 
die Obrigkeit auch der größeren Städte nicht mehr 
einzufchreiten wage. Gie bittet ‘avec touttes les 
instances possibles du monde’ Fraftige Maßregeln 
zu ergreifen, Damit die Provinzen nicht jämmerlich 
verloren gingen; der König möge dem Wunfche 
de8 gefammten Volkes binfichtlich der Inquifition 
nachgeben und fein Mistrauen gegen den hohen 
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Adel fahren laffen, oder feinen Berfügungen durch 
ein fchlagfertiged Heer Nacddrud geben. Dann 
folgen eine Menge von Angaben der von den Ans 
bängern der Prädicanten geübten Greeffe gegen 
Klöfter, Kirchen und Heiligthiimer des Eatholifchen 
Glaubens. 

Gr begreife nicht, antwortete Philipp 31. Jus 
liu8 1566, tie das Ubel der Ketzerey fo raſch habe 
wadfen Finnen; die Inquifition fey nicht fchärfer 
al8 unter Karl V. Die ſchwungreiche Entwides 
lung der Seit erfannte der König nit. Gr vers 
heißt möglichfie Befchleunigung feiner Reife, rath 
zur Anwendung von Gewalt gegen die Zufammens 
fünfte der Disfidenten, mahnt die Statthalter der 
Provinzen und die Ritter ded goldenen Vließes 
zur treuen Pflichterfülung und Verhinderung der 
Kegerey. Wher der von Margaretha fo dringend 
erbetene gemwinnende Zon fehlt feinen Worten. 
Dann abermahld trübe Schreiben der Herzogin, 
daß fie dem Kommen des Königs täglich vergebens 
entgegen fehe, daß der Adel in feinen Forderungen 
ftät8 weiter gehe und namentlich auf Berufung der 
Stände dringe. Lebtere verbietet der König aufb- 
Entfchiedenfte; er fendet vorläufig 100,000 Ducas 
ten, um durch befreundete Fürften und Oberften 
in Deutfchland werben zu laffen. Schon feyen, 
berichtet Margaretha 29. Auguſt 1566, in ganz 
Flandern, in Antwerpen, in den Landfchaften um 
Zournay und Lille die Galviniften im Befige fänmt- 
lider Kirchen; kaum dad Mecheln durch den Graz 
fen von Mansfeld geſchützt werde. C8 fey nicht 
Schmerzlichered ihr im Leben zugeftoßen, als daß 
fie ſich durch Noth gezwungen gefeben babe, den 
Kebern vorläufig die freye Ausübung des Glaus 
bend zu geftatten. Der Rath aller Großen laufe 
auf Berufung der Stände hinaus. — Und wiss 


— 
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derum vertröftet der König mit feiner nahen An⸗ 
Eunft; daß fich diefe fo lange verzögert babe, rühre 
Daher, daß die Umftdnde nicht mehr geftatteten, | 
wie.er anfangs gewilligt gewefen fey, nur in Bez 
gleitung feines Hofes zu erfcheinen; er fühle ſich 
gezwungen, mit angemefjenen Kräften die Reife 
anzutreten, damit die Aufrührer nicht daran den= 
fen finnten, ihm die Spige zu bieten. Weil feine 
Überfahrt nahe bevor-ftehe, könne und dürfe von 
einer Berufung der Stände nicht die Rede feyn. 

Nod) fey der Sturm im Wadfen, fchreibt Marz 
garetha im Merz 1567; der Abfall des Adels 
nehme zu, weil die erwartete Amneftie ‚nicht einges 
troffen fey. — Dann ftofen wir auf Albas Falten 
Brief an den König (Iten Junius 1568), in wel- 
dem er die Hinrichtung von Egmont und Hoorn 
meldet. 

Der überaus große Werth der hier zum erfien 
Mahle veröffentlichten Briefe wird fic) theilweife 
fhon aus diefen kurzen Auszügen ergeben. Oem 
trefflid) audgeftatteten und von forgfamer Critik 
zeugenden Werke wird eine neue Bearbeitung des 
Freyheitskampfes der Niederlande viele und wichs 
tige Nachrichten verdanken. Die nach einer bes 
glaubigten Abfchrift des im Haag aufbewahrten 
Driginales hier zuerft abgedructen Interrogatorien 
Egmonts anbelangend, fo wurde dem in fpanifcher 
Sprache abgefaßten Protocolle gleichzeitig die fran- 
zöfiiche Uberfegung beygegeben. 

Außer den Barianten hat der Herausgeber dem 
Texte erläuternde hiftorifche Noten hinzu gefügt. 
Lebtere find, fobald es fid) nicht um Genealogien 
niederländifcher Familien handelt, faft durchgängig 
ſehr ſchwach. — Wenn ©. 132 Girrich van Holl 
genannt wird, fo ift darunter fein anderer als der 
bekannte braunfchweigifche Oberfi Jurgen von 
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Holle zu verfiehen. In einem Schreiben an Mars 
garetha madt Philipp II. deutfche Fähnleinführer 
nambaft, denen das Iahrgeld gezahlt werden joll 
und die befriedigt werden miiffen hinfichtlich eined 
Monatsfoldes, oultre le reyt etlopgeld. Die 
fen verftindliden Ausdrud (Reit: und Laufgeld) 
erklärt der Herausgeber. in. einer Note (S. 155) 
mit: argent ‘da de droit et gages courants. Alſo 
reyt bedentet bier Recht und lopgeld find laufende 
Zahlungen! Ähnlich verfährt der Herausgeber ©. 
161,. wo Philipp II., im Gegenfage zu dem Ware 
tegelde in Gold genommener :Deutichen, von dem 
aenrytgeld redet; legtered wird erklärt mit paie 
de la cavalerie, obwohl der König ausdrüdlich 
binzu feßt, Daß dieſes aenrytgeld folche Reiter 
und FufEnedjte beziehen follen, auxquels ne fault 
ny est la coustume de waertgeld. Es bee 
zieht fidy alfo anf den vollen Gold folder Gewors 
benen, die unverzüglich die Reife (Feldgug) antres 
ten ſollen. ' Hav. 


Paris 
1842. Precis d’anatomie transcendante appli- 
qué & la Physiologie par M. E. R. A. Serres. 
Tom. I. 270 Seiten in Ditav. 

Der Berf. bezeichnet p. 14 den Kreiß der Lehre, 
welche er anatomie transcendante nennt, folgenders 
mafen: Die Sufammenfaffung der Arbeiten über 
Organogenie, Anthropogenie und Zoogenie, welche 
in den lebten Iahrhunderten entftanden find, ges 
währt eine fo imponierende Maffe von Zhatfachen, 
daß fie zur Bildung eine’ beftimmten Kreißes der 
Wiffenfdyaft (d’une science distincte), binreichen der 
organogénie animale, oder, wenn man lieber will, de 
Yanatomie transcendante. — Man Lönnte diefe 
Abzweigung vielleicht alé eine allgemeine vers — 
gleichende Anatomie oder ald vergleichende Bil - 
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dungsgeſchichte der lebenden Organismen’ bezeich- 
nen; aber Died wird eben fo unnöthig feyn. ald 
die Bildung des Namens anatomie transcendante, 
Das Material ift nur ein integrierender Theil der 
vergleichenden Anatomie i und die fpeculative Bes 
trachtungdweife entfrembet ed dem, urfprünglichen 
Boden durchaus nicht.::: Det Grundgedanke,. wels 
cher diefe Richtung hervor gerufen hat, nämlich 
eine Ginheit in den Bildungögefegen der. Orga⸗ 
ni8smen aufzufinden, mag aud) dem Berfaffer der 
vorliegenden Schrift vorgefdwebt haben; mit Kars 
beit und ‚Confequenz :hat. er ihn aber nicht: vers 
fölgt. ‚Zwar. fucht er beftimmte Gefege :aufyuftels 
fen und. formell. zu ‚begründen, aber: ihnen fehlt 
eine innere Einheit;. fie ſtehen neben ‘einander ohne 
nothwendige Verbindung. Überhaupt vermiſſet man 
durchaus cine fcharf logische Folge des Gedanken⸗ 
ganged, ein Übelftand, der ſich bey der vorzugs⸗ 
weife. fpeculativen Richtung der Schrift befonders 
fühlbar macht. Wortreichthum, Fragen,. Erelamas 
tionen und Wiederholungen find Feine Mittel zur 
Überzeugung zu führen. Mud) in den Refultaten 
führt uns der Berfaffer zu feinen neuen Geſichts⸗ 
puncten, ja id) möchte jagen, das Buch : fommt 
für uns Deutfche leicht 10 Jahre zu fpät; wir 
haben feitdem fdon die Früchte dieſer Richtung 
und Anfdhauungsrweife geerndtet und neue Bahnen 
betreten, die zulegt mit Defer wieder zu einem ges 
meinfamen Mege coincidieren. werden. Doch diefe 
neue Bahn ift dem Verf. noch gänzlich unbeFannt. 
Die Hiftologie und Hiftogenie, wie fie in Deutfchs 
land jegt an jeder Univerfität gelehrt wird, die zu 
dem nothwendigften Materiale gehört, welches zu 
Unterfuchungen der vorliegenden Art befähigt, Eennt 
der Verfaffer gar nicht. Seine Gewebelehre ftebt 
noch faft auf dem Puncte, wie Bichat fie hinter- 
laffen bat. | | vo 
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Ras den Inhalt der vorliegenden Schrift bes 
trifft, fo werden ein Paar Winke binreichen, die 

Richtung derfelben zu bezeichnen, und jeden, wels 
cher die Arbeiten. eines Medel, Rathke, Oken ıc. 
verfolgt bat, aldbald auf einen beimifden Boden 
zu verfegen, wo er den Reſt leicht ergänzen Fann. 

Zuerft ergeht der Verf. fid) in einer: weitläufigen 
biftorifchen Crörterung über die Gntftehung und 
Entwidelung der beiden Grundideen der Genefiß, 
dex Präformation und der Epigenefis, Cr zählt 
die BorFdmpfer beider Parteyen auf und gelangt 
zu dem Mefultate, daß durdy die genauere Kennts 
ni8 der Cntwidelungsgefdichte des Eyes dad Sys 
ftem der Epigenefiß zur Herrfdaft gelangt fey. 
Diefer Kampf gegen die Präformation wiederholt 
fich bis zum Überdruß, und nachdem dad erfte 
Biertheil des Buches diefem Gegenflande faft aus⸗ 
fchließlich gewidmet worden ift und man die Sache für 
binlänglicy abgemadt hält, tritt fie doch immer 
wieder flörend und verwirrend in den fpäteren Ka⸗ 
piteln hervor. Der leitende Gedanke des übrigen 
Rheiles der Schrift ift der befannte Gag: die 
vergleichende Anatomie zeigt und lauter embryo= 
nale Stufen des Menfchen. Diefer Sab wird auf 
die gleichfalls bekannte Weife durch Mufftellung 
der analogen Formen erörtert und auf verfchiedene 
Peife variiert, z. B. dahin: die Embryologie zeigt 
und eine vorüber gehende vergleichende Anatomie, 
eine Umkehrung des erften Satzes, die jeder felbft 
machen Tann. Ich brauche Faum mehr zu fagen. 
Seder Fennt die geiftreiche Art, in welcher diefer 
Gegenftand in Deutfdland behandelt ift und wird 
nicht viel verlieren, wenn ihm die weniger geifts 
reihe Wiederholung des Verfs unbeFannt bleibt. 
In Frankreid) mag noch eine große Zahl von 
Ärzten eined foldyen Commentared bedürfen; für 
Deutfchland ift dad Buch überflüffig und entipricht 
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nicht den billigen Anforderungen. Die Seit ift 
fhon da, wo die Hiftogenie ald ein wefentlicher 
Sheil der Embryologie angefehen werden „muß, 
und wer, mie unfer Verf. ſagt: tout le monde 
sait que la partie la moins avancée de Panato- 
mie est celle qui a rapport à la structure des 
organismes, und wer Dabey eine gänzliche Un- 
kenntnis der neueren Leiftungen bey der Bebands 
lung feineS Materials verräth, wird vergeblich ſich 
bemühen , die Embryologie durch Speculation auf 
eine zeitgemäße Weife zu fördern. 
D. Koblraufch. 


Brüfſel, 


bey M. Hayez. 1841. Traité dlémentaire des 
fonctions elliptiques; ouvrage destine & faire 
suite aux traites élémentaires de calcul integral. 
Par P. F. Verhulst, docteur &s-sciences, pro- 
fesseur d’analyse à Pécole militaire de Belgique. 
316 Seiten in Octav. 

Diefe verdienftlihe Schrift ift im MWefentlichen 
ein Auszug aus Legendred großem Werke über 
die elliptifchen Bunctionen, Dod) find auch andere 
Unterfuchungen, wie namentlich die Sacobis nicht 
unberüdfichtigt geblieben. Wir hätten gemwünfcht, 
Daf der Gerf. fich bemüht hatte, die Beweife zu 
vereinfachen; für ein Elementarwerk find die bis 
jegt bekannten Behandlungen der elliptifchen' Funes 
tionen noch immer viel zu Fünftlih. Ob die neuen 
Notationen, welche der Verfaſſer den Legendrefchen 
allerdings unbequemen, fubftitutert, wwirklid um 
fo viel beßer find, daß hierdurch der Rachtheil, den 
jede Vervielfältigung der Bezeichnung mit fi 
führt, aufgehoben w wird, mag bat geftellt feyn. 

Stern. 
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unter ber Aufliht 
. der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 





73. Ste. 
Den 8. May 1843. 





Pari 8, 
bey Xechener, 1838. Essai sur les fables In- 
diennes et sur leur introduction en Europe par 
‘A. Loiseleur Deslongehamps; suivi du 
Roman des sept sages de Rome en prose, pu- 
bli¢, pour la premiere fois, d’aprés un manu- 
scrit de la bibliothéque royale, avec une ane- 
 dyse et des extraits du Dolopathos par Le 
Roux de Lincy; pour servir d’introduction 
aux fables des Xlle, Xllle et XIVe sitcles 
publides par M. Robert. 

Bon den beiden Berfaffern diefes Buches ift ber 
efigenannte, Muguft Louis Armand Loifeleur 
Deslongdhamyps, feit dem Banuar 1840 nicht 
mehr unter den Lebenden. Bekannt ift derfelbe 
durch feine Sanfaits Studien, denen er ſich unter 
Chezys Leitung widmete, und deren Umfang und 
Gründlichkeit er durch die Ausgabe von Manus 
Geſetzbuche hinlinglid) bewiefen gat. Minder bes 

. beutend ift feine Wiederholung von Gallands Über 
|" fehung der Zaufend und einen Nacht. Aber. fein 


[55] 
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Hauptwerk, bey defferr Vorbereitung ihn der Tod 
- ereilte, follte ein Sanferit= Wörterbuch, betitelt 
Amarakocha, mit einer franzöfifchen Überfegung 
feyn, zu deffen Bearbeitung ihm feine Anftellung 
bey der Eöniglichen Bibliothek zu Parid die Bes 
nugung der nöthigen Hilfsmittel erleichtert. Dies 
fer Beichäftigung mit der Sprade. und eiterag, 
des alten .Indiend verdanfen wir nun auch Die 
Idee und Ausführung der vorliegenden Abhand⸗ 
lung über die indifden Fabeln und deren Bers 
pflanzung nad) Europa. Sie betrifft die Gefchichte 
von zwey Büchern, die fi im Mittelalter über 
ganz Europa verbreiteten und in faft alle europdis 
che Sprachen überfegt worden’ find, nachdem Die 
meiften Völker des Orientes fich diefelben in ihren 
verfchiedenen Idiomen zu eigen gemacht batten. 
G8 iſt das Bud Calila und Dimna (oder das 
Budy Her Weisheit dev alten Weifen) von Bidpai, 
uhd das Buch Sindibad oder der Roman von den 
fieben Weifer von Rom. Beide find in. älterer 
und neuerer Seit fchon sfter8 zum Gegenftande 
gebehrter Forfdungen gemacht und zuweilen aud 
von fehr Eenntnisreichen Männern: wie von Lefs 
fing (verm. Schriften TI, 228), und zulegt nod 
von Girres (Volksbücher 154 ff.). mit einander 
vermwechfelt worden. Daß erfte ift befonders durd 
Gilveftres de Gacy Abhandlung in:den Notices 
st “Extraits Tom. IX, 397 ff. und ‚durch deffen 
Iiterarhiftorifehe ‚Einleitung -zu der Ausgabe des 
Calila.et Dimna,.ou Fables de Bidpai, in feinen 
zahlreichen Überfegungen und Umarbeitungen der 
gelehrten Welt bekannter ‚geworden und durch zus - 
verläffige Grörterungen vor neuen Berwechfelungen 
mit dem zweyten gefihert. Das Ergebnis von 
Silveſtres de Gacy Abhandlung ift auc). bey dem 
Bf! der vorliegenden "Schrift im Ganzen -dasfelbe 
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geblieben. Bon Indien läßt aud) diefer den Apos 
log im Allgemeinen, und namentlich dad Bud) Gas 
lila und .Ditina. auögehen. Im fechbten Jahr: 
hunderte unſerer Seitrednung verfchaffte fich der 
perſiſche König Kosru Nufehirvan dasfelbe durd) 
Barzuyeh in einer altperfiichen (Pehlwi) Übers- 
feßung, unter dem genannten Vitel (©. Kasim 
Ferishta, history of the rise of the Mahomedan 


power in India, translated from the Persian: by 


J. Briggs, 1829. Vol. 1. p. 149. Mirchond, bi- 
storia Gasnevidarum ed. Wilken, 1834. p. 269), 
welcher die Ramen der beiven Schafale bezeichnet, 
denen der Dichter. die Hauptrollen in den erften 
Kapiteln ‚zugetbeilt hat. Wie ba’ Ganfcrit = Oris 
ginal gebeifien, erfahren wir nidt.. Derfelbe Titel 
wurde aud) in der arabifchen Uberfegung beybehals 
ten, weldye Almanfor, der zweyte abaffidifde Kalif, 
im achten Sabrhunderte unferer Zeitrechnung durch 
einen zum Sélam übergegangenen Perfer, Namens 
Ruzbeh, befannter unter dem Namen Abdallah= Ibn 
Mimokaffa, verfertigen ließ. Die PehlwisÜberfeßung 


durch DdDiefe und andere arabifche und neuperfis 


{he Bearbeitungen ganz in Vergeſſenheit gerathen 
und früh untergegangen. In arabifdye Berfe übers 
trug den Vert des Almokaffa gegen Ende des adıs 
ten Jahrhunderts ein ungenannter Dichter für 
Yabza, Sohn des Barmeciden Giafar. Eine ans 
dere poetifche Uberſetzung in etwa 9000 arabifchen 
Difichen verfertigte Abdalmumin: Ben⸗Haſſan, und 
rannte fie die Perlen der weifen Lehren, cder Fas, 
bein der Indier.und Perfer. Beide Überfegungen 
in Berjen haben fidy erhalten. Cine dritte, die 
weder Silveftre de Gacy nocd Loifeleur Fannte, ift 
gegen Ende ded 12ten Jahrhunderts unter Dem 
alten Titel Galifa und Dimna von Abul Molds 
tm Aad. ef=Chatir, genannt Ibn Mammati 


7 


724. Goͤttingiſche gel. Anzeigen. - 


aus Egypten angefertigt worden, welcher im Jahre 
der Hedfchra 606, oder 1209 nach Ghr., ftarb, wie 
Ibn Ghallifan verfihert, vita 90 T. 1. p. 120. 
ed. Wüſtenfeld, dem Referent diefe Notiz verdankt. 
Die Veränderungen, welche das. Buch durch diefe 
verfchiedenen Umarbeitungen erfahren bat, miiffen 
bedeutend ſeyn, da felbft die erfte arabifche Über: 
fegung des Almofaffa in: den -verfdiedenen nod 
befannten Handfchriften (Silvefire de Gacy benugte: 
deren fieben zu feiner Musgabe; dazu Fommen jebt 
noch mehrere andere bey Hammer⸗Purgſtall, Funds 
gruben II, 302. Drientalifche Handichriften ©. 
215, in der Biblioth. Bodlej. I. Nr. 356. II. Nr. 
104, in Wien Nr. 152. 486, in Gotha, Möller 
Catal. libr. mes. II. p. 246 u. f. w.) ihre Geftalt 
in der Erzählung der einzelnen Apologe und in. 
der Anordnung derfelben gar ſehr verändert hat. 

Eine von Rudegi für den perfifchen König, Nafr, 
den Samaniden (regierte von 944 bis 943 nad). 
Chr.) veranftaltete perfifche Bearbeitung ded Bus 
hes Galila und. Dimna if höchſt wahrfcheinlich 
nicht mehr vorhanden. Eine andere. in perfijcher 
Profa verfaßte Mecenfion eriftiert nod in zahl 
reihen Handfdwiften. Sie bat. Rabrallah zum 
Berfafler,. welcher fie im MIL Jahrhunderte für 


den Sultan Abulmodhaffer Bahram⸗Schah, eis 


nen Gasnevidert, veranflaltete, . Dreh Sabrhunderte 
fpäter (um 1494 p. Chr.) erfchien diefelbe in er- 
neuerter Geftalt mit mehreren Zufägen von Holz. 
fein Vaëz unter dem verdnderten Vitel An wari-. 


Sohaili, d. h. Lichter des Canopus, wodurd auf 


den Namen des Wefird Ahmed Sohaili, bed 
Beſchützers Hoffein’, unter Sultan, Abu’ Igazi 
Hoffein Behadur, einem Abkömmlinge Tamerlans, 
angefpielt wird. Doch war der Groß⸗Mogul Als 
bar zu Deli mit diefer Arbeit nicht zufrieden. Gr 
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ließ fie daher um 1590 p. Chr. durch feinen Weſir 
Abu’ Ifazl umfchmelgen; und in diefer lebten Form 
führt das Buch den Titel Eyari-Daniſch, d.h. 
Mufter der Weisheit. Das ältere Anwari: So: 
bailt ging bald nach feinem Erfcheinen, etwa um. 
1530 post Chr., ind Türkiſche über. In diefer 
Sprache heißt e8 HamajunsRameh, d. b. Eis 
nigliche8 Bud. Soliman I., dem dad Bud) vez 
diciert tft, war ber Patron bed Udberfegers Ali 
Richelebi.: Dieſes HamajunsRNameh, dem Diez 
eine befondere Abhandlung gewitmet bat, ift in. 
vielen prachtvollen Exemplaren. vorhanden, von des 
nen Hammers Purgftall, mehrere befigt, unter an= 
deren eins, welche der Überſetzer Tefchelebi für 
fidy felbft bat .abfchreiben laflen im Sabre 1571 
p Chr. Gedrudt ift es wohl nod niemabls. 
Aber daB perfifche Anwari-Sohaili hat Karl Stewart 
mit Hilfe eines Perfer8 Mulli Huffein in Calcutta 
1805 in Folio der Preffe übergeben. Dazu gehört 
die Schrift: An introduction to the Anwari 
Soohyly of Hussein Vaiz Kashify by Charles 
Stewart. London, 1821.4. gl. Catalogue de Ja. . 
bibliothdque de Langlés pag. 162. Nro. 1407. 
Howell and Stewart, Catalogue of oriental li- 
terature. London, 1828. Das Ggaris Danifd) 
(Fraser, Catalogue of oriental mss. p. 19) ift in 
das Hindoftanifche überfeßt (Ouseley, Oriental 
manuscripts Nr. 606. p. 20) und durch Capt. Th. 
Roebud zu Calcutta (1815. 2 Voll. gr. Octav ) 
im Druck erſchienen. Bir die tartarifde Sprache 
bat Ali ben Felah da8 Amari-Sohaili übertragen 
(Hammer, Fundgruben 1I, 302), und von einer 
malabarifchen Überfehung fpricht I. Leyden in d. 
Asiatic Researches T. 10. gl. Nyerups cata- 
logue libr. Sanscrit. 

Alle diefe lebt genannten Bearbeitungen bes Buz - 
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ches Galila und Dimna find dem Verf. der vor⸗ 
liegenden Abhandlung unbekannt geblieben. Cher 
fo wenig fpricht er von einer font wohl aus ab 
teren Literaturbiidjern hinlänglich bekannten fyri= 
ſchen Uberfegung des Bud Periodeuted unter dein 
Titel Calailag u Damneg. Datiiber gibt Hebed» 
‚ jefu, Catal. libr. Chald. p. 103 (oder Kap. 151. 

bey Affemani biblioth. orient. III, 1. p.220): Aus⸗- 
Funft, und fein Herausgeber Abraham Ccchellenſis 
p- 269 bemerkt dazu, daß nach, Ifmael Schahins 
fhah hist. gent. der fünfte König dev: Indier, 
Sfamus, dad beſagte Buch verfaßt habe, und daß 
ein arabifches Manufeript desfelben im Befige des 
Gardinald Mazarini fey. Schahinſchah fagt aber 
wirflich (bey Affemani bibl. orient. Ill, 1. p. 221 
und im Catal. bibl. Palat. Medic. p. 141), daß 
Iſamus, d. h. Abeſſalomus oder Abſien der un⸗ 
mittelbare Nachfolger des Porus oder Phur, wel⸗ 
chen Alexander der Große drey Jahre vor feinem 
Bode, d. h. 326 vor Chr.' befiegte und tébdtete 
(Bohlen, das alte Indien I, 91. Ritter, Geogra- 
phie Th. 5. p. 457. -Laffen: de ‘pentapoli Ind, 
p. 17), Berfaffer des Buches Galila und Dimna 
fey , welches Ber Mokna ind Spyrifche überfekt 
habe. Ifamus oder WAbfalon. heißt aber in der 
arabifchen Uberfebung Dabſchelim, und hat nicht 
felbft das Buch gefchrieben, fondern fein Philofoph 
Baidba oder Bidpai ift Urheber deöfelben. | 

Bon einer hebräifchen Überfegung, welche der 
Slorentiner Doni (La moral’ filosofia,: tratta da 
gli antichi scrittori. In Vinegia per Fr. Mar- 
colini, 1552. 4; heraus gegeben von der Acca- 
demia peregrina) einem fonft unbeFannten (Wolf, 
biblioth. Hebr. 1. 468. Nr. 801. und. III. 350. 
Nr. 801. gl. Rodriguez de Castro .bibl. Esp. 
1,636) Rabbi Doel, demfelben vermuthlich, welchem 
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aud) die hebräifche Uberfegung der Parabolen des 
Sandabar freylich nur in einer einzigen Handſchrift 
des britifdjen Mufeums beygelegt wird, zufchreibt, 
bat fic) nur ein Bruchflüd erhalten, welches Sils 
veflre de Gacy beichrieben und commentiert bat 
(Notices et extraits T. IX. p. 451—66). Eine 
Gabel vom Jäger und den Zauben theilt aud) 
Wolf (bibl. Hebr. III. 350) daraus mit. Sie 
ſtammt aus der erften arabifcdyen Bearbeitung ; 
aber von der Zeit und dem Orte ihres Entftehend 
wiffen wir nits. .,. 5, 

Die ältefte occidentalifche Uberfehung des Buches 
Calila und Dimna ift eine griechifche von Simeon 
Sethi, welder zu Conftantinopel unter dem Kaifer 
Alexius CGomnenus um 1080—1100 p. Chr. lebte, 
Hiermit wurde alfo da’ Bud) ſchon vor dem Ent» 
fiehen der legten orientalifchen Bearbeitungen nad) 
Europa verpflanzt. Es führt hier den Vitel Ire- 
gavitye al Iyvnlaryg, welded offenbar eine 
nad) einer midverftandenen etymologifchen Bedeus 
tung des arabifchen Ziteld (denn der Grieche über: 
trug den arabifden Xert) erfonnene Überfeßung 
der Namen Galila und Dimna iff. Geb. Gotfr. 
Stark hat dasfelbe nach einem Hamburger Mf., 
dem Die Prolegomenen fehlen, nebft einer lateini- 
ſchen Berfion heraus gegeben: Specimen sapien- 
tiae Indorum veterum, i. e. liber ethico-politi- 
cus dictus Arabice Kalila oue Dimna, Graece 
Ztepaviryg nal ’Iyvrnioıng. Berlin, 1697. 8. 
Handſchriftlich eriftiert dasfelbe noch in vielen Biz 
bliothefen, wie in Wien und in Paris; aber die 
Mss. find meiftend ohne Prolegomenen. Diefe 
bat zuerſt P. Fab. Xurivilliud (i. e. J. Floder) 
nad) einem Goder der Föniglihen Bibliothek zu 
Upfala 1780 theilweife befannt gemacht; und Sin- 
ner hat in der Borrede zum Longus (Paris 1829 
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8. p. XXX) in einer neuen Ausgabe ded ganzen 
Buches diefelben vollftändig zu liefern verfprochen. 
Mit den Namen ift Simeon willfürlidy verfahren, 
und den Verfaſſer Bidpai nennt er gar nicht. 
Übrigens haben fich die Italiäner ſchon früh fein 
Bud unter folgendem Vitel zu eigen gemacht: 
Del governo de Regni sotto morali esempj di 
animali ragionanti tra loro, tratti prima dalla 
lingua Indiana in Agarena da Lelio Demno 8a- 
raceno, e dall’ Agarena nella Greca da Simon 
Seto filosofo Antiocheno, ed ora tradoti dal 
Greco in Italiano. Ferrara, pel Mammarelli, 
1583. Diefer Dru ift höchft felten, und verdient 
fhon wegen der fonderbaren Berwechfelung des 
arabifden Xiteld Calila ve Dimna — Kamen 
zweyer Schakale — mit dem Berfaffer des Buz 
ches, aus dem hier ein Saracene Lelio Demno ges 
worden ift, erwähnt zu werden. Späterhin ers 
fehien e8 auch in die kateinifche Sprache nach eis 
nem griechifhen Ms. de8 Leo Allatius überſetzt 
von Hoffino am Ende bed erſten Bandes feiner 
Pachymera, Rom 1666. Vergl. Paciavdi Praef. 
_ ad Longi Pastoral. p. XXXI ed. Bodoni. Mud) 

bat man eine deutfche Uberfehung des griechifch- 
lateinifden Vertes von Lehmus, Leip;. 1778. 8. 
Zum arabifchen Verte Fehrte indes der fpanifche 
Überfeger um 1251 p. Chr. zurück. Seine Mr- 
beit, die er auf Befehl des Infanten Alfonfo un- 
ternahm, iſt noch ungedrudt im Gécurial inter dem 
Vitel: El libro de Calila y Dimna, que fue 
sacado de Arabijo en Latin, romanzado por 
mandado del Infante Alfonso, hijo del rei Fer- 
nando. ©. Sarmiento, obras posthumas, Ma- 


drid, 1775. 
(Bortfegung folgt.) 
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Bari 8. 


Sortfehung der Anzeige: Essai sur les fables In- 
diennes et sur leur introduction en Europe par 
A. Loiseleur Deslongchamps; suivi du 
Roman des sept sages de Rome en prose, pu- 
bli€ par Le Roux de Lincy. 

G8 gab alfo fdon vor 1251 eine lateiniſche 
. Berfion nach dem Arabifhen. Folglich ift die von 
Sohann von Capua, welcher zwifchen 1262—1278 
dabfelbe Bud) aus dem Hebräifchen übertrug, nicht 
die ältefte. Dandſchiftuch heißt dieſe Verſion: 
Johannis de Capua liber parabolarum antiquo- 
rum sapientum (Montfaucon, bib]. bibl. II. 1177). 
In dem einzigen Drude, welcher hiervon s. 1. et — 
a (etwa zwifchen 1470—1480) in Fl. Folio ers 
Ihienen ift, führt fle den Zitel: Directorium hu- 
mane vite, alias parobole antiquorü sapientü. 
Gin Cremplar dieſes hoͤchſt feltenen Buches (Sil- 
vestre de Sacy, Notices et extraits T. X. 12 ff. 
49 ff. IX. 398 ff. 420—428) befindet fic) auf bies 
figer konigl. Bibliothek. Es iff dem Cardinale 


[56] 
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Matthaeus Rubeus Ursinus, welder um 1306 


ftarb, dedictert. Dariiber gibt der Prologus, ver- . 


bum Johannis de Capua, Auskunft. Das Bud 
-felbft befteht aus 17 Kapiteln, ift ohne Seiten: 
zahlen und Guftoden, 50 Seilen auf der vollen 
Seite, Sign. a—n oder 13 Bogen in Serters 
nionen, außer dem legten, welcher 10 Blätter hält. 
Das ganze auf 82 Bl. gothifch mit 119 Holze 


fchnitten. Sohann von Capua hat aus dem indis | 


fhen Könige Dabfdelim (Wbfalpn) einen Disles, 
und aus Bidpai einen Sendebar gemadt, oder 
er fand diefe Namen ſchon in dem hebräifchen 
Verte fo entftellt vor. Eine andere lateinifche Ue⸗ 
berfegung von Raymundus de Biterris (Raimond 
de Béziers) ging aus dem oben genannten fpanis 
[hen Verte hervor. Johanna von Frankreich und 
Navarra, Gemahlin Philipps des Schönen „ ließ 
fie um 1313 p. Chr. anfertigen. Das pradtvolle 
mit Gemählden gezierte Ureremplar bewahrt die 
Fönigl. Bibliothel zu Paris, Nr. 8504 (olim Nr, 


5383), nebft einer fpäteren Abfchrift vom Jahre 


1496, Nr.8505 (olim 5384). Das Buch ift niec 
mahls gedrudt. Ä | 

Che wir nun zu den übrigen europäifchen Bes 
arbeitungen, welche faft alle aus dem Directorium 
humanae vitae flammen, und meder von Silveftre 
de Gacy’ nod) von Loifeleur gehörig beachtet wor⸗ 
den find, übergehen, fey es und erlaubt, auf den 
indifdyen Urfprung ded Bude’, welcher Durch die 
Borrede zu dein von Gacy heraus gegebenen ara⸗ 
bifchen Derte, durch. das Zeugnis Maffudis, Fer= 
dufis (im Schah=-Nameh) und anderer glaubwür⸗ 
diger Gewährsmänner binlänglich bewieſen ift, zus 
rück zu kommen. 

Die Sendung des Arztes Barzuyeh nach In⸗ 
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dien unter Kosru Nufdirwan, dem Gaffaniden, 
welder 531—579 p. Chr. zu Medajin am Viger 
tegierte, ift durchaus hiſtoriſch zu fallen; dabey iff 
aber nicht zu überfehben, daß der Abgefandte des 
perfifcheri Königs mehrere Bücher zurüd nach Pers 
fien brachte, und daraus das Bud Galila und 
Dimna in der altperfifden Sprache: zufammen 
fegte. Nachher verfertigt Almofaffe, der arabiiche 
Ueberfeßer, eine Überfiht des Srthaltes und des 
Zweckes diefed Buches; und Buzutdſchmir fchreibt 
eine Furze Biographie Barzuyehd. -In-: diefer 
gorm liegt und nun das Bud in der. Ausgabe 
von Silveftre de Sacy vor. Auch sft es gedruckt 
zu Bulag in Egypten 1836. AuGer gen vier eins 
leitenden Abfchnitten befteht es aus’ 14 Kapiteln, 
Der Titel Galila und Dimna paßt aber nicht auf 
dad Ganze, fondern nur auf die .erfien Kapitel, 
worin die beiden Schalale Galila ysid Dimna ab 
lerdings die Wortführer find. Sehen: thir auf Bas 
halt und Farbe der'Erzählungen, und auf bie Spus 
ven des Gultus und der Ramenbiloang, fo iR in 
zehn derfelben der indifde Urfprang unverkennbar. 
Die übrigen vier Kapitel (14. 1A. 27. :18.) ſchei⸗- 
nen unter Kosru Nuſchirvan aus perfifthen Quel⸗ 
len hinzu geFommen zu ſeyn. Cine Handishrift:veß 
Buches in Berlin: egt iſie aud. -Jeradezır seinem 
perfiichen Betfaſſer Bupurdihmin: bey. ‚Wie fehr 
nun -dabfelbe durch die wiederholten Almarbeituhgen 
verfchiebener Volker wisdfid)tlid), das Inhaltes und 
ter Ausdehnung · der eingelsten durch -eine «ebenfalls 
in der Wahl des: Namen: und ‚e8,1Schauplapes 
veränderlichen Rahmen s Gryählung zirſammen ge⸗ 
haltenen- Apploge: umegeftaltet-worden fey; beweiſt 
ein Vergleich des iarabiichen - Galila: und Dimna 
mit dem türkifchen BamajunsRNameh. - Hier Hat 
[56] * 
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e8 den größten Umfang gewonnen, und ijt nod 

dazu mit einer Pracht des orientalifden Stiles > 
audgeftattet, die es zur größten Zierde der türkis 
fchen Literatur madt, und ihm vorzugsweife den 
hohen Ruhm bey den Türken verfchafft hat. ©. 
die. Proben bey Diez über da8 Fönigliche Buch, 
Einleitung; übertroffen von Hammer = Purgftal, 
Zundgruben I, 272—275. Branzöfifch: Les. con- 
tes et fables indiennes de Bidpai et de Lok- 
man (?) traduites d’Ali-Tehelebi-ben-Saleh , au- 
teur turc; oeuvre posthume, par M. Galland. 
Paris, 1724. 2 Voll. 120. .Contes et fables in- 
diennes de Bidpai et de Lokman (?), ouvrage 
commencé .par: fea M. Galland, continue et fini 
par M. Cordonne. Paris, 1778. 3 Voll. 120. 
Mit wenigen Veränderungen ift die erfte Ausgabe 
Gallands unter dem teufchenden Zitel wiederholt: 
Fables..politiques et morales de. Pilpai, philo- 
sophe indien,.ou la .conduite.des grands et des 
petits, revues, corrigées et. augmentées par 
Oharles' Mouton. -Hambourg 1750. . Einen ähns 
lichen Titel. führt nämlich in einigen Ausgaben 
eine oft in Frankreich wiederholte ältere Überfegung 
Des perfiichen Anwari⸗ Sohaili von Huffein Vasëz. 
Der. Überfeger war ein geborener Perfer aus Joͤ⸗ 
pyaban: 1). Livre des lumitres ou la conduite 
des ‚rois, composé par le. sage Pilpay, traduit 
en Francais par David Sahid. Paris 1644. 2) 
Les fables de Pilpay, philosophe Indien; ou la | 
conduite ‘des rois. .. Paris:1698. 120. 3) Les 

conseils et. les maximes de’ Pilpay, philosophe 

indien, sur: ‚les divers ‘états de la vie. Paris 

1309. 120. . 4). Les fables de, Pilpay, philo- 

sophe indien, ef ses conseils sur la conduite 

des grands et des petits. Paris, pt se vend a 
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Bruxelles, 1725. 8. 5) Diefe lebte — hat 
Herzog Briedrid) Augufi von Braunfdweig » Hels 
"1792 8.1 - (Berlin) nadydruden laffen. Man bite 
fid) aber eine in Wien erfdienene neugriedhifde 
Ueberſetzung ald aus einer von biefen fünf französ 
fiiden Musgaben ftammend zu betrachten. Sie ift 
vielmehr aus der von Charles Mouton (Hamburg, 
1750) wiederholten liberfegung Gallands, der den 
türkiſchen Vert vor fic hatte, geflofien, und beißt: 
Mudoloyınov N9ı10-noAmrınov cov IlAnsaidog, 
‘Ivdov pedocogou, éx s7¢ Faddexge sic vay 
Nneregay dradextoy uerappaodiv" vuy 00- 
soy uno éxdodiy danavy sal dnıneleig 
Hole tay Aapnavetincy vou é€ ‘Tnavviev. 
ayn’ Y- &v Bréivyy (1783) éx tye sunoypagpiac 
‚loonnov Baovsıeiorigov, tov vonodıdaozalov. 
Unmittelbar aus dem Türkiſchen ift aber ſchon ſehr 
früh da8 HamajunsNameh ind Spanifche übertrar 
gen: Espego politico y moral para principes y 
ministros y todo genere de personas, traduito 
de la lengua Turca en la Castellana (von Bra⸗ 
tutti aus Ragufa) T. 1. Madrid 1654. 4. T. 2. 
Ibid.) 1658. Diefen hichft feltenen fpanifchen Drud 
hat Adam Ebert ins Lateinifde überfeht; aber 
feine Arbeit iff Manufeript geblieben, welches die. 
Tönigl. DBibliothe® zu Berlin bewahrt (Die, ©. 
152) mit der fonderbaren Aufichrift: Kalila ve 
Damnah sive Homaiun Name, quo speculum 
morale et politicum principum causa et mini- 
strorum aliorumque effulgens lingua primo In- 
dorum a Berhemenio Bidpay doctore chinensi(!) 
perpolitum, regique Dapselino, regnorumque 
orientalium Monarchae, dedicatum, post in lin- 
guam persicam jubente sic Nischirvano, claris- 
timo Persarum rege, versum, donec et aliis line 
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guis diu vagum in linguam Turcicam prius, post 
in hispanicam a ‘Vincentio Bratutti translatum, 
tandem latinum quoque idioma expertum.. Fran- 
cof. ad Viadrum, 1725. Bon dem .Directorium 
humanae vitae, .und den anderen oben genannten 
älteren Iateinifchen Überſetzungen fcheint an Adam 
Ebert Feine Kunde gelangt zu feyn, fonft würde 
Gabe Jateinifche Arbeit nicht die erfle genannt 
aben, .. : . . — 

Unmittelbar. aus dem Indifchen verfichert Feiner 
von den .noch vorhandenen orientalifchen Uberfegern 
geſchöpft zu haben; und was den fyrifchen Ehriften 
Bud Periodeutsd (i, e. presbyter visitator), der 
ſchon um 520 p. Chr. dad Buch in feine Mutters 
fprache übertrug, anlangt, fo dürfen wir der oben 
angeführten Notiz des Hebedjefu, welcher ihn aus 
dem Indifchen. tiberfegen läßt, nicht geradezu frauen; 
vielmehr tft bier nach Gilveftre de Gacy eine Ver⸗ 
wedfelung des Bud. mit Barzuyeh zu ftatuieren. 
Rac dem -mdifchen  Driginale hat man fic) aber, 
feitdem die Sanſkrit⸗Literatur Gegenftand eifriger 
Forſchungen geworden ift, lange vergebend umges 
ſehen. Anfangs machte Colebrooke auf die Hitos 
padeſas Aufmerkfam (Hitopadesa, or salutary in- 
struction.:: Serampore, 1804. 4. Introductory 
remarks p.IV— XII), und andere Gelehtte haben 
dann Sowohl: Bidpai als auch Syntipas oder Gene 
dibad felbft In dem Namen Hifopadefas wieder. 
finden wollen (Ideler über die Bedeutung der 
Sternnamen: p. 329 und dazu Buttmann p. 330). 
Ia man bat verfucht, beides auf das griechifche 
eis zurüd zu führen, und aus Bidpat einen 
Knabenlehrer und aus Hitopadefas fieben Lehrer 
zu machen (Gentlemans magazine, 1832. Vol. 
CI. P. II. p. 137 fi), indem man von Neuem 
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Anlag zur Berwechſelung ded Buches Sintibad 
mit Galila und Dimna gab. Aber folcye Verſuche 
find frudjtlo8. Die Hitopadefas find-ein viel zu 
junges Werk, um für die Quelle des Bude’ Cas 
lila und Dimna gelten zu Eönnen, von dem wir 
wiffen, daß ed bald nad) Alerander8 Tode entftans 
den ift. Der Berfafler der Hitopadefas verfichert 
aud) am Ende der Borrede, er habe feine Mates 
tialien in der älteren Pantſcha⸗Tantra des Wiſchnu 
Sarma gefunden. Wifdnu Sarma ift aber fein 
anderer, al8 ein fpäterer Bearbeiter der Fabeln 
des Pidpat für da8 größere Publicum im tamulis 
[hen Dialecte, aus welchem fie dann in eine Reihe 
anderer orientalifder Sprachen übergegangen find 
(f. Analytical account of the Pancha-Tantra, il- 
lustrated with occasional translations by Horace 
Hayman Wilson, in den Transactions of the 
Royal Asiatic society of Great Britain and Ire- 
land. Vol. 1. P. I. London, 1827. p. 155—200. 
Journal des savans 1826. p. 468—479. Cole- 
brooke, Hitopadesa p. IX und XI. Silvestre de 
Sacy, Calila et Dimna p. 52. Notices et Ex- 
traits T. X. p. 226—264), während die Hitopas 
defas dasſelbe Bucy in einem vielfach veränderten 
fürzeren Audzuge in der gelehrten Sanftrit:Sprache 
und im höheren poetifchen Stile für die gebildeten 
Stände Indiens fortpflanzten, aber aud), gleid 
der Pantfcha= Tantra, in die neueren Dialecte 
Afiend übergingen (f. außer Silv. de Gacy a. a. 
D. Langlés, Revue encyclop. 1819. VI. p. 517. 
Schlegel, indifche Biblioth. 1. ©. 17. dv. Bohlen, 
dad alte Indien II. p.386 ff. Adelung, Sanscrit- 
Litter. p. 193. SIobannfen in der Monadskrift 
for Litter. Jahrg. VI. Heft 2. p. 148). Es leidet 
aljo einen Zweifel, daß wir in der Pantſcha⸗Tan⸗ 
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fra noch ein eben fo treues Bild der urfprünglichen 
Apologe des Bidpai befigen, als in dem perſiſch⸗ 
arabifchen Galila und Dimna. Gin Vergleich eine 
zelner Partien des erfteren Werkes, welches der 
Abt Dubois, ein gewefener Miffionär in Indien, 
freylicy nur in einem nach drey verfchiedenen Erem« 
plaren (in tamalifcher, telugufcher und kannadiſcher 
Sprache) fehr willfürlich veranftalteten Auszuge 
franzöfifch befannt gemacht hat (Le Pancha -tan- 
tra, ou”les cing ruses du Brahme Vichnou- 
Sarma, — traduit pour la premiere fois sur 
les originaux indiens. Paris 1826. 8.) mit dem 
legteren in der Ausgabe von Silveftre de Sacy, 
Parid 1816. 4. (engliſch: Kalila and Dimna or 
the fables of Bidpai translated from the Arabic 
by the Rev. Windham Knatchbull, „Oxford, 
1819.8. Deutfh: Galila und Dimna, eine Reihe 
moralifcher und politifcher Fabeln des Philofophen 
Bidpai, aus dem Nrabifchen tiberfegt von ©. 
8 Holmboe. Chriſtiania, 1832. Die Fabeln 

idpais, aus dem Arabiſchen von Philipp Wolff. 
Stuttgart, 1837) überzeugt uns auf den erſten 
Blick von einer gemeinſamen Quelle, aus der beide 
gefofien find. Diefe Überzeugung hat nun Loifes 
leur durch feine Darftellung noch mehr befeftigt. 
- Die Anlage des Ganzen ift in beiden diefelbe. 
Selbft die beiden Sdyntale Califa und Dimna, 
erfennt man in den indifchen Namen Gataraca 
und Damanaca wieder, und bey weiten die mei⸗ 
ften Apologe find in beiden diefelben. 

Bon den europäifchen Bearbeitungen, welche feit 
Sohanns von Capua Directorium humanae vitae 
unter den verfchiedenften Titeln erfchienen find, 
gibt Roifeleur nur fehr unvollftdndige Notizen. 
Mehreres ift fchon von Pacciaudi (Praef. ad Long. 
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pastoral. p. XXIV sq. ed. Bodoni), von Mure 
(Beyträge zur arab. Litter. p. 26), von Hammers 
Purgſtall (Fundgruben I. p. 271. 302), von Hülls 
mann (Städteweien ded Mittelalterd Bd. 4. p. 
188 ff.), von Ferd. Wolf (Beyträge zur Geſch. d. 
faftil. Rational: iter. I. p. 73) bemerkt worden. 
Nachdem dad Bud) durch Handfdjriften in vers 
fdiedenen Sprachen fic) einen weiten Kreiß von 
Lefern verfdafft hatte, wurde es bald nad) Erfin» 
dung der Buchdruckerkunſt in deuticher Sprache zu 
wiederholten Mablen der Preffe übergeben. Die 
ältefte Ausgabe ift s. I. et a. und wahrſcheinlich 
(nad) Panzer) um 1470 zu fegen. Herzog Eber⸗ 
bard I. von Würtemberg fol fie veranlaft, oder, 
wie andere glauben, nad) Johann v. Capua felbft 
überfeßt haben. ©. Schnurrer, Oratt. p. 206— 
215 ed. 1828. Ochſenbach, Guliftan oder Ros 
fengarten. Borrede von Schidard. A. ©. Käfts 
ner, vermifdte Schriften (Altenburg 1783. 8.) p. 
238-251. Diefer Drud ift auf 125 ungeseidys 
neten Blättern in Folio mit vielen Holzfchnitten 
und höchſt felten. Die großen Holzbuchitaben zu 
Anfange eines jeden Abfchnittes ergeben die Worte: 
Eberhart. Graf. zu. Wirtenberg. Attempto. Gin 
in Bolfenbüttel befindliches Cremplar, welches Ref. 
zu Rathe gezogen bat, enthält am Rande der ers 
ften Seite jene Worte von der Hand Herzogs Aus 
guft von Braunfchweig angemerkt. Attempto iff 
ald Motto ded Grafen zu nehmen, und Herzog 
AXuguft, welder die 32 Anfangsbudftaben genau 
gezählt bat, fagt, Eberhard, Graf zu Würtemberg, 
fey der Name des interpretis. Der Drud ift 
ohne Titel, wie alle naddft folgenden Ausgaben; 
aber die Schlußworte, welche aud) in fpäteren 
Druden gleid) lauten, find folgende: Das Bud 
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der weifhait der alten weifen von anbeginne Der 
Welt von gefchlecht zu geſchlecht. s. J. et a. Auch 
die Vorrede endigt mit den Worten: “Dad Buch 
der beyſpil der alten weiſen 2rc.’, welche ſich am 
Schluffe der einzelnen Kapitel (e8 find deren 17) 
wiederholen, Die ältefte datierte Ausgabe, welche 
fid) in Gottingen und Wolfenbüttel vorfindet, ift 
‘gedruckt vit vollendet durch lienhart hollen zu vlm 
nad) crifti geburt M. CCCC, LXXXIU iar auff 
Den XXVIII tag des mayeng’ auf 195 unpagis 
nierten Blättern in Folio, 34 Zeilen auf der vollen 
Seite; mit 126 Holzfchnitten. Derfelbe Verleger 
zu Ulm lieferte im Sabre darauf van dem nechften 
mitwoch Pfingften M. CCCC. LX XXIII’ eine 
ganz Ähnliche Ausgabe mit denfelben Holzichn. in 
Gol. auf 193 ungezeichneten BU., und wiederholte 
fie noch einmahl im Jahre 1485, nachdem fie im 
Sabre vorher 1484 zu Augsburg nachgedrudt war. 
G8 erfchienen alfo in 3 Iahren 4 Ausgaben. Bus 
nächſt lieferte die Officin von Jacob Frilidy in 
Straßburg eine Reihe von Druden, von denen 
dem Ref. fünf aus den Jahren 1501. 1524. 1529. 
1539 und 1545 in Folio befannt geworben find. 
Am Schluffe geben fie dem Buche denfelben Titel 
al& die Ulmer Drude; aber vorn ift ein befonderer . 
neuer Zitel vorgefegt: ‘Der Alten Weifen erempel 
ſprüch, mit vil fchönen Beyfpielen und Figuren er⸗ 
leuchtet. Darinnen faft aller menfchen wefen, 
Handel, Bntrew, Lift, Gefdhwindigkeyt, Neyd ond 
Haflz, figurirt und angezeygt werden. — Bn wel⸗ 
chem auch nicht weniger der heymlich neyd ond 
haſſz, fo fic) bey vieln an Küniglichen, ond Fürſt⸗ 
lichen höfen, Zwifchen Rhäten unnd anderen, ded 
Regiments verwandten, mit falfcher fchmenychlerey, 
vnnd verrhäterey der bußhafftigen, wider die ge- 
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frewen ond frummen jutragen, gleich wie in eim 
fpiegel erfeben ond erfant werden. Allen menfdyen 
nit alleyn fruchtbarlich und Eurzmeilig, fondern auch 
ſchimpflich, ond ernftlih zu lefen und zu hören.’ 
Die Drude von 1501 und 1524 (zu finden in der 
berzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel) enthalten 119 
paginierte Blätter in Folio, mit Holsfdyn. zu den 
17 Kapiteln des Ganzen. Der Drud von 1529, 
wovon ein Gremplar in Berlin zu finden ift (nidt 
bemerkt von Ebert im Bibl. Ler.) beginnt mit ten 
Worten: Das ift das Buod der Weißheit, darin 
erlernt würt der Welt Lauff. Die beiden Ausga⸗ 
ben von 1539 (2 Gremplare auf biefiger Fönigl. 
Bibl.) und 1545 (in Berlin und Wolfenbüttel, 
überfehben von Ebert) find auf CVII gezeichneten 
Blättern in Folio, Sign. A— X. 5; mit 115 
Holzſchn. Der nddfte Oru ift von 1548 s. 1. 
in 4., auf 148 paginierten BM. mit 107 Holzſch. 
(Sign. €—B) meiftend nad dem Directorium 
humanae vitae. Gr ift betitelt: Der Wltenn Weis 
fern Erempel, Sprüch und Bnderweifungen, Wie 
fh einem ieden frommen Gbhriiebenden, vor der 
ontrewen, binderliftigen, gefchmwinden, böfen Welt, 
und WeltFindern zuhüten, vorzufehe, Auch Weißs 
beit ond Borfichtigkeyt darauß zulernen, Durch 
fhöne alte Beifpil, :onnd weltweife Kehren onuers 
grifflich vff Hiftorien der Gethier gewendt und fürs 
geftelt. Den Vitel der Straßburger Ausgabe von 
1539 wiederholt ein Drud von 1565, Frandfort 
am Mayn bey Peter Schmitt, in Berverlegung 
Sigmundt Feirabents, und Simon Hüterd, auf 
151 gezeichneten BU. in 8. mit 98 Holzfchnitten. 
Nachher ift Das Werk noch fehr oft als Volksbuch 
gedrudt. Gelbft noch 1802 erfchienen zu Nürn⸗ 
berg: Die Fabeln des Pilpai überfegt von Lucian 
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Weber, 8.3 und 1803 zu Gifenad: die Sabeln des 
indifchen Weltweifen Pilpai überfeßt von Bolgraf, — 
8.; endlich 1832 zu Hannover: Pilpai, ded Bras 
minen, Weisheit der Indier in Fabeln, bearbeitet 
von §. X. L. Matthäi, 8. Diefe drey legten Aus⸗ 
gaben find aber nicht nad) Johann von Gapua, 
fondern nach der franzöfifchen Uberfebung des Ans 
wari Sohaili von 1725 und, 1792. 
Bon der fpanifchen Uberfegung des Directorium 
humanae vitae find Dem-Ref. drey Wusgaben bes 
kannt geworden. 1) Exemplario- contra los En- 
ganos y Pelygros del mundo. Emprentado en 
la muy noble y leal ciudad de Burgos, 1498, 
per maestre Fadrique aleman de Basilea. Mit 
Holzichn. in Folio, 2) Libro llamado Exempla- 
rio, nel quale contiene muy buona doctrina y 
graves sentencias debaxo de graciosas fabulas. 
Zaragoza, 1521. -3) Derfelbe Vitel, Zarogoza, 
1547. 4. ©. Rodr. de Castro Bibl. Espanola 
I. 636. Pellicer y Saforgada, Esayo de una 
bibl. de traduct. Espanoles.. Madrid, 1778. 4. 
p. 156. Blanckenburg, Litter. Zusätze zu Sul- 
zer I. 145. Sarmiente, Memorias para la hi- 
storia de la poesia y poetas Esp. p. 339. . Diefe 
fpanifde Überfegung ging noch vor Doni, welder 
zum latein. Texte de8 Iohann von Capua zurüd 
Febrte, ind Italiänifche über durch Angelo Firens 
zuola aus Zlorenz: La prima veste dei discorsi 
degli animali. 4. Diefes Bud) ift viermahl in 
Benedig aufgelegt, 1548. 1562. 1622, 1723, 
La moral’ filosofia del Doni ijt außer dem 
fhon oben bezeichneten erften Drude (in Göttins 
gen) nod) in fünf Auflagen in 8. vorhanden (Vi- 
negia, 1567. Par. 1594. Vicentia, 1597. Vi- 
negia, 1606. Ferrara, 1610. ©. Tiraboschi, 
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Storia della letter. Ital. T. 7. p. 1001 ff. Sin- 
ner praef. ad Longi Pastor. p. XXV. ed. Pac- 
ciaudi), und ift dann zwey Mahl ins Englifche übers 
fegt worden. 1) Donis moral philosophie, trans» 
lated from the Indian tongue. London, printed 
by Denham, 1570. 4. (Douce, Illustrations of 
Shakespeare II. 381). 2) The moral philoso- 
phy of Dony out of the Italien by Sir Th. 
North Knight. London 1601. 4. Auch die 
franzöfifche tiberfepung des Anwari Sohaili von 
1725 ift drey Mahl in englifder Sprache aufges 
legt: The instructive and entertaining fables of 
Pilpay, an ancient Indian philosopher, contain- 
ing a number of excellent rules for the con- 
duct of persons of all ages. London, 1743. 
1747. 1754. 8. Donis und Firenjuolas Arbeiten 
find fchon febr früh in einer franzöfifchen Übers 
fegung nereinigt: Deux livres de filosofie, le pre- 
mier prins des discours de M. Ange Firenzuola 
florentin . . . . le second extrait de traités de 
Sendebar Indien, philosophe moral .... par 
Pierre de la Rivey:Champenois. Lyons, 1579. 
Octav. : 


Däniſch aus dem Deutfchen: De gamle Vises 
Exempler og Hofsprog etc. Kiöbenhavn, 1618. 
©: Nyerups almiodelig morskabslasning i Dan- 
mark og Norge. Kiöbenh. 1816. 


Holländifch au’ dem Deutfchen durd) Zacharias 
Heins: Voorbeeldzels de ouden Wysen. Zwoll 
1623. 8. Ein zuerft in Holland (Gouda 1480), 
dann in Géln 1481, und gulegt s. 1. (in Stock⸗ 
beim. ©. Celsius, bibl. reg. Holm. historia p. 
9) in 4. erfchienene® Bud): ‘Dyalogus creaturarum 
moralizatas per Joh. Snell’ bat mit Galila und 
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Dimna nichts gemein, iff aber oft für diefes ge 
halten worden. Ä 2 
Mögen diefe wenigen Bemerkungen zur Vervoll⸗ 
ftindigung der von Loifeleut gegebenen Notizen gee 
nügen. Ref. hätte, um Raum zu etfparen, lieber 
auf anderweitige ‚literarifche Hilfsmittel verwieſen; 
aber man wird fich fonft wo vergebens nach befries 
Digender Auskunft umfehen. J 
Wir gehen jetzt zu dem zweyten von Loiſeleur 
S. 80—180 beſchriebenen Buche über, Schon bey 
dem Erſcheinen des aus dem Syriſchen ſtammenden 
griechiſchen Syntipas (De Syntipae et Cyri: filio 
‘Andreopuli narratio e codd. Pariss. edita a Jo. 
¥r.- Boissonade.' Paris, 1828. 8.) bat Ref. - die 
Geſchichte desfelben in diefen Blättern (G. g. A. 
1830. ©. 1700—1720) aufzuklären gefudt.. Eis 
nige Sabre fpäter hat Hr Dr. Keller in Tübin— 
gen, der früher von Paris aus dem Ref. mit zus 
vorfommender Güte Auskunft über die’ franzöfi- 
ſchen Handfchriften des Romans der fieben Weifen 
gab, eind ‚jener Manufcripte abdruden laffen in . 
| Tübingen, | 
bey Ludwig Friedrich Fues, 1836. Li Romans 
des sept.Sages, nach der Pariser Handschrift 
herausgegeben. CCLV1u.197 Seiten in Octav. 
Was diefes Werk noch befonders ſchätzbar ‘macht, 
ift die Einleitung, welche beynahe zwey Drittel des 
Ganzen füllt. Der Bf. fagt von ihr: “Ich habe 
barin meine Gollectaneen ‘über die Gefchichte des 
merkwürdigen Buches im Ganzen fowobhl als der 
Darin enthaltenen einzelnen Erzählungen zuſammen 
geſtellt. In einer eigentlichen Gefchichte desſelben, 
welche ich anderwärts zu geben hoffe, müßte Bie= 
les von dem hier Aufgeführten wegfallen, und vies 
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le Andere Hingu Fommen, was theil8 für diess 
mal nidt in meinem Zwede lag, theil8 in Grs 
~ mangelung mandıer literarifdyen Hilfsmittel noch 
nicht auögeführt werden Eonnte. In leßterer Bes 
jiehung mar mir namentlid) da8 Bermiffen eines 
Aufſatzes im Gentlemans Magazine 1832. Vol. 
Cll. P. 0. ©. 136 empfindlich, auf welchen Frans 
ci8que Michel in der Ginleitung zum Roman de 
la violette über unfer Buch verweift.’ 

Mad den vermifiten Auffag in der genannten 
englifchen Zeitfchrift anlangt, fo fann Ref. tem 
Berf. darüber Auskunft geben. Gin ungenannter 
Gelehrter hatte in demfelben Iahrgange (1832, 
Vol. CO. P. I. p. 532) von dem Alexandros des 
Sophokles behauptet, daß der Inhalt diefes Drama 
in den “Sieben weifen Meiftern’ zu finden fey, 
und zwar in the very rare and valuable edition 
published under the title of Ludus Septem Sa- 
pientum, de Astrei Regii Adolescentis Educa- 
tione: ‘with the colophon’ Impressum Franco- 
furti ad Moenum etc. Bon diefem Bude feyen 
nur zwey Gremplare in England bekannt, daß eine 
im Befige de Hon. Mr. Thomas Grenville, und 
dad andere bey Mr. Bohn. Beide fdeint er nur 
dem unvollftändigen Vitel nad) aus den gedrudten 
Gatalogen gekannt zu haben; denn a. a. O. (Vol. 
CH. P. II. p.136), wo er auf diefeS Buch zurüd 
fommt , begeht er den groben Irrthum, zu verfis 
dern, ed eriftierten von demfelben nur zwey lateis 
niihe' Ausgaben von Bedeutung; die eine Gothijch 
1. et a. (im Brit. Mufeum), und die andere 
‘Impressum Francofurti ad Moen. s. a.’ Dieſe 
legtere, fährt er fort, nach Brunet unter dem Viz 
tel ‘Historia Calumniae novercalis’ habe man, 
vermuthlich auf da8 Zeugnis Erhards zu Petron. 
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Satyr. p.689 (Helenopoli 1610. 8.) dem Franz 
Modius beygelegt; Franz Modius aber habe eine . 
fet verfchwundene Duelle ald eigenes Werk drucken 
laffen, und diefe fey Feine andere, alé eine claffifch 
lateinifhe Bearbeitung der Gefchichte des Sophos 
Heifchen Alerandrod, welche einft Babier oder Bez 
ber, d. h. Babrias, in einen griechifchen Originals 
Roman zur Belehrung des heiligen Knaben Sins 
dabar oder Syntipad (Sind heilig und saic) 
odet Aftreus (i. e. Aovepiov = AlYsolov Sancti, 
Divi) gebracht babe. Auf ähnliche Art wird dann 
Bidpai (Bid, Didter, und swaic), Dolopatos 
(Aoviog neorog) 3c. auf griechifchen Urfprung zurüd 
geführt, und eine ältere orientalifde Quelle in 
Abrede geftellt. 

Mer nad) diefen Proben höchſt willfürlicher und 
verkehrter Auslegung nod) Belehrung ertvartet, der 
mag den Aufſatz durchlefen, um fich zu überzeus 
gen, daß der Gerf. fid) nur an die Namen gebals 
ten bat, ohne die Bücher, von denen er fpricht, 
aud) nur je eined einzigen Blickes gewürdigt zu 
baben. Um von dem ‘Ludus’, von dem die Uns 
terfuhung audging, zuerft zu reden, fo gehört ders 
felbe jegt allerdingd zu den literarifchen Seltenheis 
ten. Zwey Ausgaben davon gibt e8 aber nicht. 
Die Historia de Calüni& novercali, welches die 
jüngere Ausgabe feyn foll, ift eine ganz verfchies 
dene Bearbeitung, die beynahe ein ganzes Jahr⸗ 
hundert älter ift, al8 der Ludus. Denn diefer hat 
einen Frankfurter Rechtögelehrten, Fran; Modius, 
zum Berfaffer, welcher 1598 farb, 


(Fortſetzung folgt.) 
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76. Stüd, 
Den 13. May 1843. 





Paris. 


Sortfegung der Anzeige: Essai sur les fables In- 
diennes et sur leur introduction en Europe par 
A, Loiseleur Deslongchamps; suivi du 
' Roman des sept sages de Rome en prose, pu- 
_ blié par Le Roux de Lincy. 


Ein 3eitgenoffe, Georg Erhard, fagt in einer Note 
ju. Petron. Satyr, p. 689 (Helenop. 1610): Franc. 
Modius IC., qui de veteri exemplo (sc. von der 
Historia septem sapientum Romae, welde Grs 
hard in: einer Pergamenthandfchrift im Carmeliters 
flofter zu Srankfurt und bey Meld). Goldaft ges 
fehen hatte) nihil inaudire potuit, Latinum fecit 
ex Germanico, nomina personarum mutavit, 
nova de suo confinxit, typisque Feirabendianis 


edidit hoc titulo: Ludus Septem Sapientum de 


Astrei regii adolescentis educatione, periculis ect. 

(liberatione, insigni exemplorum amoenitate, 

iconumque elegantia illustratus: antehac Latino 

idiomate in lucem numquam editus. Cum gra- 
[57} 


b 
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tia et privilegio Caes. Majest. Am Schluffe: 
Impressum Francofurti ad Moenum, apud Pau- 
lum Reffeler, impensis Sigismundi Feyrabent. 
s. a. in 8. min. auf 104 ungezeichneten Blättern, 
Sign. a—n, mit 38 Holzſchn., faft denfelben ale 
in den deutfchen Ausgaben). Der Ludus ift alfo 
eine lateinifche Bearbeitung der deutſchen fieben 
weifen Meifter, die felbft erſt aus der Historia 
Septem Sapientum Romae hervor gegangen was 
ren. Dad Bud) ift in beßerem Latein gefchrieben, 
' al& die dem Überfeßer völlig unbekannten älteren 
Bearbeitungen. Die NRahmenerzählung, fo wie 
auch die fieben Gefchichten der fieben Weifen von 
Babylon (denn der Schauplag ift am Hofe des 
Königs der'Chaldäer Gordius, deffen Sohn Aftreus 
heißt), denen die Königin eben fo viele Parabeln 
entgegen feßt, find ganz diefelben als in der Hi- 
_ storia Septem Sapientum Romae und in den 
deutfchen fieben weifen Meiftern, deren Namen Moz 
dius verändert bat (Bancillad, Preraspes, Mne⸗ 
mon, Atherfatha, Orontes, Gobrias und Zamolxis). 
Wo in den älteren Bearbeitungen der Schauplak 
der verfchiedenen Erzählungen unbeftimmt geblieben 
war, da bat Modius beftimmte Localitäten nam: 
baft gemadt, und den handelnden Perfonen bee 
fannte biftorifche oder mythologiſche Namen gege⸗ 
ben, und darnacy aud) Mande’ in der Erzählung 
einzelner Umftände abgeändert. Im Ganzen: ift 
der Ludus, welcher um 1560 gedrudt feyn mag, 
vielleicht die geiftreichfte und. gelungenfte Darftels 
lung des alten Romaned; Was nun aber die Hi- 
storia de Calünia novercali anlangt,. fo bat der 
ungenannte Herausgeber Derfelben (ein Holländer) 
die Historia Septem Sapientum Romae, wovon 
ed noch viele Mss. aus dem XIV. saec. gibt (3. B. 
im Batican Nro. 149. Cod. Lat. in fol. auch in 
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Kerlin Nr. 67. Ms. Lat. fol. und in Paris Nro. 
8506), und die vermutbhlid) fdon um 1473 
(der ältefte Drud ift ndmlid) s. 1. et a., ein andes 
ter, Albiae impressa ad morum mulierum viro- 
ramque emendationem, s. a. in fol. min. S. 
G. g. X. 1830. p. 1716) in Köln erfchien, und 
dann ebendafelbft bey Koelhof 1490. 4. Gothifd 
mit Holsfdnitten und zu Delf bey Ch. Snellaert, 
1495. 4. ebenfall8 gothifch mit Holjfd. (Sapien- 
tum Septem Romae historia) wiederholt. wurde, 
nur im Ausdrucke umgeftaltet und alle Rocalitäten 
und Gigennamen daraus entfernt. Im Übrigen 
behandelt er durchaus diefelbe Gefchichte, deren eins 
zeine Erzählungen unverändert geblieben find. Die 
an den Berleger gerichtete Borrede berichtet hier⸗ 
über ganz genau, und auch über die Wahl des 
neuen Titels. Das Bud) iff von größter Seltens 
beit, befindet fi aber, wie der Ludus und ber 
öltefte Drud der Historia Septem Sapientum 
Romae auf biefiger koͤnigl. Bibliothek in einem 
ſehr ſchönen Gremplare, gothifh auf 55 unges 
zeichneten Blättern (Sign. a—i) mit 23 Holzſch. 
m 4. Auf der Kehrfeite des erften Blattes flieht: 
Historia Calumnie novercalis que septem sa- 
pientu inscribitur, quomodo ab iis sit refutata, 
incipit. Schluß: Explicit historia calumnie no- 
vercalis: impressa antwerpie per me Gerardi 
leu Anno Domini MCCCC. XC. VI. die men- 
sis novembris; alfo am 6ten Nov. 1490, nicht 
1496, wie die Literaturbücher fchreiben. De la 
Monnoye in der Bibl. de Mr. du Verdier (T.3 
p. 556 ed. Juvigni) behauptet ein Eremplar diefes 
Verkes s. 1. et a. zu haben: Historia Calumniae 
Novercalis, quae septem sapientum dicitur et 
inscribitur, seu Historia Heracliti, authore D. 
Joanne, monacho Abbatiae vulgo dicto de Haute- 
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Selve, sive Haute-Seilles. Dieſes bleibt zwei⸗ 
felhaft. 

Am indifden Urſprunge des Buches Sindibad 
zweifelt jetzt wohl Niemand mehr. Wiſchnu Sarma 
bat mehrere Erzählungen aus dem nod) nicht wies 
der bekannt gewordenen Sanfcrit-Originale in feine 
Pantscha Tantra (3.8. 5. p. 210—217 ed. Du- 
bois) aufgenommen, und aus diefem Buche ift 
Bieled in die jüngere Redaction der Hitopadefas 
übergegangen (3. DB. 4, 8. 13. p. 103. 114 ed. 
Lond, oder p. 114. 128 ed. Schlegel. Bgl. 1, 6. 
2, 7. 3, 7 und 9. p. 23. 59. 78. 88 ed. Lond. — 
oder p. 28. 63. 91. 101 ed. Schlegel). In der 
etften Hälfte des zehnten Jahrhunderts galt- das 
Werk nad) dem Zeugniffe Maffudis (f. Langlis. 
Voyages de Sind-bad le marin, Paris 1814. p. 
IX ff. u. 139) für da8 viel gelefene Product des 
indifden Weifen Sindibad, welder unter Kurus 
oder Ghus, dem dritten Nachfolger deS von Ales 
rander befiegten Porus (Phur) gelebt haben fol. 
Maſſudi meint aber offenbar eine altperfifche (Pelvi) 
Überfegung (Sindibad » Nameh), die nachher ind _ 
Arabifche: übertragen wurde (|. Maffudi im Me. 
Arab. Nr.599 in Paris, bey Langlé’ a. a. O.), 
und jet noch einzeln fowohl als auch in erweis 
terter Geftalt ald Theil der 1001 Nacht (ed. Has 
bidt Bd. 15. ©. 144 ff.) vorhanden if. Aus dem 
Arabifchen ging dann das Buch in dad Neuperfis 
ſche über (f. Hadschi Khalpha ed. Flügel T. 3. p. 620 
Nr. 7259), wie der griechifche Überfeger Andreopulos 
verfichert, dur) Mufos. Es ge aber auch poetifche 
Bearbeitungen des SindibadsNameh in perfifchen Dis 
flihen. Cine folche verfertigte Asraki, welcher 527 
der Hedfchra, oder 1133 p. Chr., zu Herat ftarb. 
(ſ. Daulatshah, Taskirah, fol. 65). Auf diefe bes 
zieht fid) der Dichter Saadi (im Bostan, lib. III, 
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341), wie ein Scholiaft beftimmt nadweift. Dies 
, jur Bervollftandigung der Notizen bey Keller und 
Loifeleur. ine zweyte Bearbeitung in perftichen 
Berfen ift erfl vor zwey Jahren durch daé Asiatic 
Journal (July 1841. Vol. 35. p. 169— 180. Sep- 
‘tember and October 1841. Vol. 36. p. 4— 18 
und 99— 108) in London befannt gemacht wors 
den: The Sindibad Namah. Analytical account 
of the Sindibad Namah, or book of Sindibad, 
a Persian Ms. poem in the Library of the East- 
India Company. Der Berfaffer dieſes Auffages 
beißt Zrancis Falconer, wie der Titel eines befons 
deren Abdrudes (London 1841) fagt. Das perfis 
{dye Mſ. felbft befteht aus etwa 5000 Biftichen 
auf 166 Octavs Seiten. An mehreren Stellen 
find Blätter und Gemählde, an denen dad Bud) 
teih war, heraus geriffen, und nicht zu erfegen, 
weil man bid jest fein ments Gremplar fennt. 
Das Mf. ift in der Talik⸗-Handſchrift gefchrieben, 
und die Poefie urfpriinglid) für einen indifden Mo⸗ 
narden beftimmt, ‚auf deffen Befehl der ungenannte 
Dichter die Arbeit im Fabre der Hebfchra 776, 
i.e. 1375 p. Chr., unternahm, wie er felbft vers 
‚ fidhert. Er war alfo ein Beitgenoffe von Hafiz, 
welder 1389 flard. Das Sindibads Nameh in 
Proja, nad) welchem er arbeitete, und welches er 
das ruhmgekrönte nennt, war ebenfall& perfifch, 
obgleich der Berf. desfelben aus Arabien ftammte. 
Bir haben hier vermuthlid) an Mufos oder Mufa 
jw denken, den die griechifche Überfegung als Bors 
ginger des Syrers, welchen Andreopulos wörtlich 
übertragen zu baben verfichert, nambaft madt. 
Bir haben alfo im griehifchen Gyntipas vielleicht 
ein treuered Bild des älteren Sindibad=Nameh, 
ald in der neuen, mit dem ganzen Pompe perfis 
ſcher Poefie reichlich audgeflatteten Bearbeitung, 
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deren Analyſe indes von der höoͤchſten Wichtigkeit 
iſt, und durch den im obigen Artikel angeſtellten 
Vergleich mit Syntipas und mit den hebräiſchen 
Parabeln des Sendebar ſchon hinlänglich bewieſen 
hat, daß eine gemeinſame Quelle ihnen zu Grunde 
liegt. Die Nachweiſung des Einzelnen muß hier 
unterbleiben. Ref. kann aber nicht umhin, bey 
dieſer Gelegenheit auf die jetzt in Deutſchland ſo 
ſelten gewordenen hebräiſchen Parabeln des Sen⸗ 
debar aufmerkſam zu machen. Den einzigen Pas 
riſer Goder bat Silvefter de Sacy Notices et Ex- 
traits (Tom. IX. p. 413—419) zugleich mit dem 
Drude, Venedig 1605. 8., befchrieben. Er ift nicht 
vollftändig, und füllt nur 36 Seiten. Ein andes 
rer im britifchen Mufeum bat neulich dem Berichts 
erftatter im Asiatic Journal zum ‚Vergleiche mit 
dem Sindibad - Nameh gedient. Drey waren im 
Beſitze de Roffis. Einen von diefen bezeichnet ders 
felbe genauer, Mss. Codd.! Hebraei T. 3. (1803) p. 
55, und vergleicht ihn mit der editio princeps, Con- 
stantinop. 1517. Cine Abſchrift von diefem Werke 
hatte fid) Boh. Chriftoph Wagenfeil, welder 1705 
zu Ultorf farb, verfchafft, und in’ Lateinifche über: 
fegt. Mit mehreren anderen hebräifchen Schriften 
in 4. zufammen gebunden befindet fich diefelbe in 
der Rathsbibliothek zu Leipzig (f. Naumann, Ca- 
talog. p. 289. 319). Durch die gefällige Ber: 
mittelung des Hn Prof. Hermann in Leipzig. war 
vor mehreren Iahren dem Ref. diefes wichtige und 
in ganz Deutfchland einzige Mf. von dem löblichen 
Borftande des genannten Bücherfchaged auf einige 
Zeit zur Abfchrift mitgetheilt worden. Leider fehlt 
der Schluß. Aber den von den fieben Räthen 
und von der indifchen Königin Beriha erzählten 
Parabeln ftimmen mit denen de8 Syntipas über: 
ein, obgleich der hebräiſche Uberfeger, Rabbi Goel, 
ı 
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eine andere Reihenfolge eingeführt hat. Andreos 
pulos behauptet, den fyrifchen Vert wörtlich übers 
“ tragen zu haben; und darin müffen wir ihm glau⸗ 
ben, und felbft annehmen, daß die Spuren des 
Chriſtenthumes bey Andreopulos fon im fyrifden 
Syntipas vorhanden waren. 

Hr Dr. Keller fowohl als Lotfeleur führen nach 
Gilv. de Sacy eine neugriechifche Uberfegung des 
Syntipad (Benedig 1805. 8.) an. Dem Refer. 
find mehrere Drude zu Geſichte geFommen; der 
ältefte ift von 1790, und der neuefte fo betitelt: 
MuSoloyixoy Zuyrina cov Yıloocyov, su 
nisiora nepieoyov, gx tug Ilspoıng ylwrsre 
peruggaodev" Newotl petatunwdiy, xal du 
nollor opadpatwy sera naong éenipedeiag 
&usadapdev. “Ev Bevssig naga Nixolew zo 
& Jeavviny. 1815. 8. 

Übrigens bat weder der griechifche Syntipas 
nod der hebräifche Gantebar dem Berfaffer der 
Historia Septem Sapientum Romae unmittelbar 
zum Borbilde gedient.  Diefe lehtere trägt ein 
durchaus mittelalterliche Gepräge, und kaum ftimmt 
die eine oder die andere der 15 Parabeln, welche 
fie enthält, mit den weit zahlreicheren Erzählungen 
der beiden erfteren überein. Sm Sebräifgen find 
die einzelnen Gefdidjten mehr in Umriffen als in 
Ausführungen dargeftellt, daher ift Sandebar an 
Umfang bedeutend Heiner al8 Syntipad. Loifeleur 
glaubt, daß Dam Jehans, ein Mind der Abtey 
Haute-Selve in der Didcefe von Nancy, um 1200 
(die Abtey wurde erft um die Mitte des XII. saec. 
gegründet; Gallia Christiana T. 13. p. 1372) den 
aus dem Arabifchen übertragenen hebräifchen Ganz 
debar ind Lateinifche überfeßt habe, und Daß diefe 
ältefte Iateinifche Verfion eben Feine andere fey ald 
die oben genannte Historia Septem Sapientum 
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Romae. Gegen diefe Anficht macht Ref. folgende 
Einwendungen. Grftlid) iff Dam Jehans älter als 
Rabbi Joel, der vorgebliche hebräifche Überfeßer, 
von Ddefjen Arbeit fic) Feine Abfchrift vor dem XV 
saec. vorfindet, und der nidyt aus dem Arabifchen 
überfeht haben Fann, weil der als Theil der 1001 
Nacht erhaltene arabifche Tert, (Bierzig. Morgen 
und Vierzig Abende), fo weit er bekannt ift, durch 
und durch die Farbe des Bslams trägt. Mythen 
des Korand find hier zu weiteren Ausführungen 
benußt, wie gleich in der erften Gefchichte des ere - 
ften Befirs vom Cheik Schahabeddin. Zweytens 
fagt Hebers, der ältefte franzöfifche Uberfeger des 
Buches Sindibad (er war ein Prouvere und lebte 
zur Zeit Philipp Augufts und Ludwigs VIII, wels 
cher 1223 den Thron beftieg, und dem Herbers 
fein Buch. dediciert hat, wie Anfang und Schluß 
desfelben bezeugen; f. Roquefort de Vétat de la, 
poesie Francaise dans les XII et XIII siecles; 
Paris 1815. p.172seq. Glossaire de la langue 
romane J. 403. Histoire litter. de. France T. 
XVI, 1824. p. 170), er babe nach dem lateinifchen 
Zerte des Mönched von Hautes Selve gearbeitet, — 
von welchem er als von einen Zeitgenoffen oder 
einem Manne redet, deffen Andenken damahls nod 
frifch unter den Zranzofen war. Nun haben fid 
noch zwey Mſſ. (saec. XIII.) feiner romanifchen 
Werfion in. Parid erhalten, welche bin und wieder 
von frangöfifchen Gelehrten unter dem urfprünglis 
den Titel Dolopathos citiert worden find. Das 
eine iff unvollftändig (Le Roux de Lincy, Roman 
de Brut p. XVII); das andere aber vollftändig 
und von Le Rour de Lincy in der zwenten Hälfte 
des vorliegenden Werkes feinem. wefentlichen Ins 
halte nad) ercerpiert. Diefe Greerpte, 9 an der 
Zahl, denen eine Analyfe des ganzen Gedichte 
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voran gebt, füllen etwa 110 mit Petit-Schrift ges 
trudte Seiten; fie fegen alfo ein Werk von bes 
* deutendem Umfange voraus, wie fdon die Dice 
ded Mj. beweift, welches wir lieber ganz abgedrudt 
gefeben hätten; Dagegen fteht der etwas fpäter ents 
flandene Text einer profaifchen Redaction de Ros 
manes des sept Sages in vorliegendem Werke volls . 
fländig auf 78 mit größerer Schrift gedrudten 
Seiten. Betrachten wir nun den Inhalt ded Dos 
lopathos, fo ift zwifchen ibm und der Historia Se- 
ptem Sapientum Romae faft ein noch größerer 
Unterfchied , ald zwifchen diefer und den türkifchen 
vierzig Wefiren, oder den arabifchen Bierzig Mors 
gen und Bierzig Abenden, nad denen die türkifche 
Redaction gearbeitet iff. Wir fpreden bier nicht 
davon, daß Herbers ftatt de8 indifden oder perfis 
fen oder römifhen Monarden einen nad feinen 
vielen Leiden benannten ficilifden König, Doloe 
pathos in Palermo, und deffen Sohn Lucinian, 
welchen Dolopathos mit einer Nichte des Kaiferd 
Auguftus, feiner Gemahlin, gezeugt hatte, zu den 

Hauptperfonen de8 Romane’ macht, während Birs 
gil in Rom der Lehrer des Prinzen ift; fontern 
von der Berfchiedenheit der Erzählungen der fieben 
Keifen von Rom, von denen nur eine einzige (die 
ere, Der Ritter und fein Hund, fchon in der Pants 
ha Zantra und in den Hitopadefas zu finden) 
mit der lateinifhen Redaction überein fimmt. 
Diefe Erzählungen, obgleidy im Mittelalter allges 
mein befannt und aud von anderen Trouveren 
behandelt, find Doch in fpätere Bearbeitungen deb 
Buches Sindibad nicht übergegangen. Herbers 
bat fie mit großer Ausführlichfeit dargeftellt, denn 
fie nehmen, da die Königin gar Feine Parabeln 
als Gegenftiice der von den fieben Weifen vorge: 
ttagenen Gefehidyten erzählt, (was auch von allen 
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bekannten RNecenfionen abweicht), mehr Raum ein, 
alg 3. B. die zwanzig Parabeln de8 Syntipas. 


Dieſe Angaben werden zur Genüge beweifen, daß 
wir das Original, nad) mweldyem Herbers arbeitete, 
für verloren gegangen, oder wenigftend für nod 
nicht wieder aufgefunden halten miiffen. Mehr 
WhnlidjFeit mit der Historia’ Septem Sapientum 
Romae haben aber drey andere Nachahmungen, 
die ebenfallS in Frankreich entftanden find. Die 
eine ift anonym in Berfen und nur in einer eins 
zigen Handichrift saec. XIII vorhanden, welche Hr 
Dr. Keller neulich bat abdruden laflen; die andere 
ift in Profa und bat fic) in vielen Mil. erhalten, 
von denen einige dem XIllsaec. angehören. Das 
ältefte davon (Nro. 1672 St. Germain) findet 
fid) jetzt mit einigen Ergänzungen und Barian- 
ten aus einem zweyten Coder saec. XIII. Nr. 
7974 ‚in vorliegendem Bande durch Lerour de 
Lincy veröffentlicht. Beide Herausgeber haben 
zugleicy befriedigende Auskunft über fämmtliche 
Mss. des sept Sages de Romme in der? Pas 
rifer Bibliothe® (e8 find deren zwanzig) gegeben. . 
Aus ihrer Befchreibung erhellt, daß Fein Mf. mit 
dem anderen entweder in der Ordnung der Erzaͤh⸗ 
lungen oder in den Erzählungen felbft überein 
flimmt. Die dritte Nachahmung, die nur in’ Mi. 
saec. XV und XVI. eriftiert, führt den Zitel Hi- 
stoire de la male marastre. Gie ift niemahls 
gedrudt. Bon ihr, wie von den Sept sages de 
Romme, gab e8 außer in Paris auch anderswo 
noch zahlreiche Handfchriften. Barroi8 (Bibl. pro- 
typographique, Paris, 1830. 4.) zählt nach den 
Angaben alter Urkunden deren zehn auf (Nr. 23. 
147. 191. 704. 985, 1238. 1288. 1679. 1883. 
2192). Sie gehörten einft den fürftlichen Biblio⸗ 
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thefen zu Dijon, Bourgogne, Bruges, Brüſſel ıc. 
Hanel (Catal. librorum mss., Leipzig 1830) fand 
“ eine zu Montpellier (p. 244), eine andere zu Middle 
Hill in Ghgland (p. 892). Der Herausgeber des 
Dit de Droit (Chartres, 1834. 8.) zeigt ein Bruds 
fü de&felben Buches zu Chartres an. Zwey ans 
bere Mil. find in Bern (Sinner, Catalog. codd. 
mes. bibl. Bern. T.3.p.384. 392). Die älteften 
franzöfifchen Drude der Sept sages de Rome 
Genéve 1492 und 1494; erneuert in Stil und 
usdrud zu Lyon, par Jean d’Ogerolles, 1577 
in 12., aud) in 4, ebendafelbft =. a. gulegt ges 
druckt in Troyes chez Nicolas Oudot, 1662 in 
8.3 und in Leyden 1666. 8. Bergl. Jac. Maria 
Paitoni in Bibliot. degli autori antichi volgari- 
zati T. 2. pag. 14) ftimmen mit feinem der bes 
fannten Mil. überein, fondern find damahls erft 
genau nach der Historia Septem Sapientum Ro- 
mae für den Drud redigiert. Anders verhält es 
ih mit den deutfchen Ausgaben. 1Sie wurden 
gleich anfangs nad) Mff. gedrudt, weldhe unmits 
‚ telbar aus dem Lateinifden ſtammten; und da die 
Rif. felbft Feine wefentlide Verfchiedenheiten dars 
bieten, fo erklärt fic) leicht die große Übereinftims 
mung faft aller Drude, deren Zahl fehr groß ift, 
und die von Zeit zu Zeit nur in der Sprache auf: 
geftifcht find. Die altefter Mf. find in Profa, 
und bilden Theile der Gesta Romanorum, deren 
Urfprung gegen bas Ende des XIII. saec. zu fegen 
it. (Douce, Ilustr. of Shakesp. 11.35 ff. Dun- 
lop, History of fiction II. 169). Hr Dr. Seller 
hat zu dem Berzeichniffe bey H. von der Hagen 
und Büfching (Grundriß p. 307 ff.) und bey Koch 
(itteraturgefd). p. 230 ff.) noch einige werthvolle 
Rachträge geliefert. Dahin gehört die von zahl« 
teihen Excerpten begleitete Beichreibung eines Mi. 
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in der königlichen Handbibliothe® zu Stuttgart. 
Die Bearbeitungen in Berfen, wovon die ältefte 
(1412) Hans v. Bühel zum Berf. hat (Wader: 
nagel, Lefebudy I. 361) find bis 1840 alle Mi. geblie 
ben und vorher nur durch Auszüge befannt, welche 
Herr Dr. Keller ebenfalls nach den Quellen, nas 
mentlid, nach dem Bafeler Coder (MWadernagel, 
Altdeutiche Handichriften zu Bafel, 1835. p. 64) 
vermehrt bat. ©. Bibl. der ges. deutsch. Nat. 
Litt. Bd. 21. Übrigens find die meiften der ers 
haltenen Mſſ. der Sieben weifen Meifter jünger _ 
alé die älteften Drucke, deren lange Reihe: (Ref. 
bat 18 zu prüfen Gelegenheit gehabt), einer s. 1. 
et a. in Sol. beginnt (38 Blätter mit 15 Holz 
fonitten, in Regensburg; f. Gemeinerd Nachrich⸗ 
ten p.185). Dann folgt ein höchft feltener datiers 
ter Drud, von dem fid ein Gremplar in Göttins 
gen befindet: “Hienach volget ein gar. ſchöne Eros 
nie vn byftori Aug den Gefchichten der Römern, 
In welicher Hyftori vn nüßlicher ergmpel die gar 
luftlih on kurtzweylich zehörni feind. Auf 61 uns 
gezeichneten BU. mit Holzſch. Fol. Schluß: “Alfo 
bat die byftori von den fyben weyſen mepyfterit 
ein end. Bn die hat getrudt Johãnes Bamler 
in d' Benferliche flat Augspurg an Montag von 
Jaurency Anno M. CCCC. LXXIU far” Aud 
der feltene Drud von Anton Sorg in Augsburg 
1478, auf 61 Bl. in Fol. ift in Göttingen vors 
handen. Er gibt ebenfalls, wie die meiften Aus: 
gaben ded XV. saec. die Gesta Romanorum als 
Quelle an. : Die ganze Gefchidte tft auch in der 
That in mehreren Mff. und felbft Ausgaben diefes 
Werkes zu lefen. So in den Ausgaben von 1488 
8. 1. fol. und Augsburg 1489 fol. Cap. 39. Bl. 
36, vers. bi8 BI. 38, vers. ‘Bon Dyocleciano, 
den fein vatter ertödt wolt haben nach verFlagung 
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feineS weibes ond tn fein fiben maifter bey tem 
leben behüben, vnnd die maifter bebiiben fid) aud 
bey Dem Leben mit ir Weifheit’ (In Göttingen). 
Bgl. Bl. 41 u. 56. Der gefälligen Mittheilung 
Sacoh Grimms verdankt Ref. die Kenntnis einer 
auf der Auction zu Gilenburg Nro. 3657 vom 
jegigen Befiger erftandenen Handfdrift der Gesta 
Romanorum vom Jahre 1469 (63 BU. in 4). 
Sie enthält (Narrat. 50-63. BI. 49—63): ‘Ein 
Schone red von dyocleciano, Domiciani Sun.’ 
Mit Ausnahme der erften Erzählung der Kaiferin 
finden fic) bier alle übrigen Gefchichten des Buche 
der fieben Weiſen. 

Derfelde Gerhard Leeuw, welder die Historia 
calumniae novercalis zu Antwerpen 1490 drudte, 
hatte fchon ein Decennium, vorher zu Gouda eine 
fat wörtliche hollaͤndiſche Uberfehung der Historia 
Septem Sapientum Romae geliefert. Auch diefer 
aͤlteſte bolländifche Drud ift in Göttingen: ‘Hier 
beghin die historie van die seve wysn mannen 
van romen, Welcke historie bouen maten schoen 


_ eude ghenuechlyt is om horen, en oec vreemt 


ea luttel ghehoert want li is nv nyewelinck in 
dit teghenwoerdighe iaer van LXXIX. ghe- 
translateert ende ouer gheset wt den latine in 
goeden dietsche op dattet die leke luden oec 
moghen verstaen.. Schluß: ‘Hier eyndet die 
hystorie der seven wyse van romen Jhesus ende 
maria laten ons allen be haer comen. Amen. 
Dit boec is volmaect ende gheprent ter goude 
in hollant. bi mi gheraert leeu Den XXV 
dach in iulio Int iaer ons. here NM. CCCC. 
LXXIX. Gothiſch, auf 102 unpaginierten BU. 
(Sign. a—m6 in Octernionen) 27 Zeilen. Wes 
der diefe noch folgende Ausgabe findet Ref. in den 
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bibliographifchen Hilfsmitteln oder bey Herrn Dr. 
Keller angezeigt: ‘Van die seuen vroede va roe-. 
men’ fteht über dem Holzfch. der erften Seite als 
- Titelblatt; dann Bl. 2: ‘Hier begint die histo- 
rie van die seuen wyse manne van roemé 
Welcke historie bouen maten schoen ende ge- 
noechlic is om horen’. Auf 90 unpaginierten 
Blättern mit 15 Holsfchn. Sign. a— p6. in 4. 
s. 1 et a.; im Befiße Jacob Grimms. Wud) hat 
fid) Ref. vergebens bey Ebert und Hrn Dr. Kels 
ler nad) folgenden vier deutfchen Druden umgefes 
hen, welche in Göttingen vorhanden find. 1) “Die 
foben weyſen Meyſter. Wie Pontianus der Kay: 
fer zu Rom, feinen Son Diocletia (fo weit rothe 
Rettern) num, den ſyben Weyſen Meyſtern befilcht, 
die fiben freyen Künft zu lehren, Und wie derfels 
big hernach Durch vntrew feiner Stieffmütter, Sts 
benmal zum Galgen geführt, aber allweg duch 
fhöne gleichnuffen der Menfter von dem Todt ers 
rett, ein gewaltiger Keyfer zu Rom warde. Sehr 
luftig ond nutzlich wider der falfchen Weyber uns 
frem zu lefen” Schluß: Getrudt zu YAugfpurg, - 
bey M. Manger s. a. 8. Sign. A— Lv. ohne 
Geitenzahlen, mit 15 Holzſch. 2) Derfelbe Titel 
mit der Jahreszahl MDLXV; diefelben Holzſchn. 
und Sign. A— Lv. unpaginiert, 8. wie Nro. 1. 
Schluß: ‘Gebdrudt zu Frandfurt am Mayn durd 
Georg Raben und Weygand Hanen Grben.— 3) 
Derfelbe Titel, meiftens diefelben Holzfchn. Sign. 
A—N. unpaginiert, in 8. Schluß: Gedruckt zu 
Trandfurt am Mayn, Im jar nad) der Geburt 
Ghrifi M. D. LXXVII’ — 4) Derfelde Titel, 
‘Mit Rim: Keif. Maj: Freyheit nicht nad zus 
druden. Nürnberg, in Verlegung Michael und 
Sohann Friedrid) Endter 1670, 8., unpaginiert, 
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Sign. A—LUT., verfdiedene und beßere Holzſchn. 
— Benn endlid) Hert Dr. Keller (5. CXXVI) 
nad) Ebert den Drud Augsburg 1488 Fol. bey 
Hand Schönfperger, für nicht hinreichend beglaus 
bigt erflärt, fo irrt er fehr. ef. hat ihn felbft 
vor Augen gehabt, und verweift auch auf Schmidts 
Beyträge zur Ged. der röm. Poeſie ©. 125, zu 
Straparola 324. 340. 

Die durch Elli und Weber befannt gemasten 
beiden englifchen Bearbeitungen des XII. g. XIV. 
saec. find in Berfen. Ellis hat zugleich über die 
englifchen und fchottifchen Drude des Buches Muss 
funft gegeben. Ihm ift Herr Dr. Keller gefolgt. 
In Bezug auf die flandinavifchen Redactionen 
(Isländiſch, Schwediſch und Dänifch) ift Rasmus 
Ryerups Werk nachzuſehen; Almindelig Morskabs- 


lirning i Danmark og Norge igjennem Aare 


hundreder, Kiöbenh. 1816. ©. 152. Gie ftams 
men faft alle aus dem XVII. und XVIII. saec. 
Die Notizen über die fpanifchen und italidnis . 
[hen Berfionen find bey Hrn Dr. Keller und bey 
L. ſehr unvollftindig. Ref. ift durch die Güte des 
Hm Dr. Wolff an der Faiferl. Hofbibliothe?® in 


- Bien im Stande auf eine fpanifche Ausgabe aufs 


merffam zu machen, ‚deren Angabe in allen Lites 
taturbüchern vermiffet wird: Libro de los siete 
sabios de Roma. Comiencala hystoria de los 
siete sabios de Roma. Schluß: Siete fueron 
en Grecia los g sobre todos tunieron excelen- 
Ga en saber: Bias perinense, Tales milesio, 
%lo de Atenas, Pitagoras Mitileno, Philon La- 
tedemonio, Periandro corintho, Cleobulo tidio. 
Los q estudiarö philosophia hassa el tiempo de 
Pitagoras fueron llamados sabios: y despues 
han side dichos philosophos. 
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Fue impresso el presente tratado en la muy 
noble ciudad de Sevilla, por Juan Croberger. 
Ano. del senor] de mil et q’nietos V, XXXVIIL 
a seys d’Hebrero. 4. Gie ift nad) der Historia 
Septem Sapientum Romae gearbeitet, und gewiß 
nicht Die einzige in Spanien. Berfchieden von 
biefer ift eine fpätere fpanifche Berfion, welche in 
Antwerpen unter dem Vitel erfchien: Historia del 
prinsige Erasto hijo del emperador Diocleziano 
tradıida de Italiano por Pedro Hurtado de la 
Vera. En Amberes, 1573. in 12. Das bier 
überſetzte italiänifhe Buch hat fic) die Historia 
Calumniae novercalis mit hinzu gefügten neuen 
Namen und Localitdten zum Mufter gewählt, bes 
hauptet aber fälſchlich, aus dem Griechifchen zu 
fiammen. Der Titel ift: I compassioneVoli avve- 
nimenti di Erasto. Opera dotta e morale di 
Greco ridotta in volgare. In Vinegia 1542. 8.; 
wiederholt eben dafelbft 1551. 1552. 1563 (bey 
Comina da Trino in 8.) und zuletzt nod 1646 
bey A. S. Domenico (presso Fr. Miloco) auf 
255 Seiten in 12., mit dem Zufaße: Di nuove 
ristampata, e con somma diligenza corretta da 
me Gio. Suenzo professore delle humane let- 
tere, et correttore approbato. Con la tavola 
de’ capitoli di tutta opera. Diefe und die ecfte 
Ausgabe des in Deutfchland kaum noch vorbans 
denen Buches hat Ref. einzufehen Gelegenheit ges 
habt, und bürgt für die Genauigkeit des Ditels, 
der in den meiften bibliograph. Werken, und aug. 
bey Loifeleur und Hrn Dr. Keller mehr oder wes 
niger entftellt. erfcheint, | 


(Schluß folgt.) 
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unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfhaft der Wifienfchaften. 





77. Stud. 
Den 15. May 1843. 





Göttingen, 


in der Dieterihfchen Buchhandlung. 1843. Ab⸗ 
bandlungen der Föniglichen Gefellfchaft der Wiflen- 
fhaften zu Göttingen. Erſter Band. Won den 
Sabren 1838—1841. 741. Bogen in gr. Quart, 

mit fünf Steindrudtafeln. . 
Mit diefem Bande beginnt eine nee Reihe in 
deuticher Sprache verfaßter Abhandlungen der Füs 
niglihen Gefellfchaft der Wiffenfdaften. Den 
darin enthaltenen, au& den Sahren 1838 bis 1841 
berrührenden Borlefungen, ift eine Abhandlung von 
dem verewigten Heeren aus dem Jahre 1834 
beygefügt, die legte Societäts-Vorleſung desfelben; 
wogegen die von dem veravigten Müller im 3. 
1839 gelefene, Commentatio altera de antiquita- 
P tibus Antiochenis, da fie in lateinifcher Sprache 
verfaßt und von der erften Abhandlung über dens 
felben Gegenftand nicht wohl zu trennen war, bes 
reit8 in Dem achten Bande der Commentationes 
Societ. Reg. scient. Gotting. recent. erjchienen ift. 
Sn ver Borrede liefert Hofrath Hausmann 


[58] 


1 


un 


f. 
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eine Furze Überficht von der Gefchichte der könig⸗ 
lihen Societät in dem bemerFten, vierjährigen 
Zeitraume. Da über den Inhalt der einzelnen 
Abhandlungen diefe Blatter früher bereits berichtet 
Baden, fo genügt gegenwärtig die Anführung ihrer 
Titel, 


Abhandlungen der phuficalifchen Claffe. Arn. 
A. Berthold, über den Bau des Wafferkalbes 
(Gordius aquaticus). (Gött. gel. Anz. 1838. ©. 
1289). Job. Wilh. Heinr. Gonradi, Bes 
merfungen über die Barioloiden und befonder8 über 
Schönleind Meinung von denfelben. (Gel. Anz. 
1839. ©. 1801). Arn. Ad. Berthold, über 
verschiedene neue oder feltene Ampbhibienarten. (Gel. 
Anz. 1840. 8.889). 8. Friedr. Heiner. Mary, 
zur Würdigung de8 Theophraftus von Hohenheim. 
Grfte Borlefung (Gel. Anz. 1840. ©. 961). Sweyte 
Borlefung. (Gel. Anz. 1840. &.1921). Dritte 
Borlefung. (Gel. Anz.1841. S. 889). Ed. Caſp. 
Sac. von Siebold, zur Lehre von der Fünftlis 
chen Zrühgeburt. (Gel. Anz. 1841. ©. 1201). 
Toh. Bil, Deine. Conradi, hiftorifch = medis 
cinifhe Bemerkungen über angebliche Barioloidens 
Epidemien.. (Gel. Anz. 1841. ©. 1689). Sob. 
Friedr. Ludw. Hausmann, über dad Gebirgds 


fyftem der Sierra Nevada im füdlichen Spanien. . 
(Gel. Anz. 1841. ©. 1901). Anhang. Bemers. 


tungen über da8 Gebirge von Jaen. (Gel. Anj. 
1842, ©. 657). Joh. Friedr. Ludw. Hause 
mann, über die Bildung des Harzgebirged. (Gel. 
Anz. 1839. 6. 41). 8. 3. H. Marr, zum Anse 
denten an Johann Zriedrih Blumenbad. (Gel. 
Anz. 1840. ©. 409). 

Abhandlungen der mathematifchen Claffe. €. 
F. Gauß, dtoptrifde Unterfuchungen, (Gel. Anz. 
1841. &. 81). 


% 


— 
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Abhandlungen der biftorifch-philologifchen Gaffe. 
Yen. Herm. Ludw. Heeren, Berfuche die früs 
beften Spuren einiger Handelszweige deS Mltere 
thumes zu erflären. (Gel. Anz. 1834. S. 2049). 


Paris. 


Schluß der Anzeige: Essai sur les fables In- 
diennes et sur leur introduction en Europe par 
A. Loiseleur Deslongchamps; suivi du 
Roman des sept sages de Rome en prose, pu- 
bli€ par Le Roux de Lincy. 

Gleichzeitig fam diefelbe Gefchichte in Italien 
an einem anderen Drudorte unter verändertem 
Ritel ebenfall8 nach der Historia calumniae no- 
vercalis herauß: Erasto dopo molti secoli ritor- 
nato alla fine in luce, e con somma diligenza 
dal greco tradotto in italiano. Mantua, presso 
Vincentio Ruffinello 1542; wiederholt: Vinegia 
Augustino Bindoni, 1550. Ibid. Jolito 1558. 
Ibid. Giacomo Simbeni 1580. Sa, nad einer 
Nachricht des herzogl. Bibliothecars gu Parma, 
Paul Maria Haciaudi (Longi Pastoral. p. XLII 
ed. Bodoni), ift der Grafto in feiner beften Geftalt 
nod) ungedrudt zu Brescia, und in einer Abfchrift 
Hieron. Brogli8 von 1517 zu Parma. Der ges 
nannte Gelehrte liefert a. a. D. eine Inhaltsan⸗ 
zeige. Geo. Draudius (Bibl. classica T. 2) hält 
einen Spanier, Antonio Gunvara, für den Verf. 
Aus dem SItaliänifchen ift der Crafto bald nad 
feinem &rfcheinen ins Sranzöfifhe übergegangen: 
Histoire pitoyable du prince Erastus, fils de 
Diocletien, Empereur de Rome. Oü sont con- 
tenus plusieurs beaux exemples et notables 
discours, non moins plaisans et recreatifs, qu’u- 
tiles et profitables. Nouvellement traduite d’l- 
talien en Francais. Paris, 1565 in 18.5 wies 


— 


"764 Söttingifche gel. Anzeigen 


derholt A Anvers, chez Jean Waesberge, à l’escu 
de Flandres, 1568, auf 176 BU. in 12.; dann 
Paris 1572 und öfterer, bi’ M. de Mailly nod 
1709 den Grafto der Staliiner nach der fpanilchen 
Berfion ded Pedro Hurtado ins Franzöfifche zurüd 
liberfegte unter dem Vitel: Le prince Erastus, 
ou les sept Sages de Rome.’ In diefer Geftalt 
flebt ein Auszug des Buches, in Stil und Aus⸗ 
druck aufgefrifcht, in der Bibliothéque universelle 
des Romans. Paris 1775, Octobre Nr.1. Die 
fieben Philofophen heißen bier: Cuphrodigoruß, 
Dimurgus, Tereus, Cnoscopus, Pbilanthropus, 


MAgathus und Leucus’. Die Gefchichten, welche fie 


erzählen, find ganz diefelben, nur nicht in Derfelben 
Ordnung, wie in der Historia calumniae nover- 
calis. Sie find meiftend auf italifche Scenen gee 
feßt. Der Bater des Prinzen Craftus ift Kaifer 
Diocletian, und feine Stiefmutter heißt. Aphrodifia, 
deren Erzählungen beftimmte Localitdten unterge- 
fhoben find. Go ift e8 in der dritten der König 
von England, welder von feinen Weifen betrogen 
und Durch den Knaben Merlin vom Irrthume ges 
heilt wird. Inder Calumnia novercalis ift, ¢8 


der König‘ von Ägypten nach ber vierten Erzäh⸗ 


lung. Auf ähnliche Art find die Scenen der übri- 
gen Gefchichten nach Perfien, Agypten, Rhodus, 
Belgien u.f.mw. verlegt. 

brigens eriftiert von der älteren franzöfifchen 
Überfegung. des Prinz Graftus auch eine englifche 
Werfion: History of Prince Erastus son to the 
emperor Diocletian and those famous philoso- 
phers called the seven wise masters of Rome; 
Translated by Francis Kirkman. London 1674. 
Octav. 

In wie vielen Bearbeitungen ſich ferner das 
Buch Sindibad unter den ſlaviſchen Nationen ver⸗ 
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breitet babe, bat Ref. noch nicht ermitteln Eönnen. 
Um jedod auch bier eine fonft unbefannte literä= 
riſche Seltenheit zu erwähnen, führt er den Vitel 
einer alten polnifchen Berfion an: Historia Piekna 
y Vciessna o Poncyanie Cesarzu Rzymskim etc. 
s J. et a. ©. Biblioth. Bunaviana T. 2. p. 227. 

Eine genauere Auseinanderfegung aller Berfchies 
denheiten,, welche fic) in den Ausgaben wie Mſſ. 
des Buches Sindibad finden, würde zu weit fiibs 
ten. Man fieht ſchon au’ den obigen Berichtis 
gungen und Nachträgen, wie groß und zugleich wie 
felten die Anzahl aller hierher gehörigen Denkmaͤh—⸗ 
ler ift. G8 gibt wohl Fein Erzeugnid des menſch⸗ 
lihen GeifteS, welches ein ähnliches Schickſal ge⸗ 
habt Hätte, indem es viele Jahrhunderte lang uns 
ter den Schäßen orientalifder Monarchen, die e8 
immer wieder in erneuerter Geftalt fich vorführen 
ließen, aufbewahrt, endlid) im europäifchen Mittel: 
alter zum viel gelefenen Volksbuche wurde, und 
fih in unzähligen Bearbeitungen unter gllen Naz 
tionen und allen Ständen Europas verbreitete. 
Selbft jet noch gehört dad Ketab kirk vezir, 
d. h. da8 Bud) der vierzig Wefire, welches freylich 
nur die Rahmenerzählung mit dem Buche Sindi- 
bad gemein hat, zu den beliebteften der Türken. 
Rif. bey Diez p. 125 und bey Hammer, Funds 
gruben II. p. 306. Nr. 173. Es wurde in Gonz 
fontinopel auf Befehl Amuraths II. (1422 —1481 
p- Chr.) aus dem ranlhen (Hikajat arbain se- 
bah we mesa, d. h. Buch der Bierzig Morgen 
und Bierzig Abende) des Scheik-Sadeh überfekt, 
und iff zum Theil gedrudt (nur 6 Erzählungen): 
Contes turcs en langue turque, extraits du ro- 
man intitulé les Quarante Vizirs, par feu M. 
M. Belletéte. Paris, 1812 auf 48 Seiten in 4. 
Herr Dr. Keller, dem diefe Notiz entgangen iff, 
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hilt (S. XIV) Scheik-Sadeh für den türkifchen 
Überfeßer. Diefer Irrthum ift alt und feit dem 
franzöfifchen Überfeger Galland in allen Literaturs 
büchern wiederholt. Diefer gab nämlich, zu Paris 
1707 in 12. berau8: Histoire de la Sultane de 
Perse et des visirs; contes turcs composés en 
langue turque par Chec- Zadé, et traduits en 
Francais; wiederholt im Cabinet des Fées T. 16. 
p: 9—262. Auszüge. daraus ſtehen in der Biblio-. 
théque universelle des Romans, 1777. Octobre 

Nr. 1. p. 184—216. 6.98. 


Gotha | 

Beckerſche Berlagéhandlung. 1842. Forftt 
feln zur Ausmeſſung, Gebalt= und Werthſchätzung 
aufbereiteter Hölzer, flehender Bäume und ganzer 
Waldbeftdnde. ‚Neue ganz umgearbeitete Ausgabe 
von Dr. ©. König, großherzoglih ſächſiſchem 
Dberforftrathe 2. 24 Seiten in Octav. 

Der Hr Verfaffer ift einer der audgezeichnetften 
Schriftftelleer im Fache der Forftmathematif und - 
der Forſtabſchätzung. In den Jahren 1813 und 
1835 gab er fchon Hilfstafeln für Forftwirthe und . 
Borfifchäßer, zum Xheil als Anhänge zu feiner 
Anleitung zur Holztaration, ein Hands 
buch für jeden Forfimann zee. und feines Lehre 
buches der forftlihen Mathemattl re. heraus. 
Jetzt hat er nun jene Tafeln unter dem angeführe 
ten Vitel von Neuem, befonderd und vermehrt, abs 
druden laſſen. Sie find zu intereffant, al8 daß 
wir unfere Lefer damit nicht etwas näher befannt 


machen follten. 


- Man Fann den Wald ald einen einzigen 
Körper anfehen, der von feiner Cntwidelung bis 
zu feiner völligen Ausbildung verfchiedene Zuftände 
durchläuft, in dem Buftande der Bollfommenheit 
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aber beftändig, vermöge feiner eigenen organifden 
Kräfte, bebarren bleibt und fo den Gegenftand 
darftellt, nach defien Berwirklihung der Forftmann 
beftindig fireben muß. — Der Bald ift bey diefer 
Anficht eine Maffe, feine Erträge find MaflensErs 
träge; auf die Zufammenfetung diefer Erträge 
— auf ihre einzelnen Beftandtheile — wird im 
Stunde eben fo wenig Rüdfidht genommen, als 
auf die einzelnen Erträge eines jeden anderen Grunds 
ſtückes, wenn ed bloß darauf ankommt zu willen, 
was ed überhaupt abwirft. Nur können Ddiefer 
Anfiht verfchiedene Wald naturen oder verfcies 
dene Bald benugungsweifen unterliegen. Es 
fann die Rede von einem Laubs oder von einem 
Radelholz⸗, von einem Hochs oder Nieders 
Walde rc. feyn, glei, wie bey einem Landgute 
die Rede von gutem oder ſchlechtem Boden, 


; von Koppels oder DreyfeldersBirthfchaft if. 





G8 ift Died die Anfiht des Staatswirths 


von den Wäldern im Staate. 


Ihm find die Wälder große productive Mafs 
fen, wie Bergwerfe, Domainen, Gewäfler ıc.; er 
rechnet mit ihnen für die Bediirfniffe des Staates 
wie mit Zahlen; wie ihre integrierenden Erträge 
im Einzelnen zufammen geſetzt, wie fie bezogen 
werden, ift ein Detail, um daß er fich eigentlidy 
nicht befümmert, fondern was er den dabey anges 
fellten Staatsdienern überläßt. 

Bey diefer Anfiht nun kann der Wald fomohl 
sch feinem materiellen, al8 pecuniären Grs 
tage berechnet werden; die Berechnung heißt dann 
Zaration; Maffens und Geldwerth «Bes 
technung; BeftandessErtragésberednungs 
Veriodifde Ertragsermittelung u.f.w. 

Man Fann den Wald aber aud ald einen jue 
femmen gefegten Körper, als ein bloßes Aggregat 
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von einzelnen, für fich beftehenden, wachfenden 
und zu ihrer völligen Ausbildung gelangenden, 
Bäumen anfehen, die dem Gemeinwefen bey ihrer 
Reife zur Benugung verfallen und den ganzen Ges 
genftand der Sorge und Pflege, wie auch der Vers 
werthung des Forftmanne’ ausmachen. Bey diefer 
Anficht tft das Individuum und feine vollftdndige 
Benugung und Verwerthung die Hauptfache; man 
muß möglichft genau rwiffen, was e8 jebt und beym 
Eintritte der eigentlichen Benutzungszeit in feinen 
verfchiedenen Theilen an Maffe enthält, damit 8 
biernach gehörig vertverthet werden-finne; man 
muß aud) wiffen, w®e, wenn man feinen verjchies 
denen Beftandtheilen Foimen gibt, Form und 
Materie fic) zu einander verhalten. u. ſ. w., 

G8 ift dies die Anficht des Förfters im ftrens 
gen Sinne des Wortes, des Detailhändlers, der 
aus feinem großen Votraths-Magazine fchöpft und 
Stüd vor Stik dem Käufer nad) gemeinem 
Mafe und Gewichte überläßt. Die Berechnung 
beißt dann Berechnung des Eubifchen Ges. 
haltes der Baume und der einzelnen Baumes 
theile, de8 Suwadfes, des Maffengehaltes 
der Klafter 2. 

Die Art und Geftalt (Form) der Bäume tft 
aber fehr verfchieden. — Im Walde finden fid 
nicht bloß Laub⸗ und Nadelhölzer, fondern unter 
diefen beiden großen Familien auch wiederum mehs 
rere- Gattungen und Arten: Eichen, Buchen ꝛc., 
Fichten, Kiefern 2c.; alle haben eine von der ans 
deren abweichende Form und Größe, 


Schluß folgt.) 
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unter der Anffidt 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





78. 79. Stud. 
Den 18. May 1843. 





Gotha. 

Schluß der Anzeige: “Borfitafeln zur etme 
fung, Gehalts und Werthfdagung aufbereiteter 
Hiker, fiehender Baume und ganzer Waldbeftände. 
Bon Dr. ©. König.’ 

Die Form der Bäume im Wilgemeinen, 
Stamm und Wurzel zufammen gefaßt, ift die 
zwener, mit ihren Grundflddjen gegen einander über 
fiebender Kegel; der Kegel über der Erde — dab 
Stammende — ift der böchfte und regelmäßigfte; 
der Kegel unter der Erde — dad Wurzelnende — 
der Fürzefte und unregelmäßigfte; beide Kegel, ind« 
befondere aber der überirdifche und bey diefem bins 
wiederum vorzugsweiſe der Laubholz = Kegel 
verbreiten fid), in Folge der Knofpenbildung 
in mehrere Arme, die man beym überirdifchen 
Zheile Zweige, Gipfel ꝛc., beym unterixdifchen 
bingegen Burzeln, Burzelfyflem ec. nennt. . 

Anfdeinend hebt diefe Zertheilung die Form deB 
Kegeld auf, aber auch nur anfcheinend und naz 
mentlidy beym überirdifchen Dheile des Baumes. 


(59) 


i 


‘ 
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Bey diefem wird fie wieder bergeftellt, wenn 
man fic) die fämmtlichen Mfte und Zweige ald an 
den Hauptſtamm oder als an den mittleren Haupt: 
fegel angelegt, mit demfelben wiederum vereint, 
denkt. Bey diefer Anficht ftellt man fic) gleichfam 
den urfprünglichen Baumkegel ald nur durd) die 
Kraft der Vegetation in eben fo viele einzelne 
Theile zervifjen vor; man befümmt das Bild von 
einem Fiinftlid) an dem einen Ende in mehrere 
Stüde zertheilten Stabe vor fic); und fo wie diefe 
Stüde, wenn man fle wieder zufammen legt, den 
vorigen ganzen Stab wieder herftellen, eben fo ftel- 
len auch die Sweige eines Baumes den urfpriings 
lichen Kegel wiederum dar, aus welchem fie ent- 
fprungen find. 

Daß diefe Anficht die richtige fey, beweift unter 
anderen auch die Form der Nadelhölzer und ind: 
befondere der Fichte, deren Stamm da, wo die 
Zweige anfangen, merklich abfällt und dünner wird, 
fo daß er unterhalb ganz bauchig erfcheint und ein. 
etwas tannenfürmiges Anfehen befommt. 
. Bey dem unterirdifden Theile — dem Wurzels 
ende — findet daßfelbe Verhältnis Statt; nur 
geht die Wurzelbildung wegen der darauf einwirs 
enden verfchiedenartigen Kräfte zc. nicht mit ders 
felben Gleichförmigkeit und Regelmäßigkeit vor fidy, 
wie die Zweigbildung. Auch hat der Wurzelnkegel 
bey Weitem die Höhe und die Stärke nicht, wie 


der Stamméegel, Inzwifchen leidet es Fein Bes 


denken, Daf man ſich die fämmtlichen Seitenwurs 


. jeln al8 aus der f.g. Pfablwurzel, dem urfpriings 


- annehmen Fann, daß fie, an .diefe angelegt, einen 


lichen Roftellum, hervor gegangen, vorftellen und 


- Kegel darftellen würden, der: einen aliquoten Theil 


von dem überirdifchen einnehmen würde. Bey 
Bäumen, die ihre Pfahlwurzel noch fpät behalten, 
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wie 3. B. unfere gemeine Kiefer, hat diefe Bors 
fiellung Feine Schwierigkeit. 

Die Bäume erfcheinen bey diefer Anfidht, phys 
fi, al8 grey entgegen gefeßte Pole oder Poten⸗ 
jen, von denen die eine in der Erde, die andere 
in der Luft wirkfam wird, bey denen der SIntifs 
ferenzpunct in der Ebene zwifchen den beiden Grunds 
flächen der Kegel belegen ift und die an ihren beis 
den entgegen gefeßten Enden in unendlidy viele 
Heine Spigen — genannt Wurzeln und Zweige — 
auöftrahlen, um fi) dadurch in Wechſelwirkung 
mit dem umgebenden Medium zu fegen. 


Diefe allgemeine Borftellung von der Form der 
Bäume im Ganzen erleidet indeffen bey den vers 
fhiedenen Gattungen und Arten weientliche Vers 
änderungen. Die Nadelhölzer zeigen im Allgemeis 
nen, gleid) den Monofvtyledonen, eine dem Kegel 
faft gleich Fommende Form; bey der Fichte, Weiß⸗ 
tanne zc. weicht fie kaum merflih davon ab; nur 
‚Ihre Wurzeln fchweifen weit auf der Oberfläche 
bin und machen dem Reftaurateur nicht wenige 
Mühe, die urfprüngliche Kegelforn ded Roftelum 
wieder herzuftellen. 

Die Laubhölzer hingegen drüden diefe Form 
nit fo auffallend aus; fie nähern fic) mehr der 
eined abgeftumpften Kegeld oder der einer Paras 
boloide; ihr gerader, nicht felten von Aften völlig 
entbloͤßter Stamm, ftelt dem Auge öfter eine 
ihöne, fchlanfe Säule, mit ſchwach abnehmendem 
Durchmeffer dar, über welcher der Gipfel mit feis 
ner zahlloſen Verzweigung ſich fchirmförmig erhebt 
und eher einem großen Wedel, ald einer fonifden 
Form zu entfprechen -fcheint. 8 

Ihre Wurzeln hingegen, einige Arten z. B. uns 
ſere Eiche ausgenommen, ſtreichen nicht fo weit 
19)]* 
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auf der Oberfläche bin, als die der Nadelhölzer und 
bilden fchon eher einen regelmäßigen Körper. 


Aber auch unter den einzelnen Gattungen ‚ 
und Arten diefer beiden Baum=Familien findet * 


binfichtlicy der Form eine große Berfchiedenheit 
Statt; derjenigen, die aus Der Berfchiedenheit ded 
Standortes (Güte des Bodend, Gefchügtheit der 
Lage 2.) bey einer und eben derjelben Baumart 
entipringt, nicht einmahl zu gedenken. 

Der Schaft unferer Eiche und Bude 3. B. ift 
zu Zeiten eine 30, 40 und mehrere Fuß hobe, faft 
vollkommene Walze, während der deS gemeinen 
Ahorn (Acer Pseudoplatanus), der Ulme, der 
Hainbuche zc. fich felten mehr al8 10—20 Fug 
über den Boden erhebt und fic) bald in mebe 
rere Seiten-Üfte zertheilt. Der Schaft der Hains 
buche ift überdem felten gerade, meiftentheil’ ge: 
bogen und faft immer von unebener, gereifter 
Oberfläche. 

Dasfelbe findet auch bey den Nadelhölzern Statt, 
Unfere gemeine Kiefer (Pinus sylvestris) theilt fi, 
zumahl im freyen Stande, gern in mehrere Stämme 
und bildet im fpdteren Mlter, gleich der Pinte 
(P. pinea) faft immer eine fchirmförmige Krone; 
die Fichte (P. abies L.) hingegen behält, wenn fie 
auch noch fo ifoliert fteht, ihre fonifde Form bis 
zum fpäteflen Wter bey 2c, 

Die Gattung und Art und der Standort uns 
ferer Bäume mag indeffen feyn welder er wolle, 
Die Form ihres überirdifchen Theiles nds 
bert fich immer der eines Kegel’ oder hid: 
flend der einer Parabolotde, die einer 
Walze erreicht er nie, aud felbft nicht bey 
dem fcinften ſchlankſten Wuchſe; es ift 
dies ein Maturgefeb, was in der Art des 
Wachsthumes der Bäume und, Fann man 


= 


a 
Kar 
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hinzu fegen, faft aller vollfommnen 9 flans 
jen begründet iff. - 


Will man daher die Baumftimme und ihre 
Schäfte möglichft genau ausrechnen, fo muß man 
dabey Die Form eine Kegels oder eined abges 
kürzten Kegel’ oder einer Paraboloide zu Grunde 
legen; alle anderen Formberednungen weichen mehr 
oder weniger von der Wahrheit ab und felbft jene 
erreichen nicht immer die unendliche Manigfaltigs 
feit der Geftalt, die es der Natur gefällt ihren 
Bäumen beyzulegen. 


So viel zur Beurtheilung aller und jeder Daz 
bellen gut Berechnung bed Törperlichen Inhalte 
der Bäume und ihrer Abfchnitte. Was die Wurs 
zeln betrifft, fo kommt ed dabey wohl felten dars 
auf an zu wiflen, was fie enthalten. Man bes 
gnügt fic) meiſtentheils mit der Grforfdung ded 
aliquoten Theiles, mit welchem fie in dem Gehalte 
des Stammes fleden. 

Inzwifchen ift nicht zu leugnen, daß die Berech⸗ 
nung des Körpergehaltes der Bäume, indbefondere 
aber ihrer Schäfte (die Berechnung des ganzen 
Baumes ald Kegel oder Paraboloide kommt fo 
felten vor, daß fie hier fibergangen werden Fann) 
wegen der dabey anzuwendenden Berechnungdart 
(Bormel) weitläufig und befchwerlich iff. — Die 
meiften Baumrechner haben daher ihren Berech⸗ 
nungen Die allerdings bey Weiten bequemere W als 

en⸗Formel zu Grunde gelegt, und fe auch uns 

Herr Berfaffer, nur noch mit dem Hinzufügen, 
daß er fie aud bey der Findung des Zuwach⸗ 
feb, fo wie aller feiner materiellen Gehalte: 
anvendet. | 
- Bas indbefondere die Berechnung des Zuwach⸗ 
ſes aus der Differenz zweyer in einander geſcho⸗ 
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bener Cylinder betrifft, fo bemerkt der Herr Ver⸗ 
faffer ©. 14: * 

‘Gtatsformler dichten zwar, wohl ihren Formeln 
zu Liebe, den jüngeren Sabresringen ein fpäteres 
Schminden an; allein mit gefunden Augen wird 
Neder fehen, daß diefelben ftet8 eine, ihnen von 
innen heraus zufommende, verhältnismäßige Starke 
einhalten, wofern die Wachsthumsverhältniſſe ganz 
diefelben geblieben find.’ 

Ref. gehört zwar nicht zu den Gtatöformlern, 


aber zu denjenigen, die dafür halten, daß der jähr⸗ 


liche Zuwachs feine conftante Größe if. Wenn 
Daher der Hr Verf. in der angeführten Stelle die 
Behauptung aufftellen und feine Berechnung dars 
auf gründen will, daß der jährl. Zuwachs bedin= 
ungSiweife und mindeſtens zeitweife beharrlich der: 


Felde verbleibe, fo muß Ref. bedauern dieſer Bes- 


hauptung nicht beytreten und die darauf geftüßte 
Berechnung nicht für unbedingt richtig halten zu Fins 
nen. Sie erjcheint ibm, wie mehr oder weniger 


alle Zuwachsberechnungen, wie eine Propbes- 


zeyung, die eintreffen, wenn dad Glück gut will 
d. h. wenn der Gang der Natur einmahl mit dem 
Gange der Rechnung zufammen fällt. 


Der Wald Fann nicht bloß als ein ganzer, materiel⸗ 


Ver Körper nad) feinem Gehalte, fondern auch nad 
dem Geldwerthe, den er Seht und in Zu 
Eunft bey feiner völligen Entwidelung hat, bes 
rechnet werden, eine Berechnung, die wegen ihrer 
Wichtigkeit vielfältig befprochen worden ift. Bald 
bat man dabey einfache Grtragszinfen, bald Zinfen 
auf Zinfen zu Grunde gelegt; dad Neuefte, was 
Ref. darüber zur Kunde gefommen, enthält dad 
Werk des Hrn Oberforftmeifterd Smalian: ‘An: 
leitung zur Unterfuchung und Seftftellung des Wald: 
zuflandes, des Ertrags und Geldwerths der For: 


- 
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fien 2c.” was in dem 173. und 174. Stüde diefer 

Anzeigen vom Fabre 1841 befannt gemacht ift. 

- Unfer Hr Berf. will dabey zwar aud den reis 
nen Grtrag und die Zins⸗ auf 3in’ Rechnung 
angewandt wifjen und fagt ©. 22: 

Wenn auch die Zinfenzinsrechnung bier und da 
einen zu niedrigen Waldiwerth ergab, wie man ihr 

vorivirft, fo lag das nicht in der Rechnung, fons. 

dern vielmehr in der zu fpdt hinaus gefchobenen 

Einbringung von Erträgen, deren Werthzunahme 

den Zinsfuß nicht mehr decfte.’ 

G8 mag inbdeffen feyn, daß bey Einfhiebung 
von Waldertragen bey Aufftellung der Werthbes 
rechnung Berfäumniffe eingetreten, die die Rech⸗ 
nung alterieren. Allein nicht defto weniger will 
und die Anwendung der Zins⸗ auf ZindsRechnung 
bey der Findung de8 Waldwerthes unter allen 
Umftänden bedenklich erfcheinen. Der Werth eis 
nes ertragenden Grundſtückes conflituiert fic) beym 
allgemeinen Verkehr nach feinem jährlichen Er⸗ 
trag8quantum; warum fol beym Walde ein an⸗ 
dered Verfahren eingefchlagen werden? Der Um: 
fland, daß der Wald nicht alle Iahre abgeerndtet 
wird, gleich einem Kornfelde, macht, däucht ung, 
feinen Unterfchied; die Erndte bedarf nur einer 
uugeren Reife, fonft gefchieht fie auch in einem 

ahre. 

Nach Vorausſchickung dieſer allgemeinen Bemer⸗ 
kungen fénnen wir und nun zur Anzeige der ein: 
zelnen Dabellen, die der Zorfimann Hier findet, 
wenden und und dabey Fury faffen. 

1. BalzensInhaltstafeln, zur Ausmeffung 
und Schäßung des Kirpergehaltes von Rund» 
bölzern, Bäumen und Waldbeftdnden. 

Tab. 1 bis 64.. 
Nehmen den größten Theil des Buches ein und 
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flanden — und bildlich durch eingedrudte Bignets 
ten Dargeftellt. 


Ref. Fann nicht glauben, daß diefe Claffificatios 
nen, am allerwenigften aber die der Baumgattuns 
gen, die Natur erfddpfen und alle Hauptverfcjies 
denheiten de8 Baumwuchſes und der Stammbil- 
dung binfichtlicy der Findung richtiger f.g. Form: 
zahlen auffafen. Die Roth» und Hainbudje 3.2. 
find in ihrem Wudfe und in ihrer Stammbildung 
bimmelmweit von einander unterfchieden. Wohl nies 
mahls erreicht — für beide gleich giinftige Wachs⸗ 
fhuméverbdltniffe angenommen — die legtere die 
ungemeine Höhe und den fchönen, geraden, in der 
That bisweilen majeftätifchen Wuchs der erfteren; 
ter Schaft der legteren bleibt immer gereift un: 
eben und nicht felten krumm und kurz, felbft in 
gutem Schluße und Boden. Eben fo find Lardye 
und Kiefer übel zufammen gefuppelt. Die Lärche 
behält, wenn gleich fie fi gu Seiten etwas fpiral- 
firmig windet, immer ihre fonifde ‘Form bey, die 
Kiefer hingegen, wie bereits oben bemerkt, fchlägt 
im fpäteren Alter und beym einzelnen Stande nicht 
felten in die Form getheilter Laubholz : Stämme 
über u. ſ. w. 


Beßer find indeffen dem Herren Berfaffer die 5 
Stammform = Elaffen gelungen ; aber nichts defto 
weniger Laffen fie der Natur, wie Seder, der nur 
ten Wald und die von dem Herrn Berf. daraus 
etlehnten Bilder angefehen bat, leicht gemahr 
werden wird, unendlid)-vielen Spielraum über, und 
fe beweifen abermahls, daß die widerfpenftige Na- 
tur ſich nicht fo leicht in mathematifche Regeln 
einzwaͤngen läßt. 

Abgefehen hiervon aber verdienen die mitgetheils 
tm f. g. Bormzahlen alle Aufmerkſamkeit, fo 


‘ 





« 
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geben den Gehalt an Körperfüßen in zwölftheiliger 
Maße bis zu 100 XTheilen. Den Körper= und 
Grundflächen = Inhalt von 1 Fuß langen Walzen 
findet man auf Tab. 2 und 3 nach dem Umfange; 
auf Tab. 57 nach dem Durdmeffer und auf Tab. - 
. 4—56 den Inhalt von 10 Fuß runden bis zu 100 
Buß langen Walzen berechnet. Die ‚beiden erften 
Tafeln (2 u. 3 und 57) find Supplementartafeln 
zu der legteren. 

Bey der Berechnung der Walze will der Herr 
Verf. nicht das arithmetifche Mittel aus dem obes 
ten oder unteren Durchmefjer oder Umfange, fons — 
dern den wirflih in der Mitte der Walze 
gemeffenen Umfang angewandt und ihre Linge 
auf der geraden Seite derfelben gemeffen wiffen. 

Il, Erfahrungstafeln über den-Maffen- 

gehalt der Waldbdume. 
- Tab. 65 bi8 72. 

Hinfichtlih der verfchiedenen Baumformen 
werden fieben verfchievene Baumgattungen als 
Normalformen, nämlich: 

1, die Eiche (fie bildet allein eine eigene Baums 

form, wie unten die Birke); . 

2. die Walde und Hain=Buche (Fagus sylva- 

tica und Carpinus betulus L.); 

. die Linde, Eiche, Ahorn und Wine; 

. die Aspe, Pappel und Erle; 

» die Panne und Fichte; 

die Lärche und Kiefer; und 

. die Birke, | ; 

und für jede dieſer verfchiedenen Baumgattungen 
wiederum fünf verfchiedene Stammformeclaf- 
fen angenommen, je nachdem ndmlid) die Baume 
a mehr gedrängt in die Höhe getrieben, b. im 
mäßigen Schluße erwachien, c. ganz räumlich ges 
ſtanden, d. frep erwachfen und e. ganz einzeln ge: 


a1 OU 
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flanden — und bildlich durch eingedrudte Bignets 
ten dargeftellt. 


Ref. Fann nicht glauben, daß diefe Claffificatios 
nen, am allerwenigften aber die der Baumgattuns 
gen, die Natur erfchöpfen und alle Hauptverſchie⸗ 
denbeiten des Baumwuchſes und der Stammbil: 
dung binfichtlich der Findung richtiger f.g. Form: 
zahlen auffafen. Die Roths und Hainbuche 3. B. 
find in ihrem Wuchſe und in ihrer Stammbildung 
bimmelmeit von einander unterfchieden. Wohl nies 
mahls erreicht — für beide gleich günftige Wachs 
fhum8verbdltniffe angenommen — die lebtere die 
ungemeine Höhe und den fchönen, geraden, in der 
That bisweilen majeftätifhen Wuchs der erfteren; 
ter Schaft der legteren bleibt immer gereift un: 
eben und nicht felten frumm und kurz, felbft in 
gutem Schluße und Boden. Chen fo find Lärche 
und Kiefer übel zufammen gefuppelt. Die Lärche 
behält, wenn gleich fie fi zu Zeiten etwas fpiral- 

firmig windet, immer ihre fonifde ‘Form bey, die 
Kiefer hingegen, wie bereits oben bemerkt, ſchlägt 
im fpäteren Alter und beym einzelnen Stande nicht 
felten in die Form getheilter Laubholz - Stämme 
über u. ſ. w. 


Hefer find indeffen dem Herrn Berfaffer die 5 
Stammform = Elaffen gelungen; aber nichts defto 
. weniger laffen fie der Natur, wie Seder, der nur 
ten Wald und die von dem Herrn Berf. daraus 
milebnten Bilder angefehen bat, leicht gewahr 
zerden wird, unendlicy.vielen Spielraum über, und 
fie beweifen abermahld, daß die widerfpenftige Na- 
tur fid) nicht fo leicht in mathematifche Regeln 
einzwaͤngen läßt. 

Abgefehen hiervon aber verdienen die mitgetheil- 
im f. g. Bormzahlen alle Aufmerkſamkeit, fo 


‘ 
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wie die Anwendung, die der Hr Verf. von feinen 
Berechnungen gemadjt willen will, 
Ill. Grfabrungstafeln über den Sorten: 
gehalt der Waldbdume. 
Tab. 73 bi8 86. 

Hier wird. gelehrt, wie die unbeftimmten, ent- 
gipfelten Schäfte der Laubhölzer und die beftimm- 
ten, unentgipfelten Schäfte der Nadelhölzer berech- 
net werden müflen. — Bey den al’ Kegel angeſe⸗ 
benen ganzen Nadelholzſtämmen wird 4 abgezogen 


und der Reft ald Walze berechnet. Knüppel⸗, 


Reis- und Stocks (oder Wurzeln:) Holz foll ges 
Tchäßt werden. (Man fehe, was oben vom Wur⸗ 
zelnholze gefagt worden). 

Nad unferen einleitenden Bemerkungen ift der 
Gipfel der Baume, alfo das Kniippel= und Reid: 
hols, fo wie auch die Wurzelnmaffe, ald ein zer⸗ 
fplittertee Kegel anzufehen, der durch Zuſammen⸗ 
legen wieder bergeftellt werden Fann. Man würde 
aljo auch die ganze Maffe des Gipfeld, d. b. das 
Knüppel= und Reisholz, Eubifch. berechnen können 
und nicht nöthig haben, fich bloß.auf Schäßungen 
einzulaffen. Nähere Berfuce und Beobachtungen 
müßten ergeben, ob man bier die Formel von abs 
gefürzten Kegeln oder Paraboloiden zu wählen habe. 

IV. Holzzuwachs-Tafeln zur Ermittelung 

des laufenden Jahreszuwachſes von Bäu- 
men und Waldbeftänden. 
Tab. 87 bi8 102. 

Der Stärkezuwachs wird in Kerben, nad 
dem angenommenen halbzölligen Sahrringmaße 
mittelft eine’ eingetheilten dünnen Metall - Stab: 
chend gemeffen; der Höhenzuwachs nach fünf 
allgemeinen Abftufungen geſchätzt und dann der 
laufende Maſſenzuwachs nad) Procenten des 
Maſſen⸗Gehaltes beftinmt,— Aus den Pros 


t 


-- NE u Sue ... zu 


78. 79. St., den 18. May 1843. 779 
centen Yäßt fic) dann die Zuwachs⸗Maſſe ſelbſt 


leicht berechnen. 


_ 


Die fünf Glaffen des Höhenzumachfes find: 

1. Boll = 1, wenn des Stammes Höhe mit 
der Stärke ganz gleichmäßig zuwächſt; 

2. Ganz feblend = 0, wenn gar Fein Höhen» 
zuwachs erfolgt; 

3. 4. und 5. ald 3, $ und 4, wenn bderfelbe 
auf einer Diefer drey arithmetifchen Zwifchenftufen 
fid) befindet. 

Zur Ermittelung des laufenden Maſſenzuwachſes 
nach Procenten ded Maffengebaltes liefert der Hr 
Verf. nun drey Tafeln: 

a. Tab. 88 und 89. Da8 ganze Hoͤhenzuwachs⸗ 
maß zu dem angenommenen halbzölligen Sabrrings 
maße oder der verhältnißmäßige Theil der Schei⸗ 
telhöhbe, welcher bey der gegebenen Stammftärke 
auf einen halben Zoll des Halbmeffers kommt; 

b. Tab. 90 und 91. Der volle Höhenzumachs 
zum jüngften Iahrringe in Zollen; und 

c. Tab. 92 bi8 102, Procente des Holzzumachfes. 

Der Her Berf. fagt ©. 16: 

‘Gin leichtered und ficheres Verfahren zur Er⸗ 
mittelung des laufenden Maſſenzuwachſes an Bäu⸗ 
men und Waldbeftinden Fann es nicht geben; — 
und wer daöfelbe mit Überlegung gebraucht, der 
bat den Schlüffel in Händen, durch welchen er fid 
jum Meifter in der Walderziehung und Schäßung 
machen Fann.’ — Die Walderziehung ift hier in 
dinficht, daß folche auf den Zuwachs der Bäume 
weientlichen Einfluß äußert, genannt worden. 

V. Abftandstafeln, der Holzbeflände Schluß 

und Dichtheit zu beftimmen. 
Tab. 100 bis 106. 


Berubt auf der Annahme, daß die Starke. 
(Durdhmeffer oder Umfang) der Stämme mit ihrer 
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‚Entfernung von einander im geraden Verhältniſſe 
ftehe: je Dicer die Bäume werden, je mehr Plas 
erfordern fie. Daher läßt fidP aus’ den Abftänden 
der Bäume die Größe ihrer Stamm = Grundfldden 
und der Untheil berechnen, den diefe Stammgrund= 
flächen zufammt, an der Bodenflice überhaupt, 
nehmen, und fomit gleichfam ein Baum finden, 
deſſen Stamm= Grundfläche den Stamm -Grund- 
flächen aller einzelnen Bäume zufammen genommen 
gleid) ift. Hat man Ddiefe und nimmt die Höhe 
und die Formzahl dazu, fo Fann man den Körper: 
gehalt eined großen Riefenbaumed oder, was ei- 
nerley ift, den Körpergehalt eines ganzen Beſtan⸗ 
de8 finden, was dann unmittelbar zur Zaration 
ganzer Waldmaffen führt. 

VL Waldmaffen- Tafeln zur leichten Bez 

ftandesfchägung in preußifcher Maße. 
Tab. 107 bi8 116. 

Man begreift leicht, wie von jener Berednungs- 
weife (V.) auf jede Waldgattung und auf jeden 
Beftandesfchluß, nach Maßgabe der Beftandeshöhe 
und Stammform, Gebrauch gemacht und “ohne 
Weiteres’ der Maflengehalt ganzer Beftinde ge- 
funden werden Tann. Der Hr Berf. fagt ©. 18: 

‘Um den Maffengehalt, Holzertrag und 
Beldwerth ganzer Waldbeftdnde leicht und ziems 
lich ficher zu fchägen ,,felbft ohne fonderlidhe 
Kenntnis der Forfttaratton”, gibt es Fein 
geeigneteres Hülfsmittel als dtefen allezett bereiten 
Schätzungsknecht! 

Wohin iſt doch nun die Wiſſenſchaft nicht ſchon 
geſtiegen! — Mittelſt 10 kleiner Tafeln in Octav 
können nun die Behörden, die oft fo enorme Gum- 
men am: die Taration und Retaration ihrer Walz 
dungen verwenden, nicht felten um zu erfahren, 
daß die vorige uncidtig war, in Furzer Zeit und 
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von ihrem Sitzungs⸗Zimmer aus, berechnen, was 
fie noch befigerf und was fie an ihre Berechtigten 
abgeben koönnen. Es bedarf dazu nur einiger wee 
niger Daten; man fucht ihre Aquivalente in den 
Tafeln auf und Waldreihthum oder Waldarmuth 
ift gefunden. 

VD. Forſtliche BerhältnissTafeln über 
des Holzes Ertragſamkeit, Bügfamfeit 
Schwinden und Gewicht, nebft vergleidenz 
den Üiberfichten mehrerer Wald: und Sas 
men = Maßen. ° 

Tab. 117 bi8 126. 
Hier liefert der Hr Verf.: 
1. Durdfdnitts-Ertragstafeln über alle 
MWaldgattungen Deutfchland®. 

,  (Gleihfam Belege aus der Erfabrung zu den 
vorftehenden Waldmaflen= Tafeln. Ref. fegt auf 
folde Grtrag8tafeln’ großen Werth! It ex nicht, 
fp bat die großherzoglich badiſche Regierung auf 
die vollftindige 3ufammentragung derfelben einen 
Preis von 4000 Gulden gefegt; gewiß aus Leiner 
anderen Abficht, ald um Daten zur Beantwortung 
der Frage zu gewinnen: was Fann der Waldboten 
unter den verjchiedenen Benugungsformen und un⸗ 
ter verfchiedenen Wachöthbumdverhältniffen wirklich 
ertragen? — Hat man diefe Frage unter allen | 
Umftänden, 3. B. von ganz Deutidland, beantwors 
tet, fo Fann man, anftatt die Waldungen immer 
von Reuem ‘vormwärtd’, d.h. fo zu farieren, um ' 
aus ihrem Buftande ihren Ertrag zu finden, fie 
nun auch einmahl ‘ridwarts’, d. h. fo tarieren, 
dag man gegebene Suftinde und gegebene Er—⸗ 
träge an fie anlegt und findet, in wie weit fie 
in diefe 3uftands= und Ertrags⸗ Gorm’ pelien. — 
G8 ift dies Berfabren etwa dabfelbe, ald wenn 
man verfudt, ob unter vielen Schuhen nicht etwa 


. ; 


"Ras 


* 


gibt den päteren Werth 
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einer auf den gegebenen Sup Thon paßt. Man 
erfpart dann die Mühe und Zeit” fid) einen von 
Neuem anmeffen zu laffen, und ed will Ref. bedün⸗ 
fen, daß das eine Verfahren fo weit führen Fann, 
al8 das andere; — ohne einige Driicen des Zus 
ßes pflegt iS dennoch felten in beiden Fallen abs 
zugehen. 
2. Bergleichende Überficht mehrerer Waldmafen 
Deutfchlands ; 

3. Maffenhaltigkeit der Holzmaßen, in Theilen 
ihres wirklichen Raumgehaltes; 

4. Schwindungs = = Berhältniffe der deutſchen 
Wald= und Flur= Höher; 

5. Mittleres Seoich der beutfchen Wald=. und 
Flur - e Hölzer; 

6, Vergleichende Überficht mehrerer Fruchtmaßen 

und Gewichte; und 

7. Die fiharf- und rundfantigen Geviertftüde zu 

dem nugbaren Durdymeffer und Umfang an Runde 
hölzern. — Den Beichluß maden: 

VI Die Waldwerth= Lafeln zur Berech⸗ 
nung des Werthes von früheren und ſpä⸗ 
teren Waldnutzungen. 

Tab. 127 bis' 135. 
1. Die Nadwerth Tafel, me 128. 129, 
+P 
(= 100 ) zu wel⸗ 
ri 1 mit p Procent Zinſeszinſen in n Jahren 
eigt, — 
2. Die Vorwerths-Tafel, Tab. 130. 131, 


— —11 
dagegen die früheren Werthe 700 I) von 


1 mit Procent Zinſeszinſen von n Jahren; und 
. di Rentenwerths-Tafel, Tab. 132. 


133, die Gfamms Werthe der Renten an, 


—_ 


78. 79. St., den 18. May 1843. 783 


welche nad) Verlauf eines der voran gefehten Jahre 
entfteben und amt Ende des nächftfolgenden Jahres 
dad erfte Mahl entfallen. 

Hinfichtlich de8 diefen Berechnungen unterliegens 
den Principe’ beziehen wir uns auf die einleitens 
den allgemeinen Bemerkungen. 

Die Lefer fehen, daß diefe ſämmtlichen Zafeln 
nach einem Syfteme entworfen und zufammen ge- 
ftellt find. Sie fangen ven der einfachen Berech⸗ 
nung eines Baumes und feiner Theile an und 
hören mit der Maffen= und Werthberechnung eines 
ganzen Waldes auf. Sie find alfo gleichfam eine 
Waldtarations&s und Waldwerths-Berednungélehre 
in tabellarifder Form und nach der Idee des 
Hrn Verfs Fann man mit ihnen in der Zafche jes 
den gegebenen Wald nad, feinem Beftande, nach 
feiner Grtragéfabigfeit und nad feinem jebigen 
und zulfünftigen Werthe erforfchen. Iedenfalls 
fann man ihnen ihre ungemein zwedimäßige Zus 
fammenfegung und ihre große Braudbarfeit nicht 
abfprechen, und fie verdienen daher allgemeine Ans 
erfennung des forfimännifchen Publicums. 


Heidelberg, 


bey Groos. Sacra Natalitia Principis beatissi- 
mae memoriae Caroli Friderici Badarum quon- 
dam Magni Ducis Heidelbergensis Literarum 
Universitatis Restitutoris Die XXII Novembris 
1842 pie celebrat Academia Ruperto-Carola si- 
mulque praemia Commissionibus victricibus de- 
creta renuntiat Fridericus Tiedemann. 
Disseritur de Somniis. 31 Geiten In Quart. 
Offentlide Reden, wie die, welche ald Ginleis 
tung zu feyerlihen Preißvertheilungen galten 
werden, eignen fic) eben nicht zur Mittheilung neuer 





Wahrheiten oder eigenthümlicher Anſichten. Wenn - 
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aber ein in feiner Wiffenfchaft hochgeftellter Mann 
dazu einen intereffanten Gegenftand wählt, fo fann 
e8 nicht fehlen, daß er nicht, auch bey ganz popu= 
lärer Behandlung, ihn geiftreich aufzufaflen und 


‘hinguftellen verftehen follte. Dieſes läßt fich mit 


Sug und Redt von gegenwartigem Bortrage “über 
die Träume’ behaupten. Erſt werden in bezeich- 
nenden Umriffen die phyfiologifden Bedingungen 
des Schlafed voran geſchickt. Gr entftebe aus ei- 
ner Erſchöpfung der Energie und Receptivitdt des 
Gehirn und der Nerven, während dad Rüdenmarf 
und feine Nerven ſowie auch der fymypathifde Nerv 


‚in ihrer Thätigfeit unabgefegt verharren. Wird 


das fchlummernde Bewußtſeyn unterbrochen, fo daß 
eine Folge von inneren Wahrnehmungen und Bor- 
ftellungen entfleht, die jedoch aller Selbftbeflimmung 
und Beurtheilung ermangeln, fo bilden fich die 
Träume An ihnen bat vorzüglich da8 Crinnes 
rungSpermdgen und die Phantafie Antheil. Leg= 
tere Fann die feltfamften BerkFniipfungen hervor 
bringen, aber ihre Material wird ſtäts aus dem, 
was früher im wachenden Suftande empfunden wors 
den, entnommen. Deshalb träumt der Blindge- 
borene nie von gefehenen Dingen, der Zaubftumme 
nie von Tönen. Überhaupt träumt man nie vor= 
warts, immer rüdwärts. Der Iüngling Fommt 
fid) aud) im Zraume nicht als Greiß vor (p. 14: 
Ergo egregium illud Jean Pauli poema, quod 
inscripsit Neujahrsnacht eines Unglücklichen, 
in psychologiam peccat). Manche auch noch fo 
leife Einwirkung während des Schlafes bringt fehr 
oft feltfam correfpondirende Vorſtellungen im Zraume 
hervor. Hiervon erzählt der Vf. gar merkwürdige, 
auch an fich felber gemachte Erfahrungen. Diefe 


übrigens ſchön gebeudte Feftrede iff durch viele,’ 


oft den Sinn verdeckende Drudfehler entftellt. 
ss. — — — 


a 
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unter der Aufficht 
der Königl, Geſellſchaft der Wiflenfchaften. 





80. Stad, 
Den 20. May 1843. 





Herrn GHR. und ordentl. Prof. in der mes 

dicinifchen Facultat Bifhoff zu Bonn: 

Einigedö, wads den tbeutfchen Univerfitäten 
Noth thut. 


_ .. Bey der erften der vier Abhandlungen dieſes 

Buches von XIX und 210 Seiten, die 70 Seis 
ten enthält, fcheint dem Berfaffer, der nur bis 
1836 bi8 auf Theremin, zu welchem der bierin 
von ihm gepriefene Diefterweg Yinzu fommt, 
zurüd gebt, nicht bekannt geweſen zu feyn, daf 
{don lange vorher die Frage über die Art des 
Unterrichtes auf den Univerfitäten zur Sprache ges 
fommen iff. In dem dritten Theile von Mid ace 
lis Raifonnement über die proteftantifchen Univers 
fitäten in Deutfchland, (hier iff e8 nachher S. 116 
zur Bermwunderung des Unterz. nicht nur angeführt 
—* ſogar ‘claffifdy genannt,) gerade dem Theile, 
ben fein Berfaffer, um feine wollenden Recen⸗ 
jenten irre zu fühten, den ae nannte, weil 
macy einem Briefe, den der fel. Eichhorn ſchrei⸗ 


‚ww u 
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ben mußte, der BVerfaffer geftorben fey, und man 
nicht hoffen Fünne, den folgenden Band noch zu 
bekommen, alfo ſchon vor fiebenzig Iahren, ift im 
§. 121 das Wefentliche, freylicy von einer anderen 
Seite, zufammen geftellt, was unfer Verf. darüber 
fagt. Etwa zehn Sabre darauf ließ Salzmann 
in feinem Karl von Karlöberg auch unferen Unter- 
richt auf Univerfitäten al8 ein Stüd des menfch- 
lichen Elends bejammern; man Fünne befer auß 
gedruckten Büchern die höheren Kenntniffe erwerben, 
al8 aus, fagt er oder hätte er fagen Fünnen, dic- 
tierfen Heften. Ohne auf folche ältere Schriften 
Rückſicht zu nehmen, eifert Herr GHR. Biſchoff 
gegen den, wie er ihn nennt ‘monologifdjen’ Bor- 
trag für den dialogifchen, zu welchem Beymworte er 
faft immer nod) da8 des “focratifchen’ hinzu feßt. 
Sehr gut ift befonderd der Ausdrud für Das, 
was der Berf. beftreitet, eben nicht gewählt, denn 
Monolog beißt, nad dem Sprachgebrauche, der 
auch bier mehr gilt al8 die Abflammung, nicht 
Alles, was Jemand ohne Unterbrechung von Sei⸗ 
ten feiner Zuhörer fpricht, denn wer. bat je von 
Monologen-Cicero’s gehört, oder wer hat von der 
‚Bergpredigt herunter bis auf die noch jest ge- 
wöhnlichen Ganzelreden, oder eine Rede von Guis 
zot fo genannt, wie ja zur Noth auch jedes Bud) 
eines einzelnen Schriftftellerd heißen finnte. Son: 
dern fo heißt ein Selbfigefpräch, da8 Iemand nur 
mit fich felbft hält, ohne e8 irgend an andere Zu⸗ 
hirer oder Lefer zu richten. Erſt feit der Entfte- 
bung der Univerfitäten haben wir fichere Nachrich- 
ten von einem an eine große Anzahl ertheilten Un⸗ 
terrichte, der, der Regel nach, einfeitiger Vortrag 
war. Was den Namen Univerfität betrifft, fo ift 
ed wohl nicht überflüffig, zu’ bemerken, daß wir 
ihn nur feit etwa drey hundert Jahren auch in Deutfch: 


4. 
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land ftatt de8 älteren: studium, twober ja noch jegt 
unfer Studieren, in diefem Sinne, Eommt, brauchen. 
Der Vf. erflärt ibn ©. XI, wie fo viele Andere 
. gethan haben und immer nod thun, fo ganz un⸗ 
biftorifch, gegen Wed was nad) dem Borgange 
von Franzofen und Gnglindern, Meiners (nad 
Grevier) und der Unterz. (civ. Mag. II. ©. 275 
nad) Smith) und Savigny Gefd. de R. R. 
un Mittelalter III. S. 380 oder jest §. 154, längft 
gefagt haben, von dem Umfange der Kenntniffe, 
wo es fich doch faum begreifen läßt, wie eine Ans 
Kalt, worin Alled gelehrt würde (e8 foll nun eins 
mab! Alles feyn, was es doch nie gewefen ift), 
felbft daS Alles hieße. Unfere hohen Schulen hei⸗ 
fen vielmehr eine universitas wie jede andere uni- 
versitas von Menfchen, jedes collegium, corpus, 
corporatio nad. den Perfonen, die fie begreift, 
alfo doctorum et scholarium, wie ebemablé mer- 
catorum, sutorum u.ſ. w. Noch jest fpricht man 
in Bafel von einer “academifchen Zunft’ im ganz 
tidjtigen Gebrauche des Hauptworted, wenn gleidy 
‘das Beywort. fic) auf etwas ganz Anderes und 
viel Neueres bezieht, nämlich auf die in Italien 
entftandenen Meatemien, die Feine Lebranftalten 
waren, von Renen fich aber ein Adjectiv gebildet 
bat, wie wir im Deutfchen fo wie im Lateinifden, 
nichts univerfitätifch nennen. Nun auf der Schule 
zu Bologna, die nicht einmahl von jeher eine 
universitas der Studierenden gehabt hatte, ent= 
flanten, was der Verf. Monologe nennt, hidft 
wahrfcheinlich wegen der großen Menge der Zuhös 
ver. Gr will 8 zwar nicht zugeben, daß es bier» 
bey einen großen Unterfchied Mache, daß man mit 
wenigen Lernenden weit eher fic) befprechen Tünne, 
al8 mit mehreren Hunderten, und fagt ©. 60: er 
fey ‘bereit8 vor einem halben Iahrhunderte pers 
[60]* 
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fönlicy Zeuge geweſen von practiſchen rechtswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Relatorien, die zu Göttingen vor 
einem Pütter, Klaproth, Runde mit 150 
und mehr Theilnehmern, und wahrlich nicht ohne 
‘eine erfprießliche Frucht, gehalten worden.’ Diefe 
Angabe ift aber durchaus nicht richtig, wenn fie 
gleich die eined Augenzeugen feyn fol. - Der Une 
terz.5 der um Ddiefe Beit auch hier gemefen ift, und 
früher, vor bald fechözig Jahren, an diefen Colle 
gien bey Pütter und Claproth (Runde hat 
nie foldje gebalten,) Xheil genommen bat, Tann 
nicht nur verfichern, fondern audy mit den 3ablen 
in Pütters Selbflbiographie, von 1754...55. 
mit 22 bis ©. 844, wo noch 1794 die größte Zahl 
vorkommt, beweifen, daß Pitter darin nie, felbft alle 
drey Stunden feined Practicum, von welchen, bis 
auf wenige Audnahmen, die Zuhörer immer nur 
an Einem Theil nahmen, zufammen gerechnet, fo 
viele Zuhörer gehabt hat. Glaproth bat zwar 
feine folche Zahlen druden laffen, aber fein Hire 
faal faßte bey weitem nicht fo viele, und wie der 
Unterz. fich erinnert, waren der Zuhörer in dem’ 
balben Iahre, von weldhem er Zeuge ift, kaum 
wanzig. - Hier ift alfo wieder, wie Mag. 2. ©. 
5 ein merkwürdiger Beweis, wie ſehr foldje Anz 
gaben die Zahlen überfchägen, und wie, wer Me: 
diein ftudiert, von juriflifchen Collegien fo wenig 
unterrichtet ift, als wer die Rechte ftudiert, von 
den medicinifchen. Übrigens war aber auch bey 
diefen practifden Collegien dad Socratifche nicht 
eben weit ber, denn Niemand wird Doch wohl glau- 
ben, daß Socrates in jeder Stunde Einem von 
feinen Schülern, wie Pütter that, efwas von 
ihm Gefchriebened gegeben habe, was diefer den 
anderen mit mehr oder weniger veränderten Mor: 
ten, auch wieder ohne Unterbrechung, vortragen 
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mußte, daß denn Socrates died in einem Weis 


‚teren zufammen hängenden Bortrage wiederholt, 


\ 


+ 


und dann eben fo die fchriftlichen Auffage, die er 
Allen zugleich aufgegeben hatte, beurtheilt habe. 
Ein einzige Mahl in allen drey Stunden fam es 
denn vor, daß Die, weldhe Pütter dazu aufrief, 
über etwas Vorgetragenes abftimmen follten. Die 
erfprieglichfte Frucht für die Zuhörer, oder, wenn 
man will, da fie nicht bloß hörten, für die Theil⸗ 
nehmer, war denn etwa die, Daf es hieß, fie hate 
ten bey P. dad Practicum gehört. 


Der Hauptgedanke des ganzen Auffages ift denn, 
dag der Profeflor nicht der Ginzige feyn fol, der 
zum Worte fomme, fondern daß die Lernenden auch 
fragen und antworten. Died habe denn nicht nur 
auf ihr Lernen, fondern auch auf ihre und des 
Lehrers Gewiffenbaftigheit, Moralität und Religios 
fität, drey Ausdrücke, die bier fo oft abwedfeln, 
dag man fie faft für gemisbraudyt Halten finnte, 
den beilfamften Einfluß, und feit drey Sabren babe 
e8 der Berf. mit dem fichtbarften Erfolge fo ges 
halten. Go ganz neu ift die Gade nun freylich 
nicht; {don bey den Gloffatoren kommt es vor, 
daß Einzelne auch fprechen durften, wie ja Obo⸗ 
fredu8 feine Zuhörer ermabnd, fid) untereinander 
darin nicht zu flören. Dann ift nod ein Haupt: 
punct, der Sabrbhunderte lang Statt gehabt bat, 
nämlich dad Disputieren, theild bey feyerlichen Gee 
legenbeiten, wo bey Weitem nicht bloß die Lernen= 
den Ginwiirfe und Antworten mit einander verabs 
redeten, und fie entweder ablafen, oder, wenn «8 
bod) Fam, fie auswendig lernten und berfagten, 
fondern ein Lehrer als Präfes fid in den Streit 
mifchte, theil8 daß e8 aud) Gollegien gab, von denen 
es hieß, man babe darin dies ober jents Lehrbuch 
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edurchdisputiert'. Aber auch in neueren Zeiten, wo 
Niemand mehr durd) eine Disputation Etwas lers 
nen will, Fann der-Unterz. von fich rühmen, er ' 
babe feit wohl funfzig- Jahren in gar manchen 
Collegien zu fhriftlichen und mündlichen Beant= 
wortungen von Fragen aufgefordert, und ed wird 
hoffentlich hier und da ein Lefer diefer Anzeige fich 
wohl noch mit Vergnügen deffen erinnern, nament- 
lid) wie viele Fälle aus der Inteftaterbfolge er 
felbft bey dem Unterz. ausgearbeitet babe, wenig» 
ften8 bat fchon mancher berühmte Gelehrte oder 
doch allgemein für ausgezeichnet gehaltene Ges 
fhäftsmann, aus den darüber geführten Liften mit 
Freude gefehen, wie fchön er.. vor vielen Sahren 
dieſe Fälle entfchieden habe. Auch darin war der 
Unterz. ſchon lange mit den jegigen Äußerungen 
des Vfs einverftanden, daß er über alle feine Vor⸗ 
lefungen, von denen er Feine einzige, aud) nur 
ungefähr fo gehört hatte, oder auch nur fonft Fannte, 
ein eigened Lehrbuch fchrieb und das Dictieren,, 
welches er auch nie in irgend einem juriftifchen 
Collegium erlebt hatte, fo ftarE wie. der Verf. nur 
irgend, nad) Pütter und Michaelid verwarf. 
Sndeffen gefteht er doch auch, daß fo wenig damit, 
wieemit irgend etwas Anderem, allem Misbrauche 
abgebolfen fey. Es kommt aud hier, wie bey Al⸗ 
lem in der Welt, auf das Perfönlihe an, und nicht 
bloß des Lehrers, fondern auch der Lernenden. Alle 
Berbeßerungen Finnen nichts :helfen, wenn Ddiefe 
Lewteren ſich dad Lehrbuch nicht anfchaffen, wenig» 
ften8 nicht in der neueften Ausgabe, voraus gefekt, 
daß fie fo verändert ift, wie es fich bey denen ded 
Unterz. von felbft gemadt bat, ober wenn fie das 
Lehrbuch weder im Ganzen, noch in der Stelle, 
bie gerade vorkommen wird, vorher lefen, ober 
wenn fie gerade den weder eingeflanden noch vers 
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fledt dictierten Bortrag eben um deswillen leichter 
verfdumen, weil ja doch Feine weiße Blatter im 
Hefte gegen fie zeugen, fobald nicht nod außer 
der Stunde, alfo man kann fagen mit doppelter _ 
Mühe,: ein Heft eines Anderen abgefchrieben, oder ” 
wohl gar fchon “vorgefchrieben’ wird, eine neue 
Bedeutung, die auch bey praescribere nicht vor⸗ 
fommt, die aber jet nicht felten ift, wenn man 
etwa vor dem Sdluffe der Vorlefungen verreifen, 
und fein Heft doch vollftändig haben will. 

Eine Stelle gefteht der Unterz. mit wahrem Uns 
willen gelefen zu haben, nimlid) ©. 34 bey Geles 
genbeit der Nachricht, ein Privatdocent habe drey 
Haupt =Gollegien in Cin’ vereinigt, und über alle 
drey Die jetzt fo häufig geforderten Zeugniffe aus⸗ 
geftellt. Sp untadelbaft e8 nun feyn fann, aus 
zwey Gollegien Eind zu madden, wie 3. B. der 
Unterfchied zwiſchen Inftitutionen und Pandecten 
nicht mehr, wie er fonft war, State findet, wenn 
man nicht mit den Snftitutionen die Gefdyichte 
verbindet, oder wie Rechts-Geſchichte und Rechts. 
Alterthiimer, oder aud) Dogmatik des römifchen 
Rechtes und Eregefe von Beweisftellen, Bhomafts 
ſches NatursRecht und Pbilofophie des pofitiven 
Rechtes bald als zwey Collegien, bald ald Eines 
gelefen werden, fo mag dad Verfahren diefes Pri= 
vatdocenten allerdings zu tadeln, wohl gar zu bes 
firafen feyn, und die Sache zum Beyſpiel dienen, 
welche Misbräuche entflehen FSnnen, wenn man 
über Fächer, die etwa bey Weitem nicht alle Bus 
tiften zu wiflen brauchen, doch von Allen Zeugniffe 
fordert, fo ift doch bie Art, wie der Bf. die Univerfis 
tät bezeichnet, auf welcher fic) diefed ereignet haben 
foll, was allenfalls auch auf jeder anderen möglich 
gewefen wäre, dod wo möglich nod) empörender, 
al8 die Thatfache, die er “gehörig beglaubigt’ nennt, 
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ohne jedoch irgend einen Beweis von ihr beyzu⸗ 
bringen. Es fey ‘eine größere deutfche Univerfität, 
deren ernfter demoralifierter Zuftand fich demnädhft 
auch in grelleren Öffentlichen Ausbrüchen Fund ge= 

‘geben.’ Welche deutfche Univerfitäten nun größere 
oder wie es ©. 94 heißt: “ganz große’ feyen, 
fieht dahin, da fich faum Altorf, Herborn und 
Rinteln, fo lange fie noch nicht aufgehoben wa⸗ 
ren, werden gern baden Fleinere nennen laflen; es 
ift ohngefähr wie mit den fünf großen Mächten, 
die vor funfzig Iahren wohl nicht diefelben gewe⸗ 
fen wären, wie jeßt. Aber wenn ed auch nur zehn 
folche Univerfitäten gibt, fo Fann dod) jede von 
diefen von dem Verf. den Betveis einer fo harten 
Beichuldigung fordern, denn das diffamari statum 
„ ingenuorum non licet, paßt doch gewis auch auf 
statum universitatum in dem oben erklärten Sinne. 
Gefegt man wüßte von einem Manne etwas eben 
nicht Rühmliches, und man wollte nun von einer 
Anzahl von zehn Perfonen, unter denen er zu fine 
den feyn müßte, noch etwas viel Schlimmeres faz 
- gen, wäre dies erlaubt? Gin Tumult oder andere 
“Unfertigkeiten,’ wie fie einmahl von einer Behörde 
den Studierenden einer hohen Schule Schuld gee 

eben worden find, geben dod) wahrhaftig nod 
reinen ‘ernften demoralifierten Zuftand’ fund. 

Der zweyte Abfchnitt bis S. 129 handelt von 
den Lehrern, und ereifert fich gegen die Concur⸗ 
renz, wodurch den “berufenen ordentlichen Profefs 
foren’, namentlich den Nominal= Profefforen, wie 
fie außer der fo Bielerley begreifenden philofophi- 
fhen Facultät, auf mancher Univerfität gar nicht 
vorkommen, ihr Recht durch außerordentliche Pro⸗ 
fefforen und Privatdocenten gefchmälert werde. Da 
follte man denn denken, die außerordentlichen Droz 
fefforen feyen nicht eben fo berufen, oder wenig: 


nr 
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ſtens, was ja auch beh den ordentlichen auf bats 


felbe hinaus fommt, von der Regierung dazu ers - 


nannt, wenn fie fdjon vorher da waren. Unter 
“Die vielen, wohl nicht von Jedermann zu billigen- 


den Kußerungen deS Verfs gehört auch die, daß 


GIthe die Privatdocenten begünftigt habe, was 
bem Unterz., der freylich die genaueren Berhältniffe 
der Univerfität, auf welche Göthe Einfluß gehabt 
haben fann, nicht Fennt, noch nie vorgekommen 
it und auf feinen Fall, wie es bier vorgeftellt 
wird, auf alle andere Univerfitäten, und von dies 
fen fpricht doch der Verf., gewirkt bat. 

Bon dem dritten Auffage, über die Verbinduns 
gen auf Univerfitäten, nämlich die verbotenen, 
denn eine Zeitlang berubte ja die Verfaffung der 
Univerfitäten auf Nationen und auf universitates 
auch bloß der Lernenden, hat der Unterz, zwey bes 
fondere Gründe, nichtd weiter zu lagen , einmabhl 
weil er nie in einer folchen Verbindung gewejen 
ift, auch nie einen Bekannten gehabt hat, der das 
von gefprochen hätte, und zweytens weil er bey 
dem Antritte feines erften Prorectorates gwar, wie 
man ed thm zum Borwurfe gemacht hat, diefe 
Berbindungen durch Befanntmachung von ohne 
förmliche Unterfuchungen durdy die damählige Rez 
gierung, die weitphälifche, verfügte Relegationen, 
bier gefprengt hatte, der Befehl war aber unter 
feinem Borgänger fchon bis zur BeFanntmadung 
eingeleitet. 

. Endlich der vierte Auffak, von S. 185 an, bes 
trifft die Promotionen, befonders die medicinifchen, 
von welchen e8 ſchwer iff zu erflären, warum fie 
zur Prarid viel allgemeiner erfordert werden, al8 
in irgend einer anderen Facultät. Der Verf. will 
die Prüfungen viel firenger machen, als biöher, 
- namentlich foll eine Prüfung in der Theorie ein 


? 
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ganzes Jahr vorher gehen, ehe der Gandidat zur 

+ Prüfung im Practifchen zugelaffen werde. Durd) 
folde Anordnungen würde man denn freylich die 

x Bahl Deffen, was aus Mitleid oder aus anderen ents 
ſchuldbaren Beweggründen, nicht gefchieht, ob 8 
gleich gefchehen follte, vermehren, dagegen foll das 
Staats-Examen (auch wieder eine. neuere Verbin⸗ 
dung des jeßt fo beliebten Wortes: Staat), die 
Prüfung durch Die, welche Feine Doctoren machen, 
und Feine Einnahme davon haben, als ganz über- 
flüffig wegfallen. — G8 gibt ein franzöfifches 
Sprüchwort, aus einem Luftfpiele von Moliere, 
dad wohl manchem Lefer bey diefem Buche ein- 
fallen wird. Hugo. 


a 
London, 


bey Bohn Churchill. 1836— 1843. The British 
and Foreign Medical Review, or Quarterly 
Journal of practical Medicine and Surgery. 
Edited by John Forbes, M. D. Vol. I—XY. 
on Octav. | 
Unter den Glanzpuncten, welche die gegenwärtige 
Zeit dem unbefangenen Auge darbietet, ift der Zu⸗ 
ftand des literarifchen Verkehrs Feiner der ſchwäch⸗ 
ften. Gr ift ed, der mehr als Handel und Wandel, 
‚mehr ald Dampfidiffe und Eifenbahnen die Völker 
einander näher bringt und fie lehrt, ihre höchiten 
Intereſſen als allen gemeinfam zu betrachten. Möge 
auch der Traum des Philofophen vom emigen Fries 
den in feinem ganzen Umfange noch lange unerfüllt 
bleiben, die fchöne Idee, dag ein geiftiges Band 
alle Nationen umfchlingt, geht immer mehr ihrer 
Bermwirklichung entgegen. Als ein fprechended Bey⸗ 
fpiel hierfür Fann man England .nennen. Nod) 
vor wenigen Jahrzehnten war ed nicht nur. geogra= 
phiſch, fondern aud) Kiterarifch eine ifolierte Infel, 
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nur mit fid) befchäftigt, Fremdes, Muswartiges, 
befonderd aber deutfdye Sprache und Bildung abs 
lehnend,, ignorierend, oder dod) nur geringe Noti 
Davon nehmend, und wie anderß ift es jegt! 
freundlidem, freudigem Entgegentommen ſucht & 
die Schäße unferer Kunft und Literatur in fich 
aufzunehmen, mit der feinigen zu verfchmelzen, und 
Dad, was das innere Gemeingut Aller ift, ohne 
Hehl und Rückhalt anzuerkennen und gegen eigene 
Hefigthiimer auszutaufchen. Diefe wobhlthuende 
Überzeugung wird ſich jedem aufdrdngen, der vors 
liegende Seitfdrift in die Hand nimmt. Sie iſt 
der Heil€unde gewidmet, einem Zweige des menfch« 
lichen Wiſſens, das ficherlich zumeift ein allfeitiged 
Sufammenwirfen erfordert und belohnt. Aber ges 
rade hierin blieben die Engländer faft nur auf ſich 
und ihre Leiftungen befchränft, die, wie groß und 
umfaffend fie an fid) auch feyn mögen, doc) in dem 
weiten Gebiete der Medicin nur als ein kleiner 
Theil erfcheinen.. Die Sache iff nun ander’ ges 
werden; die Sdyranfen find gefallen und der Ges 
winn, der aus der innigeren Berührung der Geis 
fier der verfchiedenften Ränder fich ergibt, wird nicht 
audbleiben. 

Bon diefer medicinifden Bücherfchau liegen bes 
reits XXIX Nummern vor und. Die erften 14 
Nummern find von Forbes und Conolly, die übris 
gen von Forbes allein heraus gegeben, Nachdem 
Gonolly die Direction des großen Middlesex Lu- 
natic Asylum zu Hanwell übernommen batte, wo 
feine neuen Berufögefchäfte, die er zu feinem und 
feined Landes Ruhme fo unvergleichlich erfüllt, feine 
Thätigkeit ganz in Anſpruch nehmen. 

Schon die äußere Einrichtung der Zeitfchrift hat 
unjeren ganzen Beyfall. Sie erfcheint vierteljährig 
in Nummern. von etwa 20 Bogen, welder Um⸗ 


796 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


fang geftattet, daß jeder auch größere Aufſatz uns 
etheilt und vollftändig geliefert werden Fann. Zwey 
mmern machen einen Band aus. Jedes ſolcher 
Hefte zerfällt in vier Theile: 1) Analytifche und 
critifche Überfichten (reviews); 2) Bibliographifche 
Notizen, kürzere Anzeigen; 3) Auszüge aus englis 
ſchen und ausmärtigen Sournalen; 4) medicinijche 
Mittheilungen und Nachrichten (medical intel- 
ligence). Was nun die innere Führung betrifft, 
fo möchte fdjwerlid) irgend ein andere’ Unterneh- 
men ähnlicher Art an Bollftdndigkeit, verfländiger 
Auswahl und eindringender Beurthellung mit dies 
fem wetteifern können. Faft Alles, mad die Lites 
‚ratur Europad und Nordamerilad über Medicin 
und Chirurgie liefert, ift bier zufammen geftellt 
und gewürdigt, und der Refer Fann verfichert feyn, 
daß Fein Wert von Außzeihnung ihm unbefannt 
bleibt, fowie daß er von deſſen Inhalte, deffen In: 
tention, deffen Stellung zur Wiffenfdaft ein deuts 
liche8 und überfichtliches Bild erhalte Gemöhnlid) 
werden mehrere Schriften, welche verwandte Ges 
genftände behandeln, auch von Schriftftellern der 
verjchiedenften Nationen, zufammen genommen. 
So 3.8. in Nr. IX über die neueren Anfidten in 
Betreff der Syphilis von Desruelles, Colle’, Oe⸗ 
fterlen, Dieterih, Oppenheim, Boyer, Judd; eben» 
dafelbft über Augenkrankheiten von Rofas, Mar: 
hetti da Grenia, Sulliard, Tyrrell, Littell; eben- 
dafelbft über Phyfiologie von Joh. Müller, Arnold, 
Fletcher, Mayo, Dunglifon. In Nr. XIII, über 
GeiftesFrankheiten von Prichard, Esquirol, Allen, 
Gis, Ferrarefe, Greeo, Farr, Crowther. Jn 
Nr. XIV. über thierifchen Magnetismus von Med: 
mer, Gmelin, Kluge, Wolfart, Kiefer, Huffon, 
Bertrand, Juftinus Kerner, Bor’, Dupotet de 
Sennevoy. In Nr. XV. über Wechfelfieber von 
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Maillot, Kremer8, Manni, Chen dafelbft über 
Ohrenbeiltunde von Brefchet, Linde, Pilcher, Des 
leau, Bulwer. Gbendafelbft über die Brightiche 
Krankheit von Bright, Solon, Rayer, Chriftifon. 
Ghendafelbft über die Zähne von Frankel, Raſch⸗ 
fow, Müller, Rekius, Tomes, Owen, Goodfir, 
Nasmyth. Sn Nr. XVI. über Typhus von Glaus 
bry, Montault, Sadfon, Roupell, Lombard, Bus 
zorini, Kehrer. In Nr. XVII. über Entwidelungs> 
geichichte de8 Eyes von Baer, Balentin, Wagner, 
ones, Barry, Eofte, Gerbe, Meunier, Eſchricht. 
Ebendafelbft über Kuhpoden von Hering, Prinz, 
Zhiele. Gbendafelbft über Phrenologie von Gall, 
Spurzheim, Bimont, Brouffais, George Combe, 
Watſon, Macnifh, Smith, Caldwell, Andrew Combe, 
Uccelli, Ferrarefe, Poupin, Roget, Cowan, Hols 
land. In Nr. XIX. über Augenkrankheiten von 
Andred, Hardwiger, Aliſon, Wheatftone, Ammon, 
Garron du Billards8;, Rognetta, Chelius, Cble, 
Middlemore, Madenzie, Jones, Ieanfelme, Vidal. 
Sn Nr. XXII. über Rückenmarksverkrümmungen 
von Ward, Serny, Amesbury, Skey, Robertfon, 
Sufon, Roods, Guerin. Nr. XXVIII. über Ge 
fundbrunnen von Granville, Iohnfon, Lee, Downie, 
Glarf, Merat, Better, Heidler, Bogler x. Schon 
bierauß ift erfichtlich, wie auch unfere deutfche Lis 
teratur bedacht ift, ja es fcheint, al8 fey mit bes 
fonderer Borliebe auf fie Ridfidjt genommen. Aud) 
wüßten wir nicht, daß je in einem auswärtigen 
Werke, welches über deutfche Schriftfteller ſich aus⸗ 
läßt, eine folche gründliche Kenntnis unferer Sprache 
fic) Fund gegeben. Wenigſtens ift ung Fein ſprach⸗ 
liches Misverftehen, nicht einmahl eine unrichtige 
Anführung vorgefommen. In der Beurtheilung 
von ded Ref. Schrift fiber den Theophraft von 
Hohenheim (Nr. XXVII. p. 147 — 159) befinden 


Dan" 
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fi Überfegungen von Stellen diefes Autors in feis 
ner, auch und fchwerverftändlichen altdeutfchen Munds 
art, die in hohem Grade gelungen und dem Sinne 
entfpredjend find. Häufig werden auch Zufäße und 
Heridtigungen mitgetheilt, welche von der genauen 
Sachkenntnis der Beurtheiler Zeugnis ablegen. 


Auch bier Fann Ref. den eben fo gelehrten als be- 


lehrenden Bericht von feiner Schrift. über den Hee 
rophilus (Nr. XXX. p. 106-114) nennen. Dies 
felbe milde Anerkennung und fchonende 3uredte 
weifung erkannte er. in der Anzeige feiner Erinne⸗ 
rungen an England’ (ebend. p. 19 — 30). Einer 
bier gelegentlich vorfommenden Bemerkung, daß die 
älteren claffifchen medicinifchen Geribenten jebt das 
felbft wenig Anklang und Xheilnehmer fänden, 
wird freundlicdjft, jedoch beflimmt widerfprochen. 


Aber der eigentliche Gegenbeweis Fann nun erft 
‚geliefert werden, da feit Kurzem dafelbft fich eine 
Geſellſchaft (the. Sydenham. Society) zur erneuer- 


ten Ausgabe jener Wutoren gebildet hat, deren 
Mitglieder, wie Referent von guter.Hand erfahren, 
die Zahl von 1000 bald erreicht haben wird. 

| Berlin, | 
Drud und Verlag von G. Reimer. 1843. Are 


chäologiſche Zeitung, herausgegeben von Cd. 


Gerhard. Erfte Lieferung. 3 Bogen in Quart 
mit 4 Tafeln Abbildungen.  -- 

Wir Eönnen uns nicht entbrechen, in diefen ge- 
Iehrten Anzeigen mit der lebhafteften Freude das 
Grideinen einer Zeitfchrift zu begrüßen, welche fic 
die Aufgabe ftellt, dem oft gefühlten Bebürfniffe 
deutfder Kunft= und Alterthbumöfreunde, “über neue 
Gntdedungen ded antiquarifihen Denkmälerfachs, 
wie über Standpunct und Fortfchritt der archäolo= 
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gifhen Forſchung, gründlicher, als durch bie Tas 
gesblätter gefchieht, unterrichtet zu werden’, zu bes 
gegnen. ; Die archäologifche Zeitung wird in Biers 
teljahrößeften,, dad Monatsſtück aus einem Bogen 
mit regelmäßiger Audftattung dard Abbildungen 
beftefend , erfcheinen und durch alle Buchhandluns 
gen zu dem Preife von drey Thalern für den Jahr⸗ 
gang zu beziehen feyn. Die buchhändlerifche Aus⸗ 
ftattung ift vorzüglich zu nennen; für die Gedies 
genheit beS Inhaltd bürgt der berühmte Name des 
unermüdlich thätigen und um die Förderung deb 

Studiums der Archäologie unendlidy verdienten 

Herausgeber’. . Der Inhalt des eben ausgegebenen 

erften, die Drey erften Monatsftüde und eine Vafel 

zum vierten enthaltenden Bierteljahröheftes ift fols 
gender: eo 

Nr. 1. Über einen Marmorkopf des Fiirften Talleys 
rand, von Th. Panofka; hierzu Tafel J: Zeus 
Trophonios. — Griechifche Bafenbilder zu Ber: 
lin und Neapel. — Nekrolog: W. Abeken. 

Nr. 2. Das Monumentum Ancyranum; Herftels 
Jung Ddeéfelben aus griehifhem Zert durd 3. 
Tranz. — Kadmosvaſe des Berliner Mufeums. 
Archäologifche Sachsen aus Rom und Neapel. 

Nr. 3. Das fogenafinte Monument des Sefoftris 
bei Smyrna, von H. Kiepert; hierzu die Ab⸗ 
bildungen Daf. II. III. Archäologifche Geſellſchaf⸗ 
ten und Winkelmannéfefte zu Berlin, Kiel, Bonn, 
Breslau, Hamburg. | 

Die Abbildung auf Taf. IV. ftellt das Har⸗ 
phienmonument von Xanthos, gegenwärtig im 
brittifden Mufeum, Bar, und gehört zu einem 
zunädhft zu erwartenden Auffage von Th. P a= 
noffa. Die Auffäße, deren Verfaffer in dem 
Obigen nicht angegeben find, rühren fammtlid 
von dem Herausgeber ber. 
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: Möchte ſich dem fo verdienſtlichen Unternehmen 
ein Intereſſe nicht bloß der Alterthumsgelehrten, 
forbern des ganzen gebildeten Deutſchlands zuwen⸗ 
‚ben, dad geeignet wäre den gerechten Botwurf zu 
‚paralyfieren, welder uns daraus gemachiigverden 
Fann, daß in einem Lande, welches fich mit\feiner 
Wiffenfchaftlichkeit fo ſehr ‘brüftet, bis jet Eeine. 
einzige Zeitfchrift, als der Kunftgelehrfamkeit eigent⸗ 
liches Organ, Beftand haben Tonnte, während fchon 
vorlängft ein deutfcher Mann jenfeit der Alpen diefe 
Wiffenfchaft ins Leben rief und fpäterhin mehr als 
ein Decennium deutjche Inhaber des Capitols in 
fremder Zunge:ihre vernehmlichften Herolde waren. 
| Ir Friedrich Wieſeler. 
B er Ulm, ° ; 
bey Reimer. 1842. Syſtem elliptifcher Bogen. zur 
Erleichterung der Integralrechnung und gur-Reftim- 
mung aftronomifcher Größen berechnet von Joh. Bott: 
belf Schmidt, Finigh Profeffor. 212 Seite in 4, 
Das Original diefes Werkes, in welchem die. ellipti- 
fchen Bogen auf 15 Decimalftellen berechnet find, ift. 
im Befige det Milbgnie. der Wiſſenſchaften in Berlin; 
bier find die Bogen nurtarl | Dresimalftellen angege- 
ben. Das Ganze befteht aus yrdey Abtheilungen. In 
der erften Abtheilung entfpricht immer eine Quartfeite 
einem beftimmten Werthe der großen Are, den man 
oben findet, und gwar fchreiten diefe Werthe Durch alle 
Hundertel von 0,01 bis 0,99 fort; zur Seite findet 
man die Werthe der Heinen Are von 00,1 bis 1,00 
and Daneben den Werth de8 entfprechenden elliptifchen 
Bogens, nebft den zwey erften Differenzreihen. Die 
zweyte Abtheilung unterscheidet fich von der erften da- 
durch, daß hier die Werthe der Fleinen Are oben, die 
der großen zur Seite flehen, beide Durch diefelben In- 
tervalle, wie in der erften Abtheilung fortichreitend. 


Göttingiſche 
gelehrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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Stuttgart, 


Hallbergerſche Buchhandlung. 1841. Kaſchmir und 
das Reid) der Siek von Earl Freiherrn von His 
gel. In vier Banden. Dritter Band. 455 Seis 
ten in Octav. 
Über die beiden erften Bände dieſes Werkes ift 
im Sabre 1841 (112. Stüd ©. 1107 ff.) berichtet. 
' Der jest anzuzeigende enthält des Hrn Berfaffers 
RKüiüückreiſe von Kafchmir bis zu feiner Ankunft in 
Lodiana, der erften britifhen Militärftation an 
der füdlichen Grenze des Sikh⸗Reiches. Diefer 
Band ift in vielen Beziehungen fehr intereffant. 
Gin bedeutender Theil der Rüdreife wurde durd 
eine, erft einmabl (von &. Forfter)- bef ham 
Gegend gemadt und des Hrn Verfs Schi 
erhält dadurch einen bedeutenden wiffenfehafflichen 
Werth. Der andere Theil führt durch fdyon be 
fannte und öfter befuchte Gebiete; allein aud) bier 
ift des Hrn Vfs Tagebuch und übrige Darftellung 
durch mande vom allgemeinsmenfdliden Stands 
puncte aus intereffante Mittheilungen angenehm 
und vielfach belehrend. 


(61) 
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Diefer Band zerfällt in 7 Abſchnitte. 

1. Die Rückreiſe (S. 1—166). Wir erlauben 
und aus diefem, wie bemerkt, wifjenfchaftlich werth- 
vollften, Einiged hervor zu heben. Am 9. Decem⸗ 
ber 1835 verließ Hr v. Hügel das Kafchmirthal 
um über Mozufferabad nah Attod und von 
da auf der gewöhnlichen Straße nad) Labore zu 
reifen. Der erfte Theil feiner Reife führte ihn 
zunächft durch dad Sulume (Silums) Thal. Sein 
Zagebuch beginnt mit Baramulla; an diefem Tage 
führte thn fein Weg bis Zattamulla, oder Mench, 
7 Koß, 14 (engl.) Meilen von Baramulla; den 
10. Dec. zog er fortwährend am ſchäumenden Diz 
Tum bin, über mäßige Anhöhen, nad) dem men= 
fchenleeren Dianun, wo er übernachtete, 5 Koß 
von feinem früheren Nachtlager. Won da an ward 
die Gegend duferft romantifd. “Die Jilum bat 
fih ihr Bett einige 100 Fuß tief gegraben und 
fhäumt über Feljenmaflen, während der Weg, 
Schwindel erregend, den Abgrund entlang fort= 
führt. Drey Meilen unterhalb des Ortes Kho 
bat fie die Felfen durchbrochen, welche einige hun⸗ 
bert Fuß hoch über: fie hinhängen und faft eine 
Bride bilden. Dicht daneben wird der Ort Uric 
Seraj (UrieHerberge) erwähnt, wodurch diefer Ort 
eine bey. Weitem weftlichere Lage erhält, als er 
auf der neueften, wahrhaft bemunderungswürdigen 
Karte von & Zimmermann hat. Die Filum 
umflie§t hier einen hohen Berg, unter welchen ein 
Sort: Ghorighur liegt; gegenüber auf der ſenk⸗ 
rechten Höhe liegt Uri- Killah und über die ſchäu— 
mende Silum führt eine Strickbrücke, welche über 
den Fluß hinweg wie eine Stricleiter aus der 
Tiefe auf. die Höhe führt. Diefe Brüde befteht 
aus einem dien Seile von Pferdehaut zufammen 

gedreht, an welchem fic) alle drey Schuh ein Kno⸗ 
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ten befindet, der die Häute verbindet und zugleich 
verhindert, daß der darüber Gehende nicht audgleis 
tet; denn, da fie nicht ſtark gefpannt werden Fann, 
fo führt der Weg fteil in die Höhe und hinab. An 
jeder Geite dient ein vier Schuh höher gefpannter 
Strid dazu, fi) mit beiden Händen feitzuhalten. 
Gin febr gut gearbeiteter Holsfdnitt — wie denn 
überhaupt alle beygefügten Holzfchnitte im Allge⸗ 
meinen febr zu loben find — veranfchaulicht diefe 
halöbrechende Mafchinerie, welcher fi) die daran 
gewöhnten Gingeborenen fogar mit Xhieren auf 
dem Rüden anvertrauen. — Als Nachtlager diente 
Schah Derah, 14 Meilen von Dianun, deffen Lage, 
Diefer Route gemäß, ebenfall8 auf der erwähnten 
Karte nicht richtig firiert feyn Fann. Den 12ten 
December führte den Herrn Berf. fein Weg drey 
Kof von Schah Derah an einen höchft merkwür⸗ 
digen Gebiegedurdsbeud) der Silum. ‘Bon beis 
den Seiten fteigt das Hochgebirge, mit einigem 
Schnee bededt, ohne cine Spur von Vegetation 
auf, an dem Zuße ift die, über 1000 Fuß hohe 
Wand ſenkrecht, und in der Mitte des fdmalen 
Hettes ift ein Fel’ ftehen geblieben, von der Höhe 
des ſenkrecht abfallenden Ufer. Cr fteht da wie 
der Pfeiler des Doppelthores einer Schleuße und 
auf der Fläche desfelben, die 30 bis 40 Fuß im 
Durdymeffer haben mag, liegen zwey mächtige Fels 
fentrümmer übereinander, al8 feien fie zum Scherz 
dahin gebracht worden.” Auch diefe Scenerie vers 
anfhaulicht ein Holzfchnitt. — Der Weg führte 
den ganzen Zag durdy Schluchten und über Berge 
bis Kathai, acht lange Koß von Schah Derah. 
Diefes tft wohl das Kathia der Zimmermannichen 
Karte, aber alédann bat auch diefes ſchwerlich eine 
ganz richtige Lage; hier befindet man fic) 2200 
Fuß tiefer, ald in Kafchmir. 
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Den 13. Dec. übernachtefe Hr von Hügel in 
Khanda, 15 Meilen von Kathai;- den 14. in 
Hattia (bey Zimmermann Hutta), 7 Koß weis 
ter; am 15. in Mozufferabad 10 Koß von da; 
fo daß er den Weg von Kaſchmir bis Mozufferabad 
in demfelben Zeitraume wie ©. Forfter zurüd 
legte; auf der lebten Zagereife verläßt er die Bis 
lum, die alfo auch jegt noch von ihrem Laufe 
nad) der Bereinigung mit dem Kifdenganga, 
dem Fluſſe von Mozufferabad an bis in dte 
Gegend von Selum, dem wahrfcheinlichen Über⸗ 
gangspuncte Aleranderd des Großen, unbekannt 
bleibt. Mozufferabad ift die bedeutendfte Stadt 
zwifchen der Silum und der Attod (Indus); 
ed führen Wege von da nad) Iskardo in Klein: 
Tibet, nah Durbund (Derbend bey Zimmer: 
mann) und Pakeli (da8 alte Peucelaotis — 
ſſtr. Pushkalavati), Auf einem Boote aus einem 
ausgehiblten Baumflamme fest Hr von Hügel 
nad) dem rechten Ufer ded Kifhenganga über 
und reift am 17. Dec. weiter nach Attod; über 
den Gipfel eines hohen Berges gelangt er: Durch 
den Dub⸗Paß nah Ghäri, feinem Nachtlager 
(follte dieS Das Durri der Zimmermannfchen Karte 
feyn, welches nicht weit von Mogufferabad auf 
der Silumroute, der Hr v. Hügel im Ganzen 
folgt, liegt?). Am 18. hatte Hr v. H. die Ab⸗ 
fiht, den graden Weg nad) Mangli (bey Sime 
mermann Manghellae) zurüd zu legen, 10 
Koß ungefähr; allein Umftände bewogen ihn, einen 
Ummeg über Monfur, ein elendes Dorf, einzus 
fhlagen und dafelbft zu übernachten. Den 19, 
fam er bis Naufddra, 5—6 Koß von Dum- 
tour (bey Zimmerm. Drumtour); bier mußte 
er. wegen eines heftig andauernden Regend 14 Tage 
bleiben; den 21. fam er 4 Meilen weiter nad 
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Salat; den 22. bis Salife (bey Zimmermann 
Sulafe), 18 Meilen weiter an der Dor (Bimmerm. 
abweichend); am 23. ging der Weg 6 Koß weiter 
nad) Kot (aud) bey Bimmerm.). 2 Meilen von 
Salike führte der Weg bey der Feftung Kifd ens 
ghur am linken Ufer der Dor vorüber; eine halbe 
Meile weiter durch da8 ſtark bevölkerte Harypur; 
bier verläßt er die Dor, welche weftlich fließend, 
7 Meilen von Harypur fic) in die Attock ergießt. 
Am 24. Fam Hr von Hügel 9 Koß weiter nad) 
Huflein Abdall, wo er übernachtete. Den folgens 
den Zag eilte er mit dem Zleineren Theile feines 
Gefolges, auf dem Wege nad Attod zu, nad 
dem 18 Meilen entfernten Schujanpur (bey Zim⸗ 
mermann Schufanabad), wo er tibernadjtete. Der 
26. Dec. brachte ibn in dad 7 Meilen entfernte 
Attod; bier ſchloß er feine Karte ab, deren Her: 
ausgabe, wie die Furs; angedeutete Bergleichung 
mit der Zimmermannfchen ergibt, fehnlichfl zu wün⸗ 
{den ift. 

Hier ſchließt der geehrte Herr Berf. feine Reife 
gleichfam ab, mit einem gewiffen Stolze, dem wir 
feine Berechtigung nicht abfprechen Finnen. “Und 
fo hatte id) denn, heißt e8 ©. 84, Indien durchs 
wandert, da8 herrliche ungeheuere Land von feiner 
ſüdlichſten Spite, dem Gap Comorin, bi’ Attock, 
feiner nördlihen Grenze; der erfte Europäer, dem 
died gelungen war. — Meine weitere Reife in 
Afien ift von nun an mehr Rückkehr. 

Der Raum diefer Blätter verfagt es und, ihn 
auch auf diefer, fo weit fie in diefem Bande vor: 
liegt, zu begleiten; es tritt bier auch weniger ein 
befondere& Intereffe hervor, als ein allgemeines. 
Hes Heren Berfs oft eingeftreute allgemeine Re- 
flerionen Finnten wir nur in widerfprechender Ab: 
fidjt hervor heben. Sie tragen gewöhnlich ein 
+ melancholifches,, Erankhaftes Gepräge, welches vor 
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jeder Bewegung in der Entwidelung der Menfch- 
heit zurück fchaudernd, fic) nad) einer Rube fehnt, 
die vor der Ded Grabes nicht viel voraus hätte, 
Mehr zu billigen find die politifchen und ftatiftifchen 
"Bemerkungen, in denen ficy ein im Ganzen richfi> 
ger Blick über die indifchen Verhältniffe zeigt, mie 
denn auch der Herr Berf. (©. 96) den englifchen 
Zug nad Afghaniftan vorher gefagt hat. Was 
diefen letzteren Punct betrifft, fo ift er eine noth⸗ 
wendige Folge der natürlichen Begrenzung von 
Indien, welche nicht Durch den Indus, fondern die 
Päſſe jenfeit dieſes Fluffes und insbefondere die 
des Hindu-kuſch gebildet wird, wie dies Durch 
geographifche (man vgl. auch in diefer Beziehung 
die in Diefem Werke gegebene Discuffion S. 434 ff.) 
- und hiftorifche Betrachtungen außer Zweifel gefebt . 
werden Fann. Go war auch das freye Indien zu 
feiner großen Zeit (in den erften 100 Jahren der 
Maurjadynaftie von 310 vor Chr. bis etwa 200) 
bts zum Hindu-kuſch ausgedehnt und im Befike 
der öftlichen Hälfte von Afghaniftan, während an⸗ 
Dererfeits dem Sohne des Königd von Bactrien, 
Euthydemus dem berühmten Demetrius, fo wie 
. er fich der Päffe im Weften des Indus bemächtigt 
hatte, die ganze indifche Pentapotomie bis zu der 
zweyten natürlichen Grenze Inner = Indiens, der 
Wüſte im Rüden des Sutludj, zufiel. 


Einzelned aus diefem erften Abfchnitte betref⸗ 
fend, fo will ich nur den Lefer warnen, dem fons 
derbaren Berichte über die indofenthifchen Münzen 
(S. 107) nicht zu fehr zu frauen; S. 120 erfah⸗ 
ren wir, daß der Hr Verf. neben dem Zope von 
Manikjale Trümmer eines vihära (buddhiftifchen 
Tempels) entdedt hat. S. 145 theilt er eine Be⸗ 
fldtigung für Cteſias Bemerkung über die Größe 
der indifchen Biegen mit, 
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Der zweyte Abfchnitt ©. 167—206 überfchrie: 
ben: Das Reich der Gie! gibt eine kurze Ge- 
fehichte der Sieks zuerft al8 religiöfer Secte, dann 
als politifher Macht. Der dritte Abfchnitt bes 
ſchreibt ‘den Aufenthalt in Lahore’ (S. 207— 337); 
der vierte (S.338—396) des Hn Vfs mehrfadyed 
perfönliche Sufammentreffen mit dem damabligen 
König Runjit: Singh und deffen Hof; diefes Kas 
pitel ift begtiglid) der damahligen und zum Theil 
auch der jebigen Verhältniſſe diefes Reiches fchr 
belehrend. Der fünfte Abfchnitt (S. 397—417) 
Beendigung des Zagebuched’ führt den Keifebes 
richt bis zur Ankunft in Lodiana den 27. Sanuar 
1836. Hier wird die Stadt IShalander hervor 
“gehoben (©. 412) ‘daB uralte Jala= oder Ihiels 
Indra — die ehemahlige NRefidenz der Lodi= MA fz 
ghanen'; uralt ift Iholander in der That, auch 
biftorifd) überaus merkwürdig, indem es derfelbe 
Ort ift, wo KanifhFa, der Kayzoxe der indofcys 
thifchen Münzen, ein großes buddhiſtiſches Concis 
lium halten ließ; allein fein eigentlicher Name 
war weder Iala= nod) Ihiel-Indra (von, wie Hr 
von Hügel glaubt, jhiel Deid) und Indra), fon= 
dern galandhara; diefed fteht flatt der Nebenform 
gat'andhara (mit, wie oft, 1 ftatt de8 cerebralen 
t); und bedeutet eigentlich Aſket. — Der fechöte 
Abfchnitt (S. 418 — 430) enthält ‘Bemerkungen 
über da8 von Ranjiel-Singh gegründete Reich und 
dad Panjab.’ fiber das Pandjab werden wir in 
Kurzem fehr genauen Berichten entgegen fehen dür⸗ 
fen, denn die Befignahme dedfelben durch die Eng= 
länder wird nicht lange mehr aufgehalten werden 
können; Ranjiet-Singhs mächtiged Reick) aber ift, 
wie alle afiatifhe Defpotien, Faum nod von hie 
ftorifcher Wichtigkeit. Den Beſchluß (S. 431— 
453) bilden fehr fchöne Bemerkungen über die wefts 
lide Grenze Indiens vom ftrategifchen Standpuncte 
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aus, und Einiges über Alexander des Großen Zug, 
welchen nun einmahl jeder Indienfahrer auf dem 
Papiere mitmachen muß. Theodor Benfey. 


Edinburgh. 


Typis societatis Edinburgensis. 1835. Chronica 
de Mailros, e codice unico in,bibliotheca Cottoniana 
servato, nunc iterum in lucem edita. Notulis indi- 
ceque aucta. XVII und 238 Seiten (außer bem Sn- 
der) in Quart, — . 

Eine wichtige Quelle für die frühere fchottifche Ge: 
fohichte, an Alter Dem Chronicon Sanctae Crucis nicht 
nachftehend, an Reichtum des Inhaltes diefelbe über: 
treffend, ſchon durch eine 1684 in Orford erfchie- 
nene Ausgabe veröffentlicht und fegt nach der älteften 
Handfchrift, über deren Werth fic) Sofeph Stevenfon 
in der Borrede weitläufig ausläßt, mit Sorgfalt und 
Gritif abgedrudt. Die Erzählung ift von fchottifchen 
‚ Mönchen abgefaßt, die weit über die nächfte Umgebung 
hinaus geben und im Allgemeinen die Gefammtge- 
ſchichte ihres Baterlandes während der Regierung meh⸗ 
rerer Könige detailliert vortragen. Die Erzählung, 
welche einer Menge fpäterer Chroniken ald quaedam 
antiquachronica, antiquum scriptum etc. zu Grunde 
liegt, beginnt mit der erften Hälfte de8 8. Jabrhund., 
wird mit dem Ende ded 12. Sabrh. weitläufiger und 
erſtreckt fich bis 1270.— Die dem Verte beygegebenen 
Noten laffen namentlich da, wo tie fid) auf deutfche 
Gefchichte beziehen, manches zu wünſchen übrig, So 
möchte z. B. die Erläuterung zu der Eurzen Angabe von 
der Berbannung Heinrichs d. Löwen nicht paffend aus 
den Ann. Godefridi monachi genommen feyn. Beym 
3.1214 hatte der den Engländern unftreitig räthfel- ' 
hafte comes de Tenekebroc (e8 ift Dedlenburg), fo 
wie der comes Pilosus wohl eine Erklärung verdient. 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





82. 85. Stid. 
Den 25. May 1843. 





Pari 8. 

Imprimerie royale. 1842. Procés-verbaux des 
états généraux de 1593, recueillis et publiés 
par M. Auguste Bernard (de Montbrison). 
LXXI und 831 Seiten in Quart. (Collection 
de documents inédits). 

Über die etats generaux von 1593 fand man 
bisher felbft in Specialgefchichten der Ligue einen 
gentigenden Auffchluß. De Thou thut ihrer häufig 
Erwähnung, aber zerftreut, abgeriffen und, was 
überhaupt bey feinem Werke den Lefer fo unange- 
nebm berührt, meift ohne Angabe von Daten. 
Aber auch hiervon abgefehen Fann de Thou ſchwer⸗ 
lich al8 lauterer Zeuge gelten, da er fi 1593. im 
Lager des Königs befand. Daß gleichzeitige fran: 
zöfifche Gefchichtichreiber fo wenig über diefe Stände 
berichten, mag einfach darin feinen Grund haben, 
dag man nad erfolgter Anerkennung der Regierung 
Heinrich& IV. gern über Stände zu reden vermied, 
welche ‘de Bearner8’ Recht auf die Thronfolge 
beftritten batten. Überdies hatte Heinrich IV. nad 
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feinem Einzuge in Parid alle auf die Ligue. bezügs 
lichen Einzeichnungen in den Regiftern de8 Parlaz 
mented und anderer hohen Behörden vernichten 
laffen. Khnlich verfuhr er in den Provinzen. Bon 
der anderen Seite erkannte dad Parlament in der 
Zeit der Stände von 1593 die Zeit feiner tiefen 
Grniedrigung und vertilgte zuvorfommend jede Er= 
innerung an Diefelbe. Die meiften Schriftfteller 
diefer Epoche aber hingen mehr oder weniger enge 
mit dem Parlamente zufammen. So fchien auf 
umfaffende Nachweifungen über jene états gene- 
raux nicht mehr gerechnet werden zu dürfen. Sis⸗— 
mondi, dem ed Ernft um feine Arbeit war, Flagt mit 
Bitterkeit darüber, daB das Protocol der Stände 
von 1593 verloren gegangen fey. Befer weiß fich 
Gapefigue zu helfen, der in acht Bänden die Ges 
fcichte der Ligue erzählt. Er verlegt die Stände 
Furzweg nad) Rheims und läßt fie im Sahre:1591 
zufammen treten. | 

Die dur) einen glüdlichen Zufall vom Heraus- 
geber wieder aufgefundenen Protocolle werden bier 
nicht in der üblichen Reihenfolge abgedrudt, viels 
mehr die Verhandlungen ded tiers Etat, welche 
billig den Schluß hätten bilden follen, voran gee 
ftellt. Es geſchah, weil nur dad Protocol diejer 
Kammer von der erften bis zur legten Sitzung 
(vom 26. Januar bis zum Schluffe de8 Sabres) 
reicht, während das Protocol der Geiftlichen fich 
nur bis zum 13. Julius erftredt und da8 überaus - 
Fury abgefaßte Protocol des Adeld in der Mitte 
des Auguft abbridt. Dazu Fommt ein Mahl, dag 
die fchriftlich abgefaßten Verhandlungen der beiden 
privilegierten Stände nur wenige Thatfachen erör— 
tern, die fic) nicht auch in denen de dritten Stan: , 
des finden, fodann daß bekanntlich auch 1593 der 
tiers état das entfcheidende Clement abgab.. 
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Vermöge einer forgfältigen Collation folcher Acs 
tenftüde, welche in jedem der Protocolle vorkom⸗ 
‘nen, Eonnte der Herausgeber corrumpierte Lesarten 
verbeßern, ergänzen, große Küden ausfüllen. Nur 
wo fich wichtige Refultate hieraus ergeben, hat ders 
felbe in Noten die Handfchrift nambaft gemacht, 
aus welcher er die Berbeferung entlebnte. Das 
registre du clerge fand fic) in 2 Heften Fol. auf 
der ftädtifchen Bibliothel zu Rheims und verbreites 
fi vom 7. April bis zum 13. Julius. Wabrt . 
heinlidy bat der verloren gegangene Anfang ein 
dritteß Heft gebildet. Der Herausgeber hält diefe 

- Handfdrift für das Original, jedoch au’ Gründen, 
die fchiwerlich überall Anerkennung finden würden, 
Da8 registre de la noblesse, gleihfalls in Folio, 
befindet fic) auf der Föniglichen BibliotheE zu Paz 
ri8, iff von Jacques Gordier, Abgeordneten von 
Marfeille und Secretdr der Adelöfammer, fehr 
‚laconiich) abgefaßt und reicht nur bis zum 18. 
Auguft. Das registre du tiers état wird gleids 
falls auf der Föniglichen Bibliothe® zu Paris aufs 
bewahrt. 

Der Herausgeber bemüht ſich in einer flarfen 
Abhandlung die erforderliche hiftorifche Cinleitung 
zu geben, damit die Eröffnung der Kammern und 
die Stellung, welche diefelben bis zum Schluife 
einnahmen, von dem richtigen Standpuncte aus 
betrachtet werden könne. Diefe Einleitung ſchleppt 
fi) matt, mit Wiederholung bekannter Thatfachen 
und Anführung bekannter Quellen an uns vor 
über, ftatt ein gediegenes, aus den nachfolgenden 
Berhandlungen gezogene Refume zu geben. Chen 
bier hätte die in der Union vorwaltende Zerriffen- 
beit, der Egoismus ihrer Führer, das Eingreifen 
Roms, die Art, wie plößlich Philipp II. fich den _ 
Heinen gefchäftigen Kronbemerbern gegenüber ftellte, 

[62] * 
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ftar® durch die Geiftlichkeit, die fich unverholen für 
die Aufhebung des falifchen Gefeges ausfprach, herz 
vor gehoben werden miiffen. 


Sntereffant ift daS beym Anfange der Protocolle 
mitgetheilte Verzeichnis der Abgeordneten, die hier 
nad) ihren Provinzen aufgezählt find. Außer Paz 
ris, welded 6 Geiftliche, 2 Adelige und 12 Ber: 
treter der Commune fandte, -befdidten Burgund, 


die Normandie, Guienne, Bretagne, Champagne 


und Brie, Bele de France und Vermandois’, Pi- 
cardie, Orleans, Lyonnais, Dauphind und die Pro⸗ 
vence die Verſammlung. Weil mehrere Deputierte 
von verſchiedenen Bezirken zugleich erwählt waren, 
wurde die Geſammtzahl der Anweſenden auf 128 


reduciert, von denen 49 der Geiſtlichkeit, 24 dem | 


Adel und 55 dem tiers état angehörten. 


Das registre du tiers état beginnt mit dem 
Convocationsſchreiben des Herzogs von Mayenne 
‚und der Befchreibung der Feyerlichfeiten bey Er⸗ 
Öffnung der Stände. Zabllofe Schreiben der Stände 
an Die Prinzen, an die Eönigliche Partey 2c. find 
in die Protocolle eingerüct, deren wiederholte An⸗ 
führungen von Verificationen der Vollmachten ges 
nugfam ergeben, wie fpät zum Theil die Bevoll- 
mächtigten fic) einftellten. Erſt am 19. Februar 
vereinigte man fich über die Faffung des Eides, 
welchen diefelben zu ſchwören hätten. Sein Inhalt 
war: man wolle leben und fterben in der römifch- 
Fatholifchen Lehre, treuen Gehorfam dem heiligen 
Bater Clemens V. und feinen canonifch erwählten 
Nachfolgern leiften, Feinerley Keßerey begünftigen, 
gewiffenhaft den gegen die Wahlmänner übernom- 
menen Gerpflidjtungen entfprechen und alle Bera- 
fhungen und Vorträge tief geheim halten. Es fey 
Ref. verftattet, feinen Bericht über den Inhalt der 


‘ 
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Berhandlungen zunddft auf die Beftrebungen und 
Umtriebe Spaniens zu befchränfen. 

Das Beglaubigungsfchreiben Philipps ll. für den 
Herzog von Feria, der 2. April in Begleitung von 
15 fpanifchen, neapolitanifchen und wallonifden 
Oberften in den allgemeinen Situngsfaal eintrat, 
war in fpanifcher und franzöfifcher Sprache abge- 
faßt. An dem nämlichen Tage erörterte der Ge: 
fandte in glatter Rede, wie fehr Philipp ll. Frank: 
teidy immer geliebt, Franz II. in den Religionshäns 
deln durch fein niederländifches Heer thätig unters 
fügt Habe und aus reiner Liebe zur Kirche den 
Bund mit den Guifen gegen Heinrich IL. einges 
gangen fey. Es habe derfelbe fodann Parmas 
Heer nicht gefchont und, ohne etwas für fic) zu 
erſtreben, mehr al8 fechs Millionen Ducaten für 
Frankreich daran gefegt. Best thue ed Noth, daß 
die Stände einen eifrig Fatholifden Herrn wähl⸗ 
ten, dem zugleich hinlängliche Macht zu Gebote 
ſtehe. Dazu biete der König abermahls feine ftarke 
Hand. Wm 28. May überreichte der Herzog von 
Feria nachfolgende, bis dahin abfichtlich zurüc ges 
haltene, Borfchläge feines Herrn. Es fey unrdths 
lid), die angefniipften Unterhandlungen mit den 
Fatholifden Anhängern Navarras fortzufegen; wen 
man als offenen Feind betrachten miiffe, mit dem 
dürfe man nicht verkehren. Der König febe zur 
Rettung Frankreich nur ein Mittel. Gott habe 
ihm aus feiner Ehe mit Glifabeth, der Tochter 
Heinrich II., eine Infantin gefchentt, die, da von 
gedachtem Könige Fein männlicher Sproffe mehr vor: 
handen fey, nach göttlichen und menfchlichen Rechten 
al8 gefegmäßige Erbin des Reichs gelten müſſe. Darin 
werde zugleich der Papft die Bürgfchaft für die 
Erhaltung des Fatholifden Glaubens fehen. Der 
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Gefandte fey bereit, diefen Gegenftand jest mit 
den Ständen zu verhandeln. Werde man einig, 
fo wolle der König fogleic) 8000 Knedjte und 2000 
Reiter ftellen und folche, fo wie das franzöfifche 
Heer, befolden; für den September aber fey er bez 
reit, daS von ihm alfo geftellte Heer zu verdoppeln 
und in immer gleicher Stärke zwey Jahre zu er= 
halten. Alles dieſes unter der Bedingung, daß 
die Infantin durch Wahl: oder vermöge ihrer Gee 
burtörechte erforen werde. 

In Gemäßheit diefes Vortrages ertheilten die 
Stände den Eatholifchen Anhängern Heinrich auf 
deren Benachrichtigung, Daß derfelbe gefonnen fey, 
zum Eatholifchen Glauben überzutreten, folgenden 
Beicheid: May wünfche, daß baldigft eine wahre 
und aufrichtige BeFehrung Navarras vor fich gehe, 
glaube aber Faum mit Grund diefe hoffen zu dür- 
fen, da Heinrich, wenn er folchen Willen hege, 
längft feine Eegerifchen Käthe hatte entfernen müf: 
fen. Alle feine biöherigen Handlungen berechtigten. 
nicht zum-Bertrauen auf den Übertritt. Bis diefer 
erfolgt fey, wegeh Ddeffen fic) übrigend Navarra 
nur an den Papft, nicht an die Stände zu halten 
habe, könne man fic) in Feine Unterhandlungen 
mit ihm einlaffen. | 

In Bezug auf die Vorfchläge Spanien’ wünſch⸗ 
ten die Stände vor allen Dingen zu wiffen, ob 
die Snfantin mit einem franzöfifchen Prinzen vers 
mählt werden folle, Worauf der Gefandte den 
Beſcheid ertheilte, dag König Philipp die Tochter 
mit Bem Erzherzoge Ernft, dem Bruder des Kai- 
ferS zu verbinden gedenfe, der, milde, gerecht und 
an Sabren gereift, der franzöfifchen Sprache mächtig 
und ein eifriger Ratholi® fey. Durch deffen Wahl 
gewinne man das Haus Ofterreicy ſammt einer 
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begünftigten Werbung in Deutfchland. Überdies 
entftamme der Grjherzog durch Maria von Burs 
gund dem franzöfifchen Königshaufe. 

Die am 20. Junius auf den Antrag Spaniens 
gegebene Antwort lautete alfo: Gefeh und Sitte 
verhinderten, einen fremden Herrn zum König über 
Trankreich zu ernennen. Man hoffe mit Gott zum 
Ziele zu gelangen, wenn Philipp II. die Hand der 
Snfantin einem franzöfifchen Prinzen gebe. Schon 
am Zage darauf erklärte die fpanifche Gefandts 
haft, daß der König entfchlofien fey, der Infantin, 
falls man diefe wähle, einen franzöfifchen Prinjen, 
dad Haus Lothringen einbegriffen, zum Gemable 
zu geben. Gr wolle hierin nachgeben, weil e& ihm 
allein auf da8 Frommen des Fatholifden Glaubens 
anfomme. — Hiernach erhob fich der päpftliche 
Legat und rieth, den Wünfchen Spanien’ zu ents 
fprechen. : 

In den über diefen Gegenftand gehaltenen Bes 
tathungen der Stände gibt fic) da’ gekränkte Nae 
tionalgefühl der Franzoſen Fund. ‘Voulloir pre- 
sentement, heißt e& ©. 293, declarer une royne 
estans encores incertains d’un roy, ce seroit 
rompre nostre loy salique, loy fondamentale de 
nostre estat et tellement engravée ez coeurs 
des Francois qu’ils ne sen departiront jamais.’ 

Hav. 


prantfurt a. WM. 


Verlag von Siegmund Schmerber. 1840. Zur 
MNegyptologie. Bon Joh. Fried. v. Meyer. 
Außer Borrede und Inhaltdanzeige, zufammen von . 
4 Geiten, und 2 au& dem im J. 1839 in deme 
felben Berlage erfdienenen Werke: ‘Gemälde 
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von Megypten, nach EChampollion= Figeac’ ent- 
lehnten Stahlftichen, 64 Seiten in Octav. 

Der ebriviirdige Hr Verfaſſer, deffen Intereffe 
an dem Studium de8 Ägyptijchen Alterthumes aus 
Arbeiten ähnlichen Schlage8 in der fünften und 
achten Sammlung feiner “Blätter für höhere Wahr 
“beit? bekannt ift, fand nad) einem längeren Schweis 
gen ‘in einem neuen, merkwürdigen Werke des 
Hrn 3. U. von Gulianof wiederum Anlaß, dem 
graphiſchen Zweige der Wegyptologie feine Aufmerk⸗ 
fambeit zuzumenden’, und verbindet hiermit in der 
jeßt anzuzeigenden Schrift “ einiged Andere, befons 
ders aus dem. idealen Theil, wie e8 ihm feine Col⸗ 
lectaneen bruchftücweife darbieten.’ 

Diefe enthält zwar des eigentlich Neuen und 
von dem, was man heutigen Pages wiffenfchaft- 
liche Forſchung nennen dürfte, ungemein weniges, 
ift aber doch namentlich für den, welcher am ägyp⸗ 
tifchen Alterthume Sntereffe hat und demfelben Fein 
eigenes, umfaffendered Studium widmen Fann, durd) 
einzelne Notizen und den Bericht über neuere Er⸗ 
feheinungen auf dem Gebiete der Ägyptologie (um 
diefen Ausdrud des Hrn Verfafferd beyzubehalten) 
namentlich der Bemühungen des genannten Hrn 
von Gulianof, der Beachtung werth. 

Die Schrift zerfällt in fünf Kapitel, In dem 
erften ‘die ägyptiſche Götterlehre’ überfchriebenen 
finden wir meift die ſchon in der ‘Leitfaden zu eiz 
ner Fünftigen Gymbolit], betitelten, in der achten - 
. Sammlung der Blatter für höhere Wahrheit ent= 
baltenen Abhandlung mitgetheilten Anfichten wieder. 
Der Hr Bf. beruft ſich nun, um diefe zu flüßen, 
auf die Auctoritäten eines Wilhelm von Humboldt 
und Chamypollion-Figeac, und polemifiert gegen die 
entgegen gefeßten ded Herrn Profeffors Seyffarth 
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zu Leipzig. — Das zweyte Kapitel hat die Ucbere 
jchrift ‘der Glephant.’ Hier wird in Bezug auf 
die beFannte Abhandlung ded Herren A. W. von 
Schlegel in der indifden Bibliothek auf die Wucs 
torität einiger Stellen aus dem zweyten Buche deb 
Horapollo hin, welches zweyte, befanntlich von de 
Paum und Ghampollion angefochtene, Buch Herr 
von Meyer mit Hrn von Gulianof für echt hält, 
behauptet, daß der Elephant ald Sinnbild unter 
die Hieroglyphen aufgenommen gewefen, und für 
dad Dafeyn des hieroglyphiſchen Glephanten auf 
wirklichen alten Denfmablen dad Zeugnis von 
Ghampollion=Figeac angeführt. Herr von Meyer 
bemerft nod) mit Berufung auf Rofellini, ‘daß 
aud) ein dgyptifder Name für den Clephanten fich 
finde: «fm oder sßov und mit einem Öfteren Präfir 
veßo; legtereds könne auch „Fürſt“ bedeuten, fo 
wie von erfterem das lateinifde ebur herzufommen 
Scheine, indem derfelbe Ausdrud efw ohne Zweifel 
auch für Elfenbein gebraucht worden fey, wie dab 
griehifhe ZAspas von dem Thiere und feinem 
Zahne. Außerdem fey edw der Name der Infel 
Glephantine.” Der Hr Verfaffer hat die treffenden 
Auseinanderfegungen von Agathon Benary in den 
Berliner Jahrbüchern für wifjenfchaftliche Eritif, 
1831, Nr. 96 und in dem Werke über die römi⸗ 
fhe Lautlebre, Bd. I. ©. 228, nicht gefannt; mit 
deren Hauptrefultate Gefenius in dem ‘Hebräifchen 
und Chaldäifhen Handwörterbuche über dads alte 
Zeftament’ Th. I. ©. 748, u. d. Worte mranw 
überein ftimmt. Das geht aud) aus mehreren der- 
auf ©. 18 und 19 vorkommenden Meinungen ber: 
vor, welche, wie e& dem Ref. fcheint, nach den 
Benaryſchen Anfichten rectificiert werben müflen, 
wenn auch der Herr Verfaffer rückſichtlich der auch 
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von Anderen aufgeftellten Vermuthung, daß der 
Name des Elephanten auf Elef, Ochfe, zurüd zu 
führen fey, wenigftene zum Theil, ohne ed zu mif- 
fen, die gemichtige Wuctoritit Potts auf feiner 
Seite hat, welder in den “Etymologifchen For- 
fhungen’, Bd. J. S.LXXXI den Namen des Ele: 
phanten aus Aleph Hindi (taurus Indicus) ent: 
ftanden glaubt. Hinwiederum iff aud) Herrn Bes 
nary jene von dem Hrn Verf. mitgetheilte Notiz 
nicht befannt gewefen. G8 fcheint aber an der 
Spentität jenes «fw oder 2ßov mit dem indifchen 
ibhas, mit welchem Benary das lateinifde ebur 
und bas bebräifche schen habbim, “Zahn der ibbim’, 
zufammen bringt, kaum ein Zweifel gehegt werden 
zu können, ein Umftand, aus welchem die Confe- 
, quenzen zu ziehen der Ref. für jekt Anderen über- 
laffen muß. — In dem dritten Kapitel gibt der 
Here Berf. eine Überficht des Werkes: “Archeolo- 
gie Egyptienne ou recherches sur l’expression 
des signes hieroglyphiques, et sur les &lemens 
de la langue sacrée des Egyptiens, par J. A. 
de Goulianof, membre de Académie Russe’, 3 
Binde, Leipzig bey Barth, 1839. Mebenbey wird 
auch das Reſultat einer Bleineren Schrift desfelben 
Verfaſſers: “Bemerkungen über den Thierfreid von 
Dendera von J. v. Gulianof. Aus dem Ruſſi⸗ 
fchen ‘tiberfegt von ©. Goldbach,” Dresden 1832, 
mitgetheilt. Die eigenen Bemerkungen find gering 
an Ausdehnung und Bedeutung und faft durchweg 
beyflimmend; eine Ausnahme hiervon macht das 
auf S.45 ff. gegen die Anficht Gulianofs, “dag 
alle dgyptifde Gottheiten fireng genommen nur 
perfonificierte Wttribute des Dämons bes Böfen 
gewefen, die Erkenntnis des wahren, Gottes aber 
dem legten Grad der Weihe vorbehalten’, Bemerkte 
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und zum Theil aud) das auf S. 49 ff. in Bezug 
auf die Anficht des ruffichen Gelehrten ‘von mye 
ſtiſchen Bezügen zwifchen der Sprache der Bibel 
und der heiligen Sprache der Ägypter’ in ähnlie 
cher Weife, wie fdjon in früheren Schriften Ges 
äußerte. — Mit gwen früheren Schriften desjelben 
Berfaflerd befchäftigt fi Hr von Meyer in derfels 
ben Manier in dem vierten Kapitel. Bene beiden 
Schriften find die von Herm v. ©. im I. 1824 
zu Parts unter dem Namen Aufonioli heraus gee 
gebene erfte Lieferung feiner fid) auf die Theorie 
von Champollion beziehenden Opuscules archeo- 
graphiques, einer durch zufällige Umftände im. 
Drud unvollftändig gebliebenen Arbeit, und daß 
ebenfall8 zu Paris, im 3.1827, erfchienene Werk: 
‘Essai, sur les hieroglyphes d’Horapollon, et 
.quelques mots sur la Cabale.’. Ob Hr v. Meyer 
wohl die febr zu beberzigende, in Dem Rheinifchen 
Mufeum für Philologie, herausgegeben von Welder 
und Näfe, im 4. Iahrgange, 1835, S. 142 ff. be 
findliche Abhandlung von Richard Lepfius “über 
die mowra aroryela in der Stelle ded Clemens 
Alexandrinus über die Schrift der Agyptier’ ges 
kannt hat? Weder in dem auf S. 31 über jenen 
Ausdrud bey Clemens Gefagten, nod in dem, was 
bey Gelegenheit der Anzeige der erfteren unter den 
beiden leßtgenannten Schriften über denfelben bez 
merkt wird, ift eine Spur davon zu erfehen. In 
Betreff der in der zweyten diefer Schriften vor⸗ 
fommenden Anfidt, daß “in den von Horapollo 
gelieferten Zufammenftellungen indgemein Feine ver= . 
nünftige Analogie, Feine wirklichen Symbole zu 
finden’ feyen, meint Herr von M., daß “doch der 
figürlicde Sinn, die wirkliche oder fachliche Gyms 
bolif, nicht überall, vielleicht nirgend8 auszufchliee 
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Ben feyn möchte, und fucht diefe Meinung durch 
Erörterung einiger Beyfpiele zu erhärten. Wm 
Ende diefed Abſchnittes theilt der Herr Verf. “als 
Beyfpiel längerer Überzeugung in diefer Sache’ 
die dem Mef. allerdings “zu rabbinifch’ lautende 
Anficht mit, daß in dem, ‘was wir vom vierten 
Schipfungstage im Grundterte lefen: Gott habe 
geihaffen Sonne und Mond und die Sterne,’ 
Der Artikel ‘vor ‘Sterne’ die Zahl fünf bedeute, 
Died al8 ein Beyfpiel der dem Herrn Verf. zu: 
fagenden, weiter oben ©.48 ff. von ihm im All 
gemeinen befprocjenen Grfldrungéweife der heiligen 
Schrift. — Das fünfte Kapitel enthält ‘etwas 
Chronologifches und Paldographifdes.” Und gwar 
werden zuerfi nach wenigen Worten über dad Vers 
hältnis der Syfteme der Herren Seyffarth und v. 
Gulianof allerhand Zweifel gegen die von dem ers 
fteren im Intel, Bl. der Leipz. Litt. Zeit., Bul. 
1826, geäußerte Anficht, daß wir im Stande feyn 
Finnten “Schriften zu lefen, die 2000 Sabre älter 
find al8 Sofeph in ÄAgypten' vorgebracht; dann 
werden zwey wichtige Bewegurſachen' gegen den 
bauptfächlihen Inhalt der: kurz charakterifierten 
und fonft belobten, im 3. 1840 zu Leipzig erfchie= 
nenen Schrift angegeben, welche den Zitel hat: 
„Unumftößlicher Beweis, daß im Jahre 3446 vor 
Ghrifto am 7ten September die Sündfluth geendet 
habe und die Alphabete aller Völker erfunden wore 
den feyen” und julebt. wird noch “Etwas über die 
Bahlzeichen bemerkt, die bey mehreren Völkern mit 
dem Alphabete oder mit deffen Theilen identifch 
feyen.’ Und das bat dem Mef., der zwar nicht 
umbin Fann, e8 für etwas ‘abmegig’ zu halten, 
mehr zugefagt alé alles Übrige. 
Friedrich Wiefeler. 
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Leipzig, 


Verlag von Wilh. Stard. 1842. Magazin für 
die Staatdarzneyfunde. Herausgegeben von den 
Bezirks- und Gerichtd-ÜÄrzten deb Rönigreicht Sach⸗ 
ſen, redigirt durch Dr. Fr. Jul. Siebenhaar, 
königl. Bezirksarzte in Dresden. XX und 304 
Seiten in Octav. . 


Sm Sabre 1840 bat fid nad badifchem Bors 
bilde im Königreiche Sachfen ein vom Minifterium 
des Innern beftätigter Bezirks⸗ und Gerichtöärzts 
licher Berein für Staatsarzneykunde gebildet, durch 
welchen ein näheres perſönliches und wiflenfchaftlis 
ches Aneinanderfchließen fo wie eine gewiſſe Cons 
formität in der amtlichen Gefchäftsführung durdy 
Mittheilung von Erfahrungen und Anfidhten hers 
bey geführt werden folte. Der Berein hatte im 
Sabre 1841 feine zweyte Generalverfammlung in 
Leipzig gehalten (die erfte fand 1840 in Dresden 
Statt und hatte mehr die Äußere Anordnung der 
Gefellfchaft zum Swede), und fdjon bier zeigte fidy 
ein allgemeined Sntereffe der fächfifchen Ärzte an 
dem neuen Inftitutee Schon bey der Stiftung 
des Bereined ward der Wunfch lebhaft gefühlt, daß 
die Mitglieder nicht bloß rein practifche, auf ihre 
Amtsführung unmittelbar Bezug habende, fondern ° 
auch allgemein wiffenfdyaftlide Swede verfolgen 
möchten. Es ward Daher nad §. 16 der Status. 
ten beftimmt, daß zwar die vorgelefenen Abhands 
lungen Gigenthum ihrer Berfaffer bleiben follten, 
jedocdy wolle der Berein beforgt ſeyn, folche felbft 
zu veröffentlichen u.f.w. Um nun Ddiefe Idee zu 
verwirklichen, ward der im Gebiete der Staatés 
arzneykunde der literarifchen Welt rühmlichft bes 
kannte Dr. Siebenhaar in Dresden, als Bors 
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ſitzender des Vereines, beauftragt, vorliegendes Ma- 
gazin heraus zu geben, welches die geeigneten Bey- 
träge der Mitglieder des Vereines veröffentlichen 
follte. Die Herausgabe wird fic an Feine beftimmte 
Zeit binden, fondern es foll fich diefelbe ganz nad) 
dem Gingange zwedmäßiger Beyträge richten. — 
Ref. hat mit Willen die Gefchichte der Entftehung 
diefes Magazines mitgetheilt, um foldye ald Ent- 
fhuldigung anführen zu können, wenn unfere Li: 
teratur abermahl8 mit einem neuen Sournale ver= 
mehrt wird; er will wiinfden, Daf dad Magazin 
auch außer Dem Königreiche Gachfen, für deffen 
Bezirks- und Gerichtöärzte dasfelbe doch wohl zu= 
nächſt beftimmt ift, recht viele Lefer erhalte, da es 
des Sntereffanten und Belehrenden recht viel in 
fih faßt. Ref. Fann bier nur den reichhaltigen 
Inhalt diefes erften Bandes angeben, welchen eine 
gefchichtliche Nachricht über den Verein felbft von 
Deffen zeitigem Secretär Hofrath Dr. Freyh. von 
Seckendorf, Mitbegründer des Vereines, eriff- 
net: 1. Bon der Nothwendigkeit, die Familienge- 
walt über beilbare Irre gejeglich zu befchränfen. 
Berf. Dr. Gün in Leipzig. 2. Über das Gefes 
der periodifchen Wiederkehr allgemeiner Menfchen- 
und Bieh=Geudjen. Bon Dr. Grob in Noffen. 
3. Ternere Beobachtungen über die Wiedererzeu- 
gung der Schugpodenlymphe durd) Rüdimpfung 
derfelben auf Rinder. Won Dr. Prinz in Dres⸗ 
den. 4. Ein Beyfpiel von Wiederbelebung und 
nadfolgendem Blödfinn eines Gehangenen; nebft ei= 
nigen Beyträgen zur Kenntnid des CrhängungSto= - 
des. Bon Dr. Meding in Meißen. 5. Zur 
Hioftatif von Chemnig. Won Dr. Caſpari dal. 
6. Beobachtungen über die Stellung der k. ſächſ. 
Bezirksärzte im Berhältniffe zum Staate. Von 
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Dr. Schreyer in Oelénig. 7. Beleuchtung eis 
niger fid) auf Die Befugniffe der Wundärzte bezie- 
bender Paragraphen der k. fachf. Medicinalgefeke. 
Bon Dr. Ströfer in Döbeln. 8. Über Hinder« 
niffe, welche fidy der E. ſächſ. Berordnung- über 
Todtenſchau und Leichenhäufer, befonders auf dem 
Lande entgegen fiellen werden. Bon Dr. Hedrid 
in Plauen, nebft Nachſchrift von Dr. Sieben: 
baar. 9. Gatadten und Erfenntniffe über den 
Brudermörder S. Nad) den Acten von Dr. Marts 
tint zu Wurzen. 10. Gutachten der med. Facul⸗ 
tät zu Reipzig über die Zurechnungfähigfeit bey 
einer zum dritten Mable wiederholten Defertion. 
Bon Dr. Glarus in Leipzig. 11. Obergerichtös 
ärztliched Gutachten der chir.zmed. Academie zu 
Dresden über die Zurechnung einer Brandftifterin. 
Bon Dr. Choulant in Dresden. 12. Gin ges - 
richtlicher Fall, in welchem eine an Stumpffinn 
leidende Perfon wegen verübter Brandfliftung zur 
Verbüßung der gefeglichen Strafe verurtheilt wurde. 
Bon Dr. Siebenhaar in Dresden. 13. Ein 
Gall von Mania transitoria. Bon Dr. Vifdenz - 
Dorf in Lengenfeld. 14. Sectionsbefund und Gut- 
achten über ein, außer der Che erzeugtes, neuges 
borened Kind, nebft den richterlichen Erfenntniffen 
und Entfcheidungsgründen. Won Dr. Kupfer in 
Budiſſin. Nebft einer Steindrudtafel. (Gin ins 
tereffanter Auffat in Bezug auf Bildungdfehler, 
welche fid) an den Scheitelbeinen eine’ heimlich 
geborenen Kindes befanden, und die ganz den Ans 
fchein von Knochenbrüchen darboten. Eine nähere 
Unterfuchung ergab runde und länglihe Offnuns 
gen, weldje darum Feine Knochenbrüche feyn konn⸗ 
ten, weil, wie died die Anfchauung der concaven 
Fläche der Öffnungen aufs deutlichſte nachweift, 
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der den Offnungen zugewendete Knochenrand ſich 
allmählich zu einem ganz dünnen, gegen das Ta⸗ 

eslicht gehaltenen, durchſichtigen Blättchen verjüngte. 
Die anjcheinenden Knochenbrüche ftellten fich daher 
als angeborene Bildungöfehler oder Hemmungen 
der Offification heraus. Ref, beſitzt in feiner 
Sammlung ein ganz ähnliches Scheitelbein und 
war erfreut, hier einen ähnlichen Fall zu finden). 
15. Vod durd) Berblutung innerhalb einer im Zell⸗ 
gemwebe gebildeten Höhle. Gutachten über den wäh- 
rend des Transportes erfolgten Bod des durch eiz 
nen fchmer beladenen Wagen verlegten und mit 
Bewilligung des Arztes fortgefchafften Schirrmei- 
ftrs S. Bon Dr. Ettmüller in Freyberg. 16. 
Zwey Geburtöfälle, welche durd) die Schuld der 
Hebamme unglüdlich verliefen. Bon Dr. Sie: 
benhaar. (Xod einer Gebärenden: Ruptur und 
Brand des Uterus; die beiden zugezogenen Heb⸗ 
ammen hatten e8 verfäumt einen Geburtöhelfer zu 
rufen. Sn einem anderen Falle Tod der Wöchne⸗ 
tin nad) Borfall und vollfommener Umftülpung 
der Gebärmutter durch eine Hebamme bey zu frü- 
her Entfernung der Nachgeburt bewirkt). 17. Ober: 
gerichtsätztl. Gutachten der k. dhir.med. Academie 
u Dresden über eine zweifelhafte Vaterfchaft. Bon 
Dr. Choulant. 18. Die Auffindung de8 Arfens 
in den zweyten Wegen. Bon Dr. Meufer in 
Dresden. — Die Literatur der Staatdarzneykunde 
vom Sabre 1841, wobey auch die in verfchiebenen 
ins und außländifchen Zeitfchriften enthaltenen biers 
her gehörenden Auffäge nambaft gemacht find, von 
dem Herausgeber zufammen ‚getragen, befchließen 
Diefen Band. & 

v. ©. 
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unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfdaft der Biffenfchaften. 





84. Stud. 
Den 27. May 1843. 





Leipzig, 
bey Breitfopf und Hartel 1842. Der Urin im 
gefunden und Eranfhaften Suftande. Nebſt einer 
Abhandlung über die Brightiche Krankheit. Bon 
Dr. Alfred Becquerel. Deutic bearbeitet von 
"Dr. Earl Neubert. XVIu. 312 Seiten in Octav. - 
Das franzöfifche Original ift vor einem Jahre 
unter dem Vitel Semeiotique des Urines zu Pas 
ris erfchienen und ed bat durch diefe deutfche Bes 
arbeitung, worin bas Ganze mehr zufammen ges 
drängt und überfichtlicher dargeftellt worden, wes 
fentlic) gewonnen, obgleich der Umfang desſelben 
faft auf die Hälfte gefchwunden iff. Der Gegen- 
ftand felbft wurde in der neueren Zeit vielfach bes 
arbeitet, wie fihon aus den von und in Diefen 
Blättern angezeigten Werfen von SGegalas (1829. 
- St. 115. 1840. St. 149), Amuffat (1833. St. 124), 
Bright (1836. St. 162. 1838. St. 18), Rayer 
(1839. St. 174. 1840. St. 93), Giviale (1839. 
St. 109), Scharling (1839. St. 153), Prout (1842. 
St.11), Willis (1842. ©. 37. 138) exhellet. Der 
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Bf. hat jedoch demfelben manche neue Seiten ab⸗ 
zugewinnen verftanden und die bisherigen Erfah— 
rungen. durch viele, wie e8 fcheint forgfältige und | 
mühſame Beobachtungen bereichert. 
Die Schrift zerfällt in vier Abtheilungen, deren 
erfte die chemifchen und phyficalifden Eigenfchaften 
des Urins abhandelt, die zweyte die Veränderungen 
des Urins im gefunden und krankhaften Zuftande 
im Allgemeinen, die dritte die Veränderungen des⸗ 
felben in einzelnen Rranfbeiten, die vierte fich als 
lein mit der Brightfdjen Krankheit befchäftigt. Aus 
der mit befonderem Fleiße verfaßten erften Abthei- 
lung heben wir die fehr zu beachtende Bemerkung, 
das fpecififche Gewicht des Urined betreffend her⸗ 
vor. Man hat zwar diefes Kennzeichen biäher 
wohl berücfichtigt, ihm jedoch, weil e8 fo unbe- 
kändig und, unficher erfchien, wenig Werth .bey: 
gelegt. Ä . 
Der Berf. weift nun nad), wie dasfelbe , wenn 
man zugleich auf die Menge des in 24 Stunden 
. gelaffenen Urines Rüdficht nimmt, ein’ der zu⸗ 
verläffigften Zeichen fey. Denn hieraus ergibt fic - 
einerfeits der Waffergebalt und andererfeits die 
Summe der verfchiedenen aufgelöften Beitandtheile, 
und man findet, daß die anfcheinend fo unbeſtän⸗ 
dige Zufammenfeßung des Urines bloß daher rühre, 
daß oft die fic) gleich bleibende Quantität der fe 
ften Stoffe von bald größeren bald geringeren Men⸗ 
gen’ Wafers aufgelöft gehalten werden. Für 
krankhaft Fann der Waffergehalt nur gelten, wenn 
er unter 800 und über 1500 Grammes geht. 
Die feften Theile Fönnen in 1000 Urin von 3 oder 
4 bi8 zu 30 oder 40 betragen. Dieſes Verhält— 
nid zeigt daß fpecififche Gewicht unmittelbar an. 
Der Berf. bedient fic) gue Ausmittelung dedsfel- 
ben eines genau -verfertigten Areometers von Baume — 
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und bat zur unmittelbaren Zeftfegung jenes Ber: 
pältniffes eigene XZabellen von 1001 fpec. Gew. 
i8 1032 entworfen. Das abfolute Gewicht der 
innerhalb 24 Stunden erhaltenen Menge beftimmt 
er durch directe Waigung. 

Ginfacher ließe ſich wohl dasfelbe, beſonders wenn 
man oftere Wägungen vorzunehmen hat, dadurch 
erlangen, daß man ein Gefäß nad) gleichen Ges 
wichtstheilen von Deftilliertem Waffer eintheilt und 
darin die gefammelte Menge des Urines abmißt. 
Nimmt man dann: zugleich fein fpecififches Gericht, 
fo läßt fid) aus diefen beiden Daten dad abfolute 
Gewicht leicht finden. Zu größerer Bequemlichkeit 
wären aud) hierfür Zabellen zu entwerfen. — 

Für den normalen Urin werden die Einthei⸗ 
lungen angegeben: 1. Urin des Getränfes; bell, 
ducchfichtig, leicht. 2. Urin der Nahrung oder ded 
Chylus, fchon etwas ſchwerer und gefättigter. 3. 
. Urin des Blutes, Ounkelfarbig, concentriert, fauer. - 
Gr iff der früh Morgens gelaffene, und auf ihn — 
beziehen fich die meiften der biöherigen Angaben 
über den Urin überhaupt. 
Für den Erankbaften Urin unterfcheidet der 
Bf, vier Hauptarten: 1. Fieberurin (beträchts 
liche Berminderung der Waffermenge, faft um die 
Hälfte; -Abnahme ded Harnftoffes fo wie der uns 
. organifden Salze; Zunahme der-Harnfdure, wee 

nigftend um das Doppelte; aus’ thr beftehen die 
Trübungen und Ausfcheidungen. Der Bf. glaubt 
©. 131,.daß eine Einwirkung auf den Blutumlauf 
in den Nieren Statt finde, durch welche das Fies 
ber iby Gecretion&preduct umändere; wenigften’ | 
babe er bey den meiften Gectionen von Sranfen, 
welche in Fiebern verftorben, die Nieren in einem 
auffallenden Gongeftiv:Zuftande und ihr Parenchym, 
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. sKelhe und Becken lebhaft injiciert und mit Blut 
erfüllt gefunden). 

2. Urin aus Blutmangel. (Die Menge 
des Urines ift die normale oder um Weniges vers 
mindert; aber Die Summe aller aufgelöften Beftands 
theile relativ ſehr vermindert). 

‚3. Alkaliſcher Urin. (Bon Berfehung des 
‚Harnfloffes in der Blafe und von Blafenfrankhei- 
ten mit Giferung berrührend). 

‚4. Saft normaler Urin. (In leichten fiebers 
haften Krankheiten charakteriftifch). 

In der dritten Wbtheilung werden die Verände- 
. tungen, weldje der Urin in den einzelnen Krank: 
beiten erleidet, nach den Hauptgruppen dargelegt. 
G8 ift diefed eine eben fo mühlame al8 verdienft- 
liche und in vieler Hinficht eigenthümliche Arbeit. 

Die alte UrineLehre iff gewiffermafen hier, aber 
in einem vervollfommneten rationelleren Ginne, 
verfüngt. 8 ift diefer Excretions-Flüſſigkeit ihr 
. ganzer Werth al’ pathognomontfdes Kennzeichen 
wieder vindiciert, und zwar nicht bloß in generel- 
len Umriffen, fondern in den wichtigften einzelnen 
Krankheits Fällen. 

Nur reicht e& nicht. mehr hin, da8 Uringlas zu 
befehen, fondern der Arzt muß mit der SenFwage, 
dem Maße und Gewichte fo wie mit einer umfic) 
tigen Emifchen Behandlung die Unterfuchung vor: 
zunehmen wiffen, um auf feine Anfragen leitende 
Antworten zu erhalten. 

Namentlich gibt in complicierten Krankheiten, 
oder wo ein leichteres Tibel das fehwerere verdectt, 
der Urin für die Diagnofti® die ficherften Winke. 

Sp in der Ehlorofe_ und in der fieberlofen 
Scrofel-Kranfheit, wo der Urin ſtäts Blut: 
mangel anzeigt. ©. 214 ff. werden mehrere Fälle 
angeführt, wo alle übrigen Symptome eine Herz: 
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krankheit verriethen, der Urin jedoch Blutmangel. 
Die auf legteren gerichtete therapeutifche Behand: 
lung rechtfertigte durch baldige Heilung diefe Ans 
zeige. Eben fo deutete bey einer außgefprochenen 
Waſſerſucht (S.236) der Urin auf Blutmangel, 
und Gifen.mit China vertrieben erftere. | 

Bey Rüdenmarföleiden, befonderd bey Pas 
ralyfe Der unteren Gliedmaßen ift der Urin nors 
mal; fo wie jedoch eine Affection der Blafe ſich 
damit verbindet, fo wird er alfalifth. Ein foldyer 
alkaliſcher Zuftand iſt auch die Beranlaffung zu 
Erpftallinifchen Ausfcheidungen: Harngries. 

een Scterud enthält der Urin Gallen» Fers 
beftoff. 

Sm Diabetes wandeln fic) (nad) der vom Bf; 
©. 252 adoptierten Anficht des Bouchardat) die 
meblhaltigen Speifen im Magen in Zuder um. . 
Wenn daher ein Kranfer fic) aller mehlhaltigen 
Speiſen enthält, fo vermindert fick) der Durft, der 
Urin wird fparfamer und fein Gehalt an Sueer 
verliert fic) faft gänzlich. 

Der Bright{dhen Kranfheit widmet der Bf, 
weil fic) ihm das Material dazu fo gehäuft habe, 
die ganze vierte Abtheilung. Bekanntlich ift das 
Auftreten des Gyweißftofjes für fie bezeichnend. 
Sie ift in Frankreich, fehr häufig. In der Charite 
iff von 85 Kranken einer davon befallen. Sie - 
entftehe faft nie direct, fondern nur in Folge voran 
gegangener Krankheiten und zwar aller. foldher, die 
eine Gongeftion in den Nieren hervor rufen. Ihre 
Prognofe ift fehr ungünftig. Hält fie über zwey 
Monate an, fo wird fie nicht geheilt. . 


Bonn, 


bey Adolph Marcus. 1842, Über Rechtloſigkeit, 
Ehrloſigkeit und Echtloſigkeit. Eine Abhandlung 
Q 
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‘ aus dem deutiden Rechte von Dr. Johann Fr. 
.Budde, Privatdocenten an der Univerfitdt . zu 
Bonn. X und 166 Seiten in Octav. j 
Durd Savignys Erörterung über dig heutige 
Anwendbarkeit der römifchen Lehre von der Infa⸗ 
«mie ift eine neue Erörterung der verwandten Ins. 
ſtitute des älteren deutfchen Rechtes nöthig gewor— 
- den, welche in vorliegendem Merfchen mit einer 
foldjen Klarheit dargelegt ift, daß man dasſelbe, 
felbft wenn man mit den Refultaten fich nicht völ- - 
lig einverftanden erklärt, nur mit ‚großer Befriedi- 
"gung aus der Hand legen wird. Die Därftellung 
. zerfällt in 4 Abfchnitte. Der erfte, etwa die ‘Hälfte 
des Ganzen, behandelt die Rechtlofigkeit, der zweyte 
die Ehrlofigkeit, der dritte die Echtlöfigkeit, und 
in dem vierten find einige practifche Refultate ges - 
ogen. Schließlich find in einem Anhange die vor- 
Fommenden fynonymen Ausdrüde erörtert. Bey 
dieſer Anordnung fällt nun fogleih auf, daß der 
Berf. von.einem inneren Zufammenhange jener 
Inftitute nicht ausging, und diefer Mangel ift denn 
aud) nach ded Referenten Anficht die Urfache, aus 
welder ed dem Berf. nicht gelungen, der altdeuts 
fehen, Rechtlofigfeit den richtigen Gefichtöpunct ab⸗ 
-zugeivinnen. Unbeftiedigt von Eichhorn Dar: 
ftellung, welche fich begnügt, die dem Rechtloſen 
‚ fehlenden Freyheitsrechte zufammen zu ftellen,. ers 
fennt er mit Marezoll’an, daß Recht’ in diefer 
und ähnlichen Zufammenfegungen einen gewiflen 
Inbegriff von bürgeglichen Rechten bedeuten miiffe. 
Dod) verwirft er -die Erklärung von Phillips, 
wonach “Recht? gleich “Gericht? iff, weil der Recht- 
. lofe nicht aller procefjualifchen Rechte, 3. B. deb 
richterlichen Schuges in feinen eigenen WAngelegens 
beiten, darbt. Un die Stelle feht .er nun den 
‚ Begriff von Standesredt, fo daß “vechtlos’ beis 


> en a 
ot . 
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Ben foll “ftandedlo8’, nämlich derjenigen Rechte er: 
mangelnd, welche auf der Standesgenofienfchaft bes 
ruben. Allein gegen diefe Erklärung ift Folgendes 
zu erinnern. Es ift allerdings richtig und bekannt 
genug, daß ‘Recht’, zumahl im Sachſenſpiegel, 
mehrfach in diefer Weife gebraucht wird. Allein 
bie Annahme diefer Bedeutung gerade in diefer 
Sufammenfegung bleibt willfürlih, wenn nicht ans 
dere Gründe dafür fprechen. Nun ftehen zwar die 
dem Rechtloſen enfgogenen Rechte (auf Webhrgeld, 
Theilnahme an gerichtlichen Handlungen und Füh⸗ 
rung einer Bormundfchaft) mit der Standedges 
noffenfdaft in einem gewiffen 3ufammenbange (dem 
Berluft des Unſchuldseides trennt der Berf. wohl 
mit Recht von den Folgen der Rechtlofigkeit und 
hält ihn für eine eigenthümliche Folge des Berbres 
hend); allein eine Schwierigkeit, welche der Verf. 
nut mit Mühe befeitigt, iſt die Rechtlofigkeit des 
‚Unfreyen, der im Landgerichte verurtheilt und durch 
des Herrn Gid dem Gerichte entnommen wird (ſächſ. 
Landr. 2, 19. §. 2). Denn der Unfreye Fann im 
Landgerichte ‚Feine Standedrechte verlieren, weil er — 
- dort Feine bat, und im Hofgerichte nicht, weil er 
dort nicht verurtheilt war. Was aber die Haupt 
face ift, der Zufammenhang der Rechtlofigkeit mit 
der Fried= oder Echtlofigkeit ift von dem Berfafler 
ganz tiberfeben. Richtiger hat Wilda (Strafrecht 
der Germanen ©. 304) diefen 3ufammenbhang bes 
"achtet, obgleich aud) er dad Wefen der Rechtlofigs 
feit nicht erfchöpfend dargeftellt bat. Meiner Ans 
ficht nad) ift die Rechtlofigkeit nur ein geringerer 
Grad, die Friedlofigkeit ein höherer Grab der Aus- 
ſchließung aus der Volksgemeinde. Der Friedlofe 
aber wird al8 ein Feind der Bollögemeinde anges 
ſehen, der Rechtlofe nicht. Der Redjtlofe wird 
daher geduldet, er behält Frieden und ‘gegen alles, 


832. Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


was den Frieden verlegt, findet er Schub. Den: 
nod) nimmt er an dem Bunde felbft, welchen die 
Volksgemeinde bildet, feinen Theil; er ift unfähig 
zu allem, wa8 nur die Mitglieder der Bollöge- 
meinde einander gewähren. Daher ift es erklärlich, 
daß felbft von der Rechtlofigkeit eines Unfreyen 
geiprochen werden fann, welcher in feiner eigenen 
Perfon Leinen Theil an der Volksgemeinde hat, 
wohl aber mittelbar durch den Herrn. Dieſe Rechte 
lofigfeit bat den Erfolg, daß der Herr den Uns 
freyen zwar der Volksgemeinde oder dem Volksge⸗ 
richte entziehen, nicht aber denfelben im Landges - 
vichte wertreten, feinen Werth fordern Fann u.f.w. 
Die weitere Ausführung diefer Anficht würde zu 
weit führen, es fey Daber genug, hier nur nod) die 
Bemerkung beyzufügen, daß des Vfs Anficht fehr 
erklärlich dadurch wird, daß zur Zeit der Rechts⸗ 
bücher allerdings manche Verhältniffe mehr auf die 
Standeögleichheit geftellt waren, die urfprünglic) 
von der Verbindung der Volksgemeinde allein ab⸗ 
hingen. Übrigens dürfte das, was ©. 22 f. über 
die Semperfreyen gefagt ift, nad) meiner altdeut- 
ſchen Geridtéverfaffung S. 233 Note 26 zu bez 
tichtigen feyn. 

| Den Begriff. der Chrlofigkeit fet der Verf. in 
den Berluft. der bürgerlichen Achtung, wovon er 
noch eine Berminderung, Kränfung derfelben un⸗ 
terfcheidet, und. erflärt biernach das. Zuſammenfal⸗ 
len der Recht= und Ehrlofigfeit in. gewiffen Fallen. 
Übrigens follte man den an der Ehre gefränkten, 
wie das Weib, das mit Unkeufdheit ihres Leibes 
ihre weibliche Chre Eränkt, nicht ehrlos nennen. 
Wm beften iſt vielleicht Dafür der: Wusdruck vers 
leumbet. Die Ghriofigkeit erfcheint vorzugsweiſe 
al8 Folge der Sreulofigkeit und läßt fid) vielleicht 
fogar in allen Fallen darauf zurück führen, denn 
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audy die Verlegung der Wahrheit bey Betrug und 
Meineid ift Verlegung von Treu und Glauben. 
Die Folge der Thrlofigkeit ift aber Zurückweiſung 
von folden Amtern und Berbindungen, bey denen 
ihrer Natur nad) auf Sreu und Glauben befonder3 
gefehen wird, Mit Recht weift der Berf. S. 104. 
105 nad), daß die Rechtlofen nicht, weil fie rechts 
los find, Lehnrechts darben, ſondern weil fie ent= 
weder unritterliche Lebensart führen, oder Feine 
Ahnen haben, oder zugleich ehrlos find. Der Ber: 
luft der Standedrechte folgt aber nicht aus der 
Ehrloſigkeit, obgleid) dies bisher allgemein anges 
nommen wurde, und allerdings heutiged Rages 
der Fall ift. Diefer Ausführung fann Ref. nur 


vollfommen beyftimmen. 


Endlich ift auch die Echtlofigkeit richtig aufges 
faßt. Der Cdytlofe ift exlex, außer den Gefege 
und dadurch friedlo&. Hierbey ift jedoch jet noch 
Milda (Strafrecht der Germanen ©. 278 ff.), 
womit meine altdeutfche Gerichtöverfaffung ©. 96 f. 
ver Grundidee nach überein ftimmt, zu vergleichen. 


Die practifchen Refultate, welche der Bf. zieht, 
find in Kurzem diefe. Die Echt = und Friedlofigs 
Feit eriftiert nicht mehr, da der 7. g. bürgerliche 
Tod in Feinem hiftorifchen Zufammenhange mit 
ihr fteht. Die Rechtlofigkeit Fonnte wegen der 
Beränderung der Standesverhaltnijfe nicht die früs 
here Bedeutung behalten, fie ift nur nod als Ents 
ziehung oder Verminderung der Ghre ftehen geblies 
ben. Es gibt alfo nur noch diefe Letztere, und fie 
fällt ald Folge von gewiffen Lebensarten, auöges 
nommen beym Schinder, nad) den Keichögefeßen 
weg. Bey der Beurtheilung der Chrenfchmälerung 
ift übrigend da8 römifche Recht nicht anzumenden, 
und fie bat nur nod) Wirkung beym-Erwerb von 
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Amtern und, Würden, bey der Aufnahme in ftäd- 
tifche Genoffenfdaften, bey der Prüfung der Glaub- 
wiirdigfeit von Zeugen, und beym Adel, wo Ehr⸗ 
Iofigfeit Berluft ded Standes nach fich zieht, was 
der Verf. aus den veränderten Standesverhältnif- 
fen erflärt, da ed allerdings mit den ehemahligen 
Wirkungen der Rechtlofigkeit nicht völlig zufammen 
ftimmt. Bey der Aufnahme in öffentliche Amter 
u. ſ. w. und bey der Beurtheilung von Zeugen 
hängt aber Alles vom Grmeffen deffen ab, dem 
die Beurtheilung in beiden Fallen zufteht, ohne 
daß man abfolute Unfähigkeit der Chrlofen be= 
haupten dürfte. Mit ber Berwerflithfeit des Zeug- 
niffed hängt. endlich auch die Unfähigkeit des Chr- 
lofen zum MNotariate zufammen. 

Mit diefen Refultaten wird man. fid) im Gan: 
zen. einverftanden erklären miiffen. Doch wäre ge- 
rade Diefem lebten Abfchnftte eine weitere Wusfiih= 
rung nod) zu wünfchen gewefen, namentlid) vers 
miffet man jede Rückſicht auf die Schriftfteller der 
legten Sahrhunderte. Indeſſen verfpricht die Vor=. 
‘rede nur eine Andeufung der practifchen Refultate, 
und man Fann dem Bf. über da8, was er leiften 
wollte, einen Borwurf maden. Faft zu befchei- 
den ift e8 aber, wenn er die ganze Abhandlung 
nur einen Beytrag zu der, eine Bearbeitung der 
Lehre von. der bürgerlichen Ehre uorbereitenden, hi⸗ 
. florifchen Arbeit nennt, durch welche die eigentliche 
Bedeutung der hierher gehörenden älteren deutfchen 
Inftitute und deren Stellung zum Rechte der Ge- 
genwart zu ermitteln wäre. Unger. 


Kiel, 


gedrudt in der königl. Schulbuchdruderey. 1842. 
Das Kieler Stadtbuh von dem Jahre 1264 bis 
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zum Sabre 1289. Aus der Handfchrift herausge⸗ 
geben von Dr. Iohannes Friedrid) Lucht, Rector 
der Kieler gelehrten Schule. XXIV u. 70 Seis 
ten in Quart. 

‚Der Here Rector Lucht hat fic) durch diefen 
vollftindigen, mit einer Ginleitung und mit Ans 
merfungen verfehenen, Abdrud des alten Kieler 
Stadtbuches aus der Driginalhandſchrift, welche 
ſich im dortigen Stadtarchive befindet, ein dankbar 
anzuerkennendes Verdienſt erworben. In dieſem 
Stadtbuche follen nach der eigenen Angabe des ers 

ſten Schreibers, welcher dasſelbe im Sabre 1264 
. anlegte, verzeichnet werden : “computationes, emen- 
tes predia, focos,cives proscripti, debita et ce- 
tera.’ Es follte ein Regifter feyn für manigfade 
Berhandlungen des Rathed, wie die alten Stadts 
fchreiber auch in anderen deutfchen Städten ders 
gleichen Bücher, auf Befehl des Rathes oder für 
fih, anlegten und die vorgefundenen fortjegten. 
Die Verhandlungen wurden anfangs metft ohne 
Unterfcheidung der verfchiedenen Arten derfelben 
und in rein’ chronologifcher Ordnung kurz verzeichs 
‘net; was ungültig geworden war, wurbe oft außs 
geftrichen oder außradiert, und auf die leer gewor⸗ 
. denen ‚Stellen, fo wie auf einen zufällig leer ges 
bliebenen Raum, wurden fpäter andere Verhand⸗ 
lungen. eingetragen. So ift es aud in diefem 
„Kieler Stadtbuche gefchehen, und den letten Ums 
ftand, das Eintragen -fpäterer Acte zwifchen ältere 
Aufzeichnungen, gibt u. a. der Herr Herausgeber 
alg einen Grund an, warum er die eingetragenen“ 
Acte nicht ganz in der Ordnung und Aufeinanders 
folge gelaffen, in. welcher er fie in der Handfchrift 
fand, fondern diefelben nach ihrem Inhalte in 10 
Rubriken gebracht bat. So finden wir denn bier 
1) ©. 1—3 Gntfheidungen bed Rathed in Admi⸗ 
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niftrativs und Rechtsſachen, 23 Nummern; 2) 
S. 3—4 Erklärungen des Rathes über geleiftete 
Sühne wegen Mord, beygelegte Behde, geleiftete 
Zahlung, 6N. 3) S.4—8 Verpachtungen, Bers 
Fäufe, Schuldverfchreibungen, Berpfindungen von 
Seiten des Rathed und des Grafen, 21 N. 4) 
GS. 8—10 Käufe, Verkäufe, Berpachtungen, Schuld: 
verfchreibungen der St, Wndred= und St. Nicolai= 
Kirche, des H. Geift=Klofters, des St. Georgs⸗ 
Hofpitald; Einkäufe in das Hofpital, 14 N. 5) 
GS. 10—-11 Gontracte über perfönliche Leiftungen; 
Societätsgeſchäfte, 7 N. 6) S. 11-14 Ausein⸗ 
anderjegungen zwifchen Eltern, Kindern und Bers 
wandten, 41 9t. 7) ©. 14—16 Gegenfeitige Ber: 
gabungen, lebtwillige Verfügungen, 10 N. 8) ©. 
16—38 Berpfändungen und Schuldverfchreibungen, 
Verkäufe von Renten, 277 N. 9a) S. 39—58 
Berkäufe und Übertragungen. von Häufern und 
Grundftüden innerhalb und außerhalb der Stadt 
ohne hinzu gefügte Bedingungen, 398 N. 96) 
©. 59-64 Berfäufe und Übertragungen von Häus - 
fern und Grundftiiden innerhalb und außerhalb der 
Stadt, unter befonderen Bedingungen, 3. B. Zah: 
lung eines jährlichen Sinfes, Leiftung von Bürg- 
ſchaft, Geridjtsftand des Grundftüces, 49 MN. : 10) 
S. 64—65 Lübeder Weistham (1270), 8: Artikel, 
Wir wollen über diefe Anordnung des Abdrudes 
mit'dem Herrn Herausgeber nicht rechten, da nur 
febri.. wenige Iahrzahlen und Bezeichnungen der 
Page für die genauere ‚Zeitbeftimmung fic) vorfin- 
den, auch alle verzeichnete Acte in den ziemlich Furs 
zen Zeitraum von etiva 25 Iahren*) fallen; jedod 


*) Nach dem Titel 1264-- 1289; hoc iff es ja, nach 
ber obigen Bemerkung, möglich, daß einige fpätere Ein- 
zeichnungen zwiſchen den Alteren.noc kurz nach dem S. - 
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wollen wir nicht verjchmweigen, taf wir wiinfdten, 
die Aufeinanderfolge der einzelnen Nummern wäre 
gelafjen worden, wie fie in der Handfdrift war, 
aber es ware bey den von anderer Hand oder ficht« 
bar fpäter eingetragenen Stüden diefer Umftand 
bemerft worden. In einem beygefügten Sachregie 
fier Fonnten dann die Nummern nad ihrem Ins 
halte georbnet werden. Anguerfennen iff es indejs 
fen, daß der Here Herausgeber vor jeder Nummer 
angegeben hat, auf. welcher Seite der Handfdrift 
diefelbe fteht. Das wäre freylich bey jener ure 
fpriingliden Ordnung nicht nöthig gemefen, fo wie 
dann aud) nicht nöthig getvefen wäre, al8 Probe 
diefer Ordnung einen Anhang zu liefern. sDiefer 
Anhang enthält S. 67—68: ‘Die Aufzeichnungen 
des 46ften Blattes des Stadtbuches in ter Crds 
nung, wie fie in der Hantichrift auf einander fole . 
gen. — Ein zmweyter Anhang ©. 69—70 enthält: 
“Die aus einer Fortfehung des Stadtbuches genom⸗ 
menen Stellen, welche Bremer in ſeinem hand⸗ 
ſchriftlichen Chronikon mittheilt, — 9 Nummern, 
die erfte mit der. Sahrzahl 1286, die legte mit 
1298 am Rande. 
Mir erlauben und nun zunädjft einige Eleine Bes 
richtigungen. Der Herr Herausgeber hat das oio 
cop in tem Gage, den er ald nod) zu den Einlei- 
tungsworten gehörig G..V bat abdruden Jaffen, 
ganz richtig gelefen omnino composuerunt, aber 
Die von ibm ©. V verfuchte Erklärung diefer Stelle 
ift unridtig. Der Nicolaus von Stade vertrat 
nicht die Stelle eines Syndicus oder Stadtſecre⸗ 
tärd, mit welchem der Rath dad Stadtbuch come 


1289 gemacht find.— — Um 1290 Coder 1300) wurde ohne 
Zweifel ein neues Stadtbuch angelegt, oder vielmehr vers 
fchiedene, mehr nach den Materien getrennte und geord⸗ 
nete Regifter. 
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ponierte, das heißt, wie der Herr Herausgeber es 
interpretieren möchte, eine Anzahl älterer Verhand⸗ 
lungen in da8 neue’ Stadtbudy einfrug, fondern 
der Nicolaus von Stade war vielmehr bis dahin 
ein Feind der Stadt, mit welchem am Tage vor 
Mariä Reinigung, alfo am 1, Februar, 1264 der 
Rath fid) verglich und völlig ausfühnte So 
find diefe Worte (In vigilia purgationis consules 
cum Nicolao de Stadiis omnino composuerunt*) 
zu erklären. Der Gag. enthält die erfte Berhand- 
lung, welche der .(ungenannte). Stadtfchreiber in 
dad neu angelegte**) Stadtbuch unmittelbar 
nach den einleitenden Worten (Anno domini .. . 
eee eet cetera) einfrug. Diefer Sat ‘hatte’ 
alfo al8 erfte Nummer in der 2; Wbtheilung ©. 3 
feine Stelle finden follen. — ©. XV Domus in- 
firmorum leprosorum ift nidt ein Haus “der 
ſchwachen Ausfäßigen, fondern der Ausſatzkran⸗ 
fen. Das Haus (Hofpital) der Ausſätzigen ift 
"vielleicht Dasfelbe, welches fpäter ald ‘Siedenbaus’ 
oder Siechhof und Pefthof vorfommt.— Die Worte 
glid (S.2), gothig (S.4) u.a, werden glid, go- 
thig (= glind, gothing) feyn.— ©.9. Anm. 2 
domus illa ift richtig. Dad verpfändete Haus 
gibt jährlich 12 Schillinge, d. b. von dem Haufe 


. werden jährlich 12 Sch. gegeben. — ©. 10. Ane 


mesf. 2 post recessum ejus ift fdjon megen des 
folgenden quando ad annos pervenerit (d.i. wenn 
er zu feinen Jahren gefommen — heran gewachfen 
oder mündig geworden — ift) nur auf die erfte 
Meife (nach feiner Trennung, wenn er von mir 
weggezogen iff) zu erklären. — ©. 10. Anmerk. 3. 


*) Auch VI,1.CS.11) im Kieler Stadtbuche ift com- 
ponere Son einer Auseinanderfegang gebraucht. 

"*)-institutus bdurdh eingeführt ©. V nicht tref- 
fend bezeichnet. | 


80. St., den 20. May 1843. 839 


ftatt des detinuerunt im Xerte möchte ich lefen 
.: destinaverunt. Dad Bort ift ohne Zweifel abs 
\ gefürzt. Sartago wird eine Pfanne feyn, fey es 
eine Salinens Pfanne oder eine Braupfanne — 
©. 12. Anm. 5. Die Iahrzahl bey Westphalen 
1172 ift falfch, und man muß ohne Zweifel 1272 
dafür fegen. Diefe Iahreszahlen bey W. geben 
doch noch einige Anhaltspuncte für die Zeitbeftims 
mung der Berhandlungen, und Bremer, dem das 
K. Stadtardiv zu Gebote ftand, möchte diefelben 
wohl richtig beygefügt haben. — ©. 15. Anm. 6. 
(und ©. 17. Anm. 4). Camita ift wohl nur ein 
Schreibfehler oder eine Abkürzung (camita) für ca- 
minata.— ©, 16. Anmerk. 1. Ba! aber fo daß 
der Sonntag aud) dazu gehört, als prima feria. 
Alfo iff quinta feria = Donnerstag.— ©. 20 
Anmerf. 7. Carnipivio ift gewis ein Schreibfebler 
für carniprivio durch Auslaffung des Häfchens, 
der Abbreviatur für r.— S. 22. Anmerk. 12, 
‘anteriori anni mi predicent’ fol wohl beißen 
anteriore anno mihi p. — im Sabre vorher 0. i. 
ein Sahr vorher Fündigen.— ©. 28. Anmerf. 23. 
Der Johannes Domieella war fider nicht ein Sune 
fer (domicellus), fondern ein Geiftliher, ein do- 
micellaris (Canonicus domicellaris etc... Domi- 
cella ift die Abfürzung, — ©. 65 wird zwar dads 
von Bremer falfdy gelefene ant und bey West- 
phalen fo abgedrudte (Antonie scolastice Vir- 
ginis) gut berichtigt in ante scholastice virginis, 
aber das vor Ddiefen drey Morten: fiehende sexta 
feria wird falfd) erklärt durch ‘am ſechſten Tage 
vor dem Tage der Schol. virgo.” C8 muß beiz 
fen: am Freytage vor dem Tage der h. Jungs 
frau Scholaftica d. i. am Treytage vor dem 10. 
Februar. — In diefem intereffanten, Stüde, dem 
Lübecker Weisthum für Kiel (S. GF f.) find die 
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Worte verberavit und verbaverint, welche der 


Hr Herausgeber fo nach der Handfchrift hat drucken - 


laffen, ohne Zweifel Schreibfehler (durch Wuslaf= 
fung der befannten Abbreviatur der Silbe er), 
und Bremer hat richtig verberaverit und verbe- 
raverint gefchrieben. 

Obgleid) nun, wie wir gezeigt zu haben glau= 
ben, bey diefem Abdrude des Kieler Stadtbuches 


und bey den hinzu gefügten Bemerkungen ed an 


Gelegenheit zu Berichtigungen nicht ganz feblt,. fo 
ift dennoch das Berdienft de8 Herrn Herausgebers 
nicht gering, indem er nicht ohne Mühe und in 
würdiger Geftalt ein febr ſchätzbares Denkmahl des 
alten ftädtifchen Lebens im nördlichen Deutfchland 
gegeben hat, durch deffen Benußung unfere Kennt= 
nis nicht bloß in -foldjen Einzelnheiten, die fich 
auf die Stadt Kiel allein beziehen, fondern auc) 
in Dingen, die ganz Holftein, ja Deutfchland und 
das Mittelalter überhaupt betreffen, anfehnlich er- 
weitert und berichtigt werden fann. Nur einige 
Bruchſtücke waren bisher aus diefem wichtigen Stadtz 
buche befannt, und auch diefe in fehr unvollfom- 
mener Geftalt, wie z. B. das Lübecker Weisthum 
(bey Westphalen Mon. ined. Ill, 635); der Herr 
Rector Lucht hat zuerft diefe reiche Duelle geöffnet 
und allgemein zugängig gemacht, aud) in der Ein- 
. leitung einigermaßen gezeigt, wie und was aus 
derſelben zu fchöpfen fey. Gefchichtforfcher und 
Rechtskundige werden hier noch manches Goldforn 
finden können. Indem wir dem Herrn Herausge- 
ber für feine Mühe Dank fagen, Fönnen wir nidyt 
umbin, aud) dem Herrn Biirgermeifter der Stadt 
Kiel, Etatsrath Banfen, R. v. D., welcher dem 
Hrn Rector Lucht die Handfchrift de8 Stadtarchi⸗ 
ves liberal mittheilte, unferen ow darzubringen. 
. G. 8. 
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3. Stid. 
Den 29. May 1843. 





Regensburg, 


bey Sofeph Manz 1842. Die Juden unferer Zeit. 
Eine gedrängte Darftellung ihrer religiöfen und poz 
litiſchen Berhaltniffe in den drey alten Crdtheilen 
von Bonaventura Mayer, 

Der Bf. diefer anziehenden, nur im Einzelnen, 
wie es fcheint, oft fehr uncritifchen Statiftil des heu⸗ 
tigen Sudenthumes nennt fid) Profeflor der oriens 
talifdyen Sprahen. Er hat den größten Theil 
Guropad, der Levante und de8 nördlichen Afrikas 
felber durchreift, und allenthalben die Rabbiner und 
Angefeheneren feines Volkes Eennen gelernt. Biz 
bel, Zalmud und Cabbala, wie er mehrfach zu vers 
fleben gibt, find ihm gründlich befannt. Ob er 
nod) Jude ift, Fann aus diefer Schrift nicht volls 
kommen ermittelt werden. Jedenfalls bat er fie 
dem berühmten Coadjutor von München, Graz 
fen Reifach, dediciert. Mit der größten Ehrfurcht 


spricht ex von Rom. Auf die enangelifche Kirche 


fallen gehäffige Seitenblidde. — Dem fey indes, 


wie ihm wolle, fo zeigt fich der Verfaſſer durchweg 
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al8 einen warmen Freund des eigentlichen, reinen Ju⸗ 
Denthume’, als einen bitteren Feind aller rationali= 
ftifchen Neuerungen, welche nicht bloß die Religion, 
fondern aud) die Volksthümlichkeit der Jeracliten 
in die duferfte Gefahr flürzen. Am Schluffe des 
ganzen Bude’ theilt er einen Berfuch mit, die 
248 Gebote und 365 Berbote ‚des jüdifchen Geez 
ſetzes möglichft zu vereinfachen, ohne daß Doc, ete 
was Mefentliche8 wegfiele. Seine Lifte hält 45 
Gebote und 64 Verbote. Dabey ift er ftreng ge- 
nug, jeden Béracliten, der diefe nicht beobachtet, 
für unfähig eines Eides 2c. anzufehen. Es find 
aber folgende: darunter: die zehn Gebote an Kopf 
und Arm zu tragen; den Namen Gottes an die 
Thüren zu fchreiben; am Neujahrötage den Von 
eined Bodöhorned zu hören; Fein Kleid aus Wolle 
und Flachs gewebt zu tragen; ſich mit einem Meſ⸗ 
fer den Bart nicht abzunehmen u. ſ. w. Auf der 
anderen Seite aber auch dad Gebot, jeden Men 
hen, felbft den Fremdling, zu lieben; ein richtig 
Map und Gewicht zu halten; eine geraubte Sache 
wieder zurüd zu flellen; Almoſen zu geben zc. 

Was die Anzahl der Suden betrifft, fo fchäßt 
er fie in 


Rußland . auf 940000 
Ofterreich *) 730000 
Preußen 194000 
dem übrigen Deutfchland 160000 
Dänemarf 15000 
Schweden einige Tauſend 
ponand über 100000 
rofbritannien u. Irland 60000 
Tranfreich über 100000 


*) Nah Beer Statift. Überficht der öflerreich. Be⸗ 
Witerung S. 126 nur 667000. 
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Stalien 50000 

der europäifchen Liirkey 400000 

Syrien etwa 16000 

Perfien, nicht genau anzugeben, aber bee 
deutend. 

Berberey weit fiber 60000 


Zufammen alfo gegen drey Millionen. In Nors 
wegen, Belgien, Spanien gibt e8 bekanntlich faft 
gar Feine Juden. 

In Rußland lebt der Jude im Ganzen nod 
unter den mittelalterlichften Berhältniffen. Er bat 
feine eigene, ftreng bewahrte Rationaltradt. Hemd» 
Enöpfe zu tragen, Halßtücher, gewichſtes Schuh · 
zeug, Hofenträger, oder gar den Bart zu feheeren, 
ift die ſchwerſte Sünde. Jedes Bud), dad nicht 
bebräifch gefchrieben ift, verwerfen fie als uncein. 
Sie find in fünf Secten getheilt, die ſich unter 
einander zum Theil fehr heftig anfeinden. Die 
Rabbiner haben große Macht; felbft bey vornehmen 
Rufen fteht ihre Klugheit, oft genug aud) ihr Gee 
bet in Anfehen. Der Oberrabbiner der Chaffidäer 
bekleidet fein Amt feit dem 14. Lebensjahre, eben 
fo lange ift er auch verheitathet. Bon Zeit zu 
Zeit bereifet er feinen ganzen Sprengel, und feine 
Richterfprüche find inappellabel. Aber auch alle 
anderen, irgend widhtigeren Angelegenheiten werden 
feiner Entfcheidung vorgelegt: wenn eine Frau uns 
fruchtbar ift, wehn die Branntweinbrennerey nicht 
vorwärtd geht, wenn Jemand beftohlen wird, — 

egen Alles muß fein Rath oder Gebet helfen. 

jo mäßig er felbft ift, fo zahlreich find dod) all: 
täglich die Perfoften aus jedem Stande, denen er 
offene Tafel hält. Oft über taufend Gäfte, bes 


fonder8 an Severtagen. — Was die Unabhängig ⸗ 


Feit der ruſſiſchen Söraeliten betrifft, fo kommen 
Beyfpiele vor, daß fie einen abtrünnigen Genoffen, 


& 
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der vielleicht den Denuncianten machte, inögeheim 
‚verbrennen. Die Secte des f. g. Mittelftandes, 
die großentheil von Diebftahl und Diebeöhehlerey 
lebt, und in der furchtbaren Beſtechlichkeit des ruf- 
fifchen Beamtenftandes den beften Borfdub findet, 
befigt förmliche Organe, Schreibftuben genannt, an 
welche der Beftohlene fid) wendet, und nun für 
eine mäßige Abfindungsfumme das Geraubte wies 
der empfängt. Auf diefe Art wird das Gefchäft 
fidjerer und geordnefer. — Im Ganzen find die 
Suden in Rußland wobhlhabend, fo wie fie auch 
von Staatöwegen gut behandelt werden. G8 ifl be= 
Fannt, welche treffliche Dienfte fie in der polnifchen 
Snfurrection der Regierung namentlich al8 Spione 
geleiftet haben. Seit der Thronbefteigung des jebt 
regierenden Kaiferd werden die Juden auch zum 
Kriegsdienfte außgehoben, und troß aller Klagen 
und Ranke haben fie died nicht wieder rüdgängig 
machen können. Da fie um Dispenfation von 
Kriegsdienften am Sabbathe einfamen, fo wurde 
ihnen diefe auch. gewährt, allein unter der Bedin- 
gung, daß fie flatt der gewöhnlichen 22 Sabre 
jetzt 28(2) Jahre Dienfizeit übernähmen. Übrigens 
urtheilt der Bf. ganz naiv, daß der jüdiiche Fah— 
neneid durchaus nicht bindend fey, weil der Soldat 
unvermeidlich manche Beftimmungen des Geſetzes 
übertreten miiffe. Nur die Koraiten find vom 
Kriegsdienfte frey; der Hauptgrund diefer Immu⸗ 
nität befteht in einem Weinberge von einer halben 
Million Rubel an Werth, den ihr Vorfteher. dem 
betreffenden Minifter zum Geſchenke gemacht hat. 

Sn OÖfterreich werden Isrckliten nur in ber 
Stadt Wien, ferner in Gallizien, Böhmen, Mäh⸗ 
ten, der Lombardey und Ungarn geduldet. Am 
zahlreichften find fie in Galizien, wie e8 denn über- 
haupt befannt ift, daß ihre übergroße Menge in 
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Polen von jeher zu den ſchwerſten Ealamitäten 
dieſes unglüdlichen Landes gehört bat. Ihre Bil 


dung iſt gering; wir hören von einem Rabbi, der 


auf dem Sterbelager feinen Bedienten ohne Weis 
tere8 durch Mittheilung des heiligen Geiftes (IV. 
Mof. 27, 23) zum Nachfolger weihet. Mody jest 
fommen dort Wunder vor. Gin Rabbi wird von 
Raubern überfallen; er betet um) Hilfe, und plötz⸗ 
lid) erfcheinen drey ſchwarze Hunde, weldye die 
Räuber zerfleifden. Das Boll fet hinzu, daß 
die drey Erzväter wohl unter diefer Geftalt verbors 
gen gewefen.— Im deutichen und flavifden Oſter⸗ 
reich ift die Confeription, wie befannt, fo eingeridy 
tet, daß die Ortsobrigkeit die Auswahl der Pflich⸗ 
tigen bat. Go bey den Suden die jüdifchen Ges 
meindevorfiinde, natiirlid) zur großen Verſtärkung 
ihres perfönlichen Ginfluffes. — In Ungarn bat 
befonderd der Oberrabbiner zu Preßburg bedeuten 
des Anfehen, und der legt verftorbene fcheint ein 
Mann von den größten perfinliden Fähigkeiten 
gemwefen zu feyn. Während einer 43 jährigen Amts⸗ 
führung fol er gegen 10000 junge Talmu 

gebildet haben. Gr wird als flrenger Orthodox 
geſchildert; jede8 andere Buch war verpönt, felbft 
die Bibelüberfegung von Mendelsfohn. Das Bolt 
bat übrigend feine Nationaltradt ſchon meiftend 


- abgelegt. Auch find in die Gemeinden zu Pefth, 


und ganz befonder8 zu Arad eine Menge von Neues 
rungen eingedrungen. Der Oberrabbiner zu Arad 
tieth fogar, den Sabbath auf den Sonntag zu vers 
legen, Drgeln in der Synagoge zu brauchen 2c. 3 
fo wie er auch ni hat verhindern können, daß 
feine Enkel zum Chriffenthume übergetreten find. 
Für Schulen gefdhieht hier viel; aber mit Empé- 
tung berichtet der Verf., dag ein Oberlehrer fich 
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die Frankfurter. Die lebtere, etwa 4000 Familien 
ſtark (2), ift fowobl durch ihren Reichthum, als 
Durch ihre Bildung, namentlich ihre trefflichen Schul⸗ 
anftalten, ungemein ausgezeidnet. Doch foll es 
nur etwa 200 Familien geben, die fireng am Glau⸗ 
ben halten. Die mächtigfte Stüße der Orthodorie 
ift der berühmte Rothſchild. Er hat fic) noch nie- 
mablé mit einem Meffer den Bart gefchoren, nie 
eine verbotene Speife berührt. Jeden Morgen und 
Abend. verrichtet er fein Gebet zufammen mit elf 
Rabbinatscandidaten. In feinem Haufe ift ein 
eigener Rabbiner angeftellt. Eines Pages, fo erz 
zählt Hr M., ging er zur Faftenzeit auf die Börſe. 
Als er am Gingange die Buden mit Eßwaaren 
erblidt, wird fein Geltifte danach erregt; er be- 
Fimpft e8, jedoch nicht ohne Anftrengung, fo daß 
ihm da8 Blut in die Wangen tritt. Die Börfe, 
dem wahren Grunde feiner Aufregung fremd, glaubt 
nicht anders, al8 daß er fchlimme Nacjrichten em: 
pfangen. Sedermann eilt, feine Papiere loszuſchla⸗ 
gen, und Herr von Rothſchild gewinnt unendlich. 
(S. 69). rogdem fcheint in Frankfurt der Geift 
der Neuerung beftändig Bortfchritte zu machen; naz 
mentlidy dadurch, daß im Ganzen die Orthodoren, 
obwohl fie ihren eigenen Sempel befigen, von den | 
Aufklärern wenig getrennt find. | 


(Zortfegung folgt.) 





Berichtigung. 
©. 770 3. 16 von unten ftatt tannenförmig, 
tonnenförmig. 
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Den 1. Suniuß 1843. 





Regensburg. 

Sortfehung der Anzeige: ‘Die Juden unferer Zeit. 
Eine gedrängte Darfiellung ihrer religiöfen und pos 
litiichen Berhältniffe in den drey alten Erdtheilen 
von Bonaventura Mayer. 

In Hamburg ift der umgekehrte Fall: unter den 
13000 Juden dort bilden die Altgläubigen etwa 
zwey Drittheile. Sie haben 2 Synagogen und 
30 Bethäufer, und find von ihren Gegnern ſcharf 
gefondert. Hier fol der Anfang der Neuerungen 
fehr genau mit der franzöfifchen Ufurpation zufams 
men treffen, welche Die Juden emancipierte. Dem 
Kanzelredner Salomon wird zum VBorwurfe gemacht, 
daß er am ſchwarzen Sabbathe, wo die Zerftdrung 
Serufalem8 betrauert wird, ausdrüdlich gefagt habe: 
‘Was follen wir über Serufalem trauern? Hier 
baben wir ein neues, befferes Serufalem; bier bas 
ben wir einen neuen Zempel’ Die Oppofition 
zwifchen beiden Parteyen geht fo weit, daß die 
‚iltaläubigen alle Kinder der Neuen für unehelich 
halten, auch Eeinen Leichnam eines Neuen berühs 
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ren, weil die Legferen forwohl in der Che, als beym 
Begräbniffe das Gefeg verachten. Ubrigens ftehen 


die Hamburger Juden zum Staafe gut: fie haben | 


ihre eigene Poligey, die von Juden verwaltet wird. 
Der altonaifde Rabbiner hat fogar eine Art von 
Gerichtöbarkeit, deren Acte faft regelmäßig von 
der Regierung beftätigt werden. 

Die große Menge der bolländifhen Juden 
erEldrt fic) aus der großen Toleranz, welche allen 
hoch cultivierten Handeléftaaten gemein zu feyn 
pflegt. In Winfterdam allein gibt es an 30000 
Suden. Faft die Hälfte Darunter ift portugiefifchen 
Urfprunges, und diefe bielten fich früher bekannt⸗ 
lid) von den übrigen ftreng abgefondert. Nod) 
jetzt haben fie größtentheils die portugiefifche Sprache 
beybehalten. Unter den Chaffidäern ift befonders 
das Studium der Kabbala nod) fehr in Blüte. 
Wie die Frankfurter Orthodoren an Herrn von 
Rothſchild ihre Hauptflühe haben, fo die Amfter- 
Damer an Hrn Lerren. Bon den: Bemühungen 
diefes Mannes für feine Glaubensbrüber im bei- 
ligen Lande wird tiefer unten die Rebe ſeyn. Es 
ift bekannt, daß die Suden in Holland völlig gleiche 
Rechte mit den Chriften genießen. Sein Sinnte- 
oder Kriegsamt ift ihnen unzugänglich; felbft der 
Übertritt eines Chriften zu ihnen würde in den 
Gefegen Fein Hindernis finden. Gleichwohl ift die 
Anzahl der Rationaliften noch fehr unbedeutend; 
aber der Staat, der die Anftellung von Auslän⸗ 
dern im Rabbinate verboten, hat eben hierdurch 
die Verbindung diefes Zmeiged mit dem Mutter: 
flamme auf eine bedenkliche Weife abgefchnitten. 
Die äußerlich günftige Lage der Juden zieht eine 
Menge fremder nach Holland, fo daß Die Anzahl 
der Armen bier fehr groß iff. 

In England hatte befanntlich Eduard I. die 
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Juden fammt und fonder’ verjagt, und erft Karl U 
geftattete ihnen die Rückkehr. Deshalb beftehen | 
Die wenigen, die fich heutzutage dort finden, theilé 
aus portugiefifden Flüchtlingen, theild aus dem Zus 
fammenfluffe der übrigen Gontinentalländer. Der 
Berf. meint, das ganze englifche Judenthum bes 
tube lediglich noch auf der Perfon des trefflichen 
Dberrabbinerd zu London. Übrigens ift ¢8 bes. 
Fannt, daß die Juden bier große Freyheit genießen, 
dag man jüdifche Sheriffs und Ritter hat, daß 
felbft ein Antrag auf parliamentarifche Wählbarkeit 
der Suden nur nod) am Widerfpruche des Ober⸗ 
hauſes geicheitert ift, obgleich das englifde Volk 
im Ganzen die Juden fehr gering fchäßt. 

Die franzöfifchen Duden find nebft den hol⸗ 
ländifchen am günftigften geftellt, Hauptfächlich durch 
Napoleon, obwohl fidy diefer über ihren Charakter 
nicht allzu günftig äußert. Gelbft gemifchte Ehen 
fommen vor, fo fewer aud) die Sünde ift, die 
für den ftrengen Juden in einer folden Berbin« 
dung liegt. Der Name Juif wird im Ganzen 
felten gehört, oder hat wenigften’, das Elfaß freys 
lid) ausgenommen, Feine üble Nebenbedeutung mehr.. 
Selbft im franzöfifchen Heere dienen Juden. Die 
Suden haben ein großes Collegium zur Bildung 
von Rabbinern in Meh; allein an Ddiefer Anftalt 
lehren, eben ſowohl chriftlihe, wie jüdifche Proe 
fefforen. Die Druderey, obwohl nur mit jüdifchen 
Arbeitern beſetzt, arbeitet ruhig am Sabbathe fort. 
Die Schlächter zu Met verlaufen ohne Unterfchieb 
an Chriften und an Juden; ja, der eine ift fogar 
mit einer Chriftin verheirathet. Da fdnnen bes 
greiflicher Weife denn auch Feine orthodoren Lehrer 
gebildet werden. Unfer Verf. meint deshalb, daß 
die franzöfifchen Neuerer noch viel, viel fchlimmer 
find, als die deutfchen. Die bedeutendfien Ge⸗ 
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gene Gerbredjen nur allzu häufig den armen Jus 
den Schuld geben; man denke nur an die Ermor⸗ 
dung des Patriarchen von Eonftantinopel und an . 
die jchauerlihen Scenen, die jüngft zu Damaſkus 
Statt gehabt. In Algier, wo die Juden immer 
den Sranzofen großen Borfchub gethan haben, hat 
die frangöfifche Toleranz die fittlich beillofeften Fol⸗ 
gen gehabt. Da man den Rabbinern ihre Ge⸗ 
ridjt8barfeit genommen hatte, fo glaubten die I8- 
raeliten jetzt fich jede Gefebedübertretung erlauben 
u dürfen. “Wir find ja frey geworden, lautet 
thre Anſicht. Im ſehr kurzer Frift haben fich in 
der Hauptftadt allein an funfzig Bordelle gebildet, 
die größtentheil® von Jüdinnen bevölkert find. 
Weder der Maire, nod der Rabbi vermag dagegen 
anzufämpfen, weil die Altern das Unwefen fennen 
und zugeben. In Tunis und Tripolis find die 
Juden der Regierung unentbebrlid, da fie faft alle 
Steuerämter beleiden. Ihre Selbfländigkeit als 
Gemeinden ift groß, wogegen die Einzelnen viel zu 
leiden haben. Wenn ein Zürke anzeigt, daß er 
von einem Juden den Propheten babe Fäftern hie 
ren, fo findet er immer genug Andere, die als 
Zeugen ſchwören, und der Unglüdlihe Fann fid 
nur durch ſchweres Geld vom Berderben losfaufen. 
Die Bildung der tunefifchen Suden ift fehr bedeus 
tend; e8 foll bier an 600 Männer geben, die mit ' 
dem Talmud völlig vertraut find; und auch daß 
Studium der Kabbala befchäftigt Viele. Defto 
niedriger flehen die Juden von Marokko. Im ges 
lobten Lande felbft, dem alten Erbtheile des Bol- 
kes, leben gegenwärtig nur etwa 16000. Dod) 
haben ſich von jeher ausgezeichnete Männer gern 
nad) Paläftina gezogen, um hier an beiliger Stätte 
ihren theologifhen und Eabbaliflifchen Forſchungen 
ungeftörte; obliegen zu Tünnen. Daher gerade in 
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neuerer Zeit mehrere der glänzendften Sterne des 
Judenthumes in Paläftina aufgegangen find. Die 
“ paldftinifden Gemeinden leben größtentheild von 
den Sammlungen, die fie alljdbrlid) in der ganzen 
Welt anftellen laffen. Jede Secte fchidkt ihren bes 
fonderen Abgeordneten aus, der ein Drittel bes Ers 
trages für ſich behält. Natürlich fallen dabey nicht 
bloß manche Unterfchleife vor, fondern die Vertheis 
lung bernady führt zu den ärgerlichften Streitigs 
feiten. Um diefem abzuhelfen, hat feit einiger Zeit 
der mehr erwähnte Amfterdamer Banquier Lerren 
die Gollecte auf fi) genommen, und läßt den 
Grtrag durch die europäifchen Gonfuln nach Jeru⸗ 
falem übermachen. . 

So groß aud) die Belehrung ift, welche da& vors - 
liegende Budy gewährt, fo will ich, bevor idy über 
die obſchwebenden politifhen Fragen einige Winke 
verfuche, noch die Anzeige eines anderen Werke’ 
mittheilen, da8 gleichfalls aus dem Schooße debs 
sudenthumes und von einem achtbaren Manne 
ausgegangen fcheint, obwohl es feiner ganzen Dens ' 
denz nad) dem vorigen direct zumider läuft. 


Leipzig, 
bey Mayer und Wigand, 1842. Die Juden in 
Öfterreih, vom Standpuncte der -Gefchichte, des 
Rechtes und des Staat8vortheil& Crfter Band 
XVI u. 408 ©.; zweyter Band Villu, 253 Seis 
ten in Octav. 

Diefe ganze Schrift ift ein practifdes Manifest, 
um die bürgerliche Gleichftelung der Juden in 
Ofterreich, d. h. zunächft in den deutfchen und flas 
vifhen Provinzen, herbey zu führen. 

Das erfte von den drey Büchern, in welche fie 
zerfällt, behandelt die Gefchichte der Suden. Es 
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ift befannt, daß diefe Nation im früheren Mittel= 
alter faft überall wenig zu Elagen batte, daß viel- 
mehr die Bedriidungen erft feit den Seiten der 
Kreuzzüge ihren Anfang nahmen. Als Urfache hier: 
- von tft nicht allein- die große religiöfe Erhitzung 
jener Periode, obwohl die Päpfte das Sudenthum 
immer in Schuß genommen baben, fondern eben 
fo auch das Aufblühen der Städte zu betrachten. 
So lange die Iuden der einzige Stand waren, der 
zur Beforgung des Verkehres .dienen fonnte; fo 
lange man ihre, durdy unabgeriffene Tradition aus: 
dem Alterthume überkommenen Fertigkeiten durch 
Nichts zu erfegen hatte: fo lange —* es unmög⸗ 

lich, daß ſie in eigentlichem Drucke lebten. Mit 
dem Adel iſt der Jude immer viel beßer fertig ge⸗ 
worden, als mit dem Bürgerſtande. — In Oſter⸗ 
reich ſind die Verfolgungen im Ganzen ſpätecen 
Urſprunges; eine Erſcheinung, welche ich zum Theil 
daher erkläre, daß hier auch das Städteleben viel 
ſpäter aufgeblühet iſt, zum Theil aus den Abrigen 
Urſachen, die in Oſteuropa noch heutzutage den Ju⸗ 
den zahlreicher und einflußreicher halten, als ir⸗ 
gendwo anders in der Welt. In dem Geſetze 
Friederichs des Streitbaren von 1244 finden wir 
die Juden, was gerichtliche Streitigkeiten mit Chri⸗ 
ſten, eben ſo was Schutz gegen Gewaltthaten an⸗ 
betrifft, ungleich günſtiger geſtellt, als die Chriſten. 
Se mehr das Vorurtheil des Volkes die Israeliten 
fhon damahld bedrohete, defto wirkfamer mußte 
der Landesherr feine Kammerknechte in Schuß neh= 
men. Mer einen Judenkirchhof verlegt, fo mit 
dem Vode beftraft werden; wer einen Juden fchlägt, 
ohne dag Blut fließt, der foll dem Herzoge vier 
Mar! Gold, dem Gefchlagenen vier Mark Silber 
zahlen, oder feine Hand verlieren. Auch konnte 
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der Jude, wie felbft in den folgenden Sahrhunters 
ten durch Urkunden beftätigt wird, ungehindert 
GSrundftüde erwerben, und brauchte bey feinen 
Wanderungen nicht mehr Zoll zu geben, ald der 
hriftliche Unterthan. Die übrigen Laften, die ihm 
oblagen, hatten durchaus nichts beſonders Drüdens 
des oder gar Schimpfliched; und wenn auch mite 
unter jüdifhe Schuldurtunden aus herzoglicher 
Madtvolfommenbeit annulliert ( ‘Brieftddten’) 
werden, fo Fann daß unter der vielfach geftörten 
KRechtöficherheit des Mittelalter weiter Fein Bes 
fremden erregen. — Seit dem Anfange bed 14ten 
Sabrh. beginnen aud) in Öfterreich die Iudenver« 
folgungen. Anlaß, wie gewöhnlich, find geftohlene 
Hoftien, vergiftete Brunnen, ermordete Kinder zc., 
Späterhin fam aud) die Anfchuldigung eines Eins 
verftändniffes mit den Türken oder Schweden hinzu. 
- 1421 wurde nun befoblen, daß alle Juden nad) 
vorgängiger Gonfifcation ihres Vermögens das 
Land auf immer verlaffen follten. Zur Ausfüh⸗ 
rung Fam e8 freylich nie; allein die ganzen folgens 
den Jahrhunderte find in Betreff der Judenge⸗ 
ſchichte nur Verfuche des unterdrüdten Volkes, fich 
im Lande zu erhalten und allmählid, fein Verrain 
wieder zu gewinnen, andererfeitd Berfuche der Lan⸗ 
deöherren, fich die Juden am Ende doch gänzlich vom 
Halfe zu fchaffen. 1497, 1554 und abermabhls 1669 
follten alle Zuden aus dem Lande weichen*) ; nur eine 
kurze Frift wird ihnen gegeben, um ihre Schulden 
einzucaffieren. Allein man erftredite diefe Frift jes 
desmahl, wenn fie abgelaufen war, bis die ganze 
Sache einſchlief; fo daß fick) die Vermuthung auf: 


*) Mie eS in der zweyten Hälfte des 16. Jahrh. aud 
in Brandenburg verfucht wurde. 
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drängen Finnte, man babe durch da8 ganze Bers 
fahren nur Geld erpreffen wollen. Go blieb «8 


im Ganzen ohne große Veränderung bis zu dem 


Zoleranzedicte Joſephs IL Diefes Cdict ift zwar 
nod weit entfernt, eine wirkliche Gleichheit zu ges 
währen, allein es ftellt diefelbe doch in Ausficht. 
Nichts defto weniger ift in der neueften Zeit eine 
flarke Reaction gegen die jofephinifchen Judenver⸗ 
beßerungen bemerflid), die fid) am empfindlichften 
in Illyrien äußert, wo zur Zeit der franzöfifchen 
Knechtfchaft die Juden volllommenes Bürgerrecht 
genofjen. — Die gefchichtliche Darftelung unfered 
Vfs geht nun dahin, die Sudenbedrüdung ald neu 
eingeführte® Unrecht, die Judenfreyheit hingegen 
als alt begründetes, hiftorifched Recht zu fchildern, 
Seine Beweisführung ift auf den Zauberflang bes 


rechnet, den dad Wort “hiftorifch’ heutzutage für. 


manche Staatdmänner befigt. Ob nicht auch die 
Gegner aus der Thatfache, daß die Juden früher 
befer geftellt waren, ihren Bortheil ziehen koönnten, 
läßt der Bf. unbeachtet. 

In dem zweyten Buche, Standpunct des Re chs 
tes überfchrieben, werden die einzelnen, drückenden 
Berhältniffe der Juden aufgezählt, und ihre Uns 
vereinbarkeit mit allgemeineren Principien der öfters 
reichiſchen Gefebgebung nachgewiefen. In der Res 
gel find e8 Beftimmungen aus’ Jofephs IL oder 
der franzöfifchen Revolutiondzeit, welche der Bf. 
zur Berurtheilung der Gegenwart anruft. In Vers 
legenbeit feßen Fann died die öfterreichifche Regie 
rung allerdingg. Denn es ift für einen ftreng 
monardjifchen und confervativen Staat in Wahr: 
beit mißlich, fic) den Unterthanen anders al& in 
einer völligen Continuität des Willen’ zu zeigen. 
Schon die bloße Möglichkeit, daß ein Kaifer ans 


rd 
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ders wollen Ednnte, als ein anderer, muß in den | 
Unterthanen wenigftend dasjenige Princip patriars 
chaliſcher Ehrfurcht fdwdden, bas Turnbull fo 
treffend als den Grundftein der öfterreichifchen Mos 
narchie bezeichnet hat. Wie gefagt, unangenehm 
fann die Argumentation ded Verfs für öſterreichi⸗ 
fe Staatömänner feyn; überzeugend gewis nicht. 
Riemand wird dort, weder in den höchften now 
in den mittleren Regionen, ernfilidy die Abſicht bas 
ben, Sofeph& IL Grundfäge noch jest ihrem Geifte 
nad feſtzuhalten. 

Der Öfterreichifche Jude, um feinen Beſchwerde⸗ 
ftand bier fury zufammen zu fallen, ift in der Res 
gel fireng auf feinen conceffionierten Wohnort eine 
geſchränkt. Oberifterreih, Steyermark und viele 
einzelne Städte haben fogar ein Privilegium de 
non tolerandis Judaeis. In Mähren und Schle⸗ 
fin muß der abziehende Jude 15 Procent feines 
Bermigen’ Abſchoß geben, und eine dreyjährige 
Samilienfteuer voraus zahlen. Aud) die Berehelis 
hung, wozu ed eine’ befonderen Gonfenfes bedarf, 
wird durch hohe Zaren erſchwert. Go muß in 
Gallizien von der niedrigften Claffe, die ſich jähr« 
lid) nur 100 Fl. verdient, der ältefte Sohn, um 
zu beirathen, 3 Ducaten zahlen, der zweyte 6, der 
dritte 12, und fo jeder folgende dad Doppelte des 
Borhergehenden. Wie ungeheuer fchiver diefer Drud 
iff, Fann der Nationaldconom am beften daraus 
abnehmen, daß 3.3. in Böhmen feit etwa funfzig 
Sabren die jüdifche Bevölkerung fille ſteht, wabhs 
rend die chriftlihe ungemein gewadfen ifl. Hiers 
bey fcheint es um fo mehr anzuerkennen, daß bey 
den Juden, wie bekannt, die Anzahl der unehelis 
hen Kinder verhältnismäßig fo gering iſt. — Ans 
dere Befchräntungen find das Verbot, riftlige 
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Säugammen und Dienftboten zu halten, das in 
mehreren Provinzen vbeſteht; Fein Jude wird in 
bie Zaubftummen u. Blinden-Anftalt aufgenommen; 
in Galligien darf Fein Jude bey einem chriftlichen 
Meifter in die Lehre gehen, und factifdy weigern 
fi) aud) in den übrigen Provinzen die meiften 
Biinfte einer folden Aufnahme. Der Erwerb von 
Grundbefig ift in den meiften Gegenden dem Sus 
den gänzlich verwehrt; eben fo auch die Übernahme 
einer Pachtung. In Böhmen darf der jüdifche 
Landwirth nur in der Saat und Erndtezeit chriſt⸗ 
liche Arbeiter benugen. Der Gewerböbetrieb wird 
ihnen allenthalben dadurch fehr erfchwert, daß fie 
fein Ortöbürgerrecht erwerben können. Gelbft die 
jüdifchen Ärzte haben von Seiten der Regierung - 
und ihrer chriftlichen Collegen harten Druck zu leis 
den. Die Wdvocatur ift den Juden zwar de jure 
geöffnet, allein de facto hat 3. B. in Wien, wo 
der Drud freylich am fchwerften laftet, noch Fein 
Sude das ſ. g. stallum advocandi erlangt. Daf 
fie von dem Staatédienfte audgefchloffen find, vers 
fteht fich nach dem Obigen von felbft. Einen grels 
fen Gontraft mit diefer Berfaqung der einfachften 
Bürgerrechte bilden die Frepherrentitel, mit denen 
fo mancher jüdifche Banquier befchenFt if. Auch 
zu Officierftellen ift ihnen wenigftend factifch ver 
Weg verfperrt, obwohl fie zur Confeription eben 
fo gut wie irgend andere Unterthanen herbey ge 
zogen werden. Dazu kommt nun noch ein außer: 
ordentlich fchwerer Steuerdrud. So muß 3. 8. 
jeder ins und ausländifche Bude, der fi in Wien 
aufhält, ohne dort anfaffig zu feyn, von 14 zu 
14 Zagen eine f. g. Bollete löſen, die bey dem 
Snländer 2 bis 4, bey dem Ausländer 3 bis 6 Fl. 
C. M. für den Kopf beträgt. Was diefe Steuer noch 
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gebaffiger macht, ift die Gontrole, indem man an 
jedem öffentlichen Orte einem Juden den Nachweis 
abfordern kann, ob er entweder anfälfig ift, oder 
feine Bollete gelöft hat. Übrigens darf ich zur Steuer 
der Wahrheit nicht verfchweigen, daß B. Mayer 
in der obenerwähnten Schrift die Haupturfade dies 
fer Bolletentare in der Giferfudt der Wiener Ju⸗ 
den felbft erblict, die jede auswärtige Concurrenz 
fheuen. Daß aud) Ausländer diefen Leibzoll ers 
legen müffen, ohne Rüdficht, ob fie in ihrer Heis 
math den EChriften gleich ftehen oder nicht, hätte 
einem minder mächtigen Staate leicht häßlicye Res 
prefjalien zuziehen Finnen. In Gallijien wird 
durch die jüdische Fleifchfteuer der Prei& des Fleis 
ſches für Juden faft um 100 Proc. höher geftellt, 
als für Chriften. inige diefer Steuern find in 
fo fern fchlecht angelegt, alé fie geradezu eine Vers 
fudung zur Srreligiofitdt enthalten. Died gilt 
namentlid) von der hohen Accife auf Kofcherfleifch 
und auf dad Anzünden der Feyertagd= und Ges 
dächtnislichter. Übrigens find alle diefe Verhält⸗ 
niffe, wie e8 der allgemeine Charakter OÖſterreichs 
mit fic) bringt, in den verfchiedenen Provinzen gar 
fehr verfchieden. 

Im dritten Buche fucht der Vf. diefe Verhält- 
niffe als zweckwidrig darzuftellen, und zwar vom 
Standpuncte ded Staatsvortheiles. Hier wers 
den die oft behandelten Gründe für die Gmancis 
pation der Juden mit großem Eifer wiederholt. 
Neues findet fic) wenig. Etwa nur der Umftand, 
dag Ofterreid), fo fehon eine bunte Mifhung von 
Nationen, mit noch geringerer Schwierigkeit, als 
andere Völker, einen, neuen Stamm in feinen 
Staatöverband aufnehmen Finne. Auch macht der 
Berf. bemerklich, daß die ruffifchen Juden ungleid 
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toleranter behandelt werden, als die öfterreichifchen; 
ein Moment, welches in der 3ufunft, da Rußland 
fo fchon eine leider fehr große, Menge griechifcher 


und flavifcher Sympathien in Ofterreich befitt, ges 


fährlich werden könnte. Im Ganzen jedoch ift die⸗ 
fer Abſchnitt unfered Buches als der mindeft gee 
Iungene zu betrachten. Daß der Verf. Ales zu⸗ 
fammen häuft, wa8 von feinem Bolke irgendwo 
Ausgezeichneted geleiftet worden, — obſchon der 
Nordveutfche hier einige trefflihe Männer feiner 
Nähe ungern vermiffet — mag immerhin für den 
Möbel der Sudenfeinde eine nothwendige Abwehr 
feyn. Allein die Form, unter welcher diefe Abwehr 
hier auftritt, ift doch gar zu prahlerifch und eitel, 
um Wirkung zu haben. Unfer Städtewefen 3. B. 
follen wir eigentlid) den Juden verdanfen. (II. 
©.39). Wie himmelweit verfchieden von der würdi⸗ 
gen Hefdeidenheit eines Joſt! Wenn man dem 

erf. glaubt, fo find die Juden in jeder Hinficht, 
an Sittlichkeit, Geift, Baterlandsliebe, Tapferkeit, 
den Ghriften unendlich überlegen. Ob da8 wahr 
ift, dürfte ſchwer zu ermitteln feyn; jede Fleine 
Gemeinde, inmitten einer großen, namentlich wenn 
fie gedrüct wird, muß einzelne fittliche Bortheile 
haben; aber der Berf. einer practifchen Schrift 
hatte bedenken follen, daß netın Zehntel feiner chrifte 
lichen Sefer über diefe Angabe lachen werden, Was 
fol man'zu folgender Declamation fagen, wo eb 
fih um die Kofcherfleifehgefäfle handelt? ‘Go 
werden die Quellen und Brunnen, welche die gütige 
Natur überall in reicher Fülle hervorfprudeln lagt, 
bem Menfchen vom Menfchen vergiftet; und die’ 
ift nicht etwa eine jüdifche Brunnenvergiftung, wie 
nur der Wahnfinn des Mt. Alter fie erfinden Eonnte, 


es ift eine chriftliche des 19. Jahrhunderts. Es iſt 
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nicht der von Shakeſpear verleumdete Shylod, der 
einem Ghriften ein Pfund Fleifch abnehmen will, 
ed find Hunderttaufende von Juden, denen wirks 
lid) Pfunde ihres Fleiſches durch Verordnungen eis 
ned chriftlihen Staates entzogen werden. Gee 
wöhnlich folgt auf folche Stellen eine Berwundes 
rung, wie die weife, erleuchtete, väterliche Regies 
rung von Öfterreih, wie der größte Staatsmann 
der neueren Zeit derartige Greuel dulden koͤnne; 
aud) wohl die Hoffnung, daß der Staat, einmahl 
von Ddiefen Dingen unterrichtet, fie auf der Stelle 
abichaffen werde. Eigentliche Ironie, fieht man 
flax, foll das nicht feyn; da macht e8 denn aber 
einen Sindrud, den gerade ein jüdifcher Autor, feir 
ner Sache zu Liebe, am allermeiften ſcheuen follte. 
Dasfelbe gilt von den zahlreichen und recht hands 
greifliden Sophismen und Rabdbuliftereyen unferes 
Buches. So wird gegen die Rechtmäßigkeit. einer 
bi8 zu 13 Proc, fleigenden Steuer angeführt, daß 
der gefegliche Zinsfuß in Oſterreich höchftend 6 pc. 
betrage. (I, 393). In der gallizifchen allgemeinen 
Zunftordnung heißt e8: ‘Wer im Könige. Galizien 
in eine Zunft aufgenommen werden will, fann fas 
tholifcher,, griechifcher, armenifcher und proteftantis 
ſcher Religion ſeyn. Der Vf. meint nun, Fann, 
nidt muß; alfo dürfen aud) Juden einer Zunft 
beytreten. (!) (I, 364). 

Sd) erwähne hier nod) in aller Kürze einer ine 
tereffanten italiänifchen Schrift von Carlo Gas 
taneo: 


‘Milano. 


Ricerche sulle interdizione israelitiche. 1836. 
Der Berf. fucht zu zeigen, daß die Belchräns 
tungen der Juden, fo bbs fie auch gemeint waren, 
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bod) zu ihrem mahren Bortheile hätten gereichen 
müſſen. Wenigften’ zum Bortheile ihrer Kaffe, 
Go fonnte das Verbot ded Grundbefißed nur daz 
bin wirfen, die Juden um fo außfchließlicher auf 
bas Geldgefchäft zu drängen, wo eine weit höhere 
Verintereffierung der Capitalien, eine Benugung des 
Binfeszinfes wc. möglich iſt. Wenn Herr Cataneo 
dem Grundbefige auch eine größere Werthsunfis 
cherheit zufchreibt, mehr Gefahr durch Proceffe ꝛc., 
fo bat er darin wohl entfdieden Unredt. Dage⸗ 
gen ift e8 eben fo unleugbar, daß die Ausfchließung 
der Suden von allen höheren Befchäftigungen fie 
um defto mehr auf den Gelderwerb concentrieren 
mußte, wie man es auch bey den Rajahs im Kaz 
lifate, bey den Hugenotten in Frankreich) ähnlich 
beobachtet hat. Die vorgefchriebene Kleidung hielt 
fie vom Kleiderlurus ab; die elenden Judenviertel, 
worein fie gezwängt wurden, vom Baulurus, dies 


fem f. g. mal di pietra, welches in Italien naz’ 


mentlich fo viele reiche Chriftenfamilien ruiniert 
hat. Die Beichränfung ihres Gotteödienftes ließ 
den Kirchenlurud vermeiden. Niemand darf vers 
kennen, wie viel Wahres in diefen Betrachtungen 
enthalten ift. 

Was nun die Emancipationdfrage. über 


haupt betrifft, jo glaubt Ref., daß. fie im Allge⸗ 


meinen weder bejahet, noch verneint werden kann; 
daß aber folgende, aus unbefangener Geſchicht⸗ 
forſchung entnommene Gage bey der Entſcheidung 
für ein einzelnes Volk und Zeitalter als Halt 
puncte dienen mögen. 


(Schluß folgt.) 


vide > | 
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Milano 

Schluß der Anzeige: ‘Carlo Cataneo, Ricerche 
sulle interdizione israelitiche.’ 

1. Daß die Juden fowohl an Valent, ald an 
Charakter feinem anderen Volke nachflehen, viel: 
mehr einen der ebrenwertheften Pläbe in der Ges 
fchichte behauptet haben und zum Theil noch bes 
baupten, darf unter vorurtheilsfreyen Manz 
nern al8 anerfannt gelten. Dr. Luther fagt vors 
trefflid): ‘Wir find Schwäger und Fremblinge, 
fie find Blutsfreunde und Brüder unfered Herrn.’ 
Hieraus ergibt fic) von felbft, daß ihre völ- 
ige Gmancipation da8 dem Staate zu Gebot 
fiebende Maß von Kräften nicht unbeträchtlich 
erhöhen müßte. Bon der Dadurch gefteigerten 
Concurrenz, welche 3. B. die chriftlichen Gewer⸗ 
betreibenden 2c. bedrüden würde, Tann um fo wes 
niger ernftlich die Rede feyn, als die Anzahl der 
Suden in den meiften Ländern fo gering ift, daß 
allein die natürliche Volksvermehrung jedes Saber 


eben fo viel neue Mitbewerber in die Schranken . | 


[66] 
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führt. Was Eönnte alfo ein Bropfen mehr im 
Gimer ausmahen? — Die heutzutage üblichen 
Beſchuldigungen der Judenfeinde, die an die Stelle 
der alten Brunnenvertgiftung und Kindermorde ges 
treten find, ald Arbeitsfcheu, Wuchergeift, Nieders 
trächtigkeit, Chriftenhaß, find, wo fie überhaupt 
einige Wahrheit befigen, zum großen Theile Fol⸗ 
gen der bisherigen Unterdrüdung, und alfo ohne 
einen febr unbilligen Cirkelſchluß nicht gegen die 
Aufhebung des Druckes anzuführen. Kurzum, daß 
die wirthſchaftlichen Beſchränkungen der Juden, 
ihre harten Schußfteuern, ihre Judenviertel, ibre 
Heiraths= und Grwerböhinderniffe aufhören miiffen, 
fo wie aud) daß ihnen im gefelligen Leben voll 
fommene Ehrenhaftigkeit zufteht, bedarf unter uns 
wohl Feines Beweifes mehr. | 
2 Die Rechtsanſprüche, welde die Iuden 
auf volle Gleidftellung erheben, find theil® darauf 
begründet, daß es im Staate nur auf politifche, 
nieht auf religidfe Eigenfchaften des Unterthanen 
anfomme; theil8 darauf, daß einem Seden, der 
zur vollen Leiftung der Bürgerpflichten erbötig ift, 
auch der volle Genug der Bürgerrechte freyftehen 
müfle. — Leider ift der erfte diefer Gründe eine 
reine petitio principii; der Say, Daß der Staat 
fiy um da8 Glaubensbelenntnid der inzelnen | 
nicht zu Fümmern babe, daß er felbft alfo weber — 
chriftlich nod) jüdifch, fondern nur eben Staat feyn 
- dürfe, wird von den Gegnern der Sudenemancipas 
tion geleugnet. In einem Staate, der dad Chri⸗ 
ftentbum förmlich ablegt, wie das revolutiondre 
Frankreich, verfteht fic) die Emancipation von 
felft. Mo abet jeder Staatdmann fich zunädjft 
, als chriftlicher Staatsmann, jeder Staatsbürger 
ſich al8 chriftlicher Staatsbürger fühlt, da ift die 
Sache anders. — Der zweyte Grund Fann völlig 
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confequent nur in vol€sfouverinen, demofratifden 
Staaten durchgeführt werden. Wenn Jedermann, 
der die Laften eines Zuftandes mittragen will, aud) 
die Rechte deSfelben mitgenießen muß, fo find alle 
erblichen Standesunterſchiede, felbft das Erbrecht 
der Krone nicht mehr zu balten*). Im großen 
Ganzen der Natur gilt diefer Grundfag übrigens 
nicht, denn der Schöpfer macht die Menfchen taus 
fendfad) ungleih. Und ich möchte wohl jeden Ans . 
banger diefer Theorie, wenn er reich ift, auf fein 
Gewiſſen fragen, ob er auch erbötig fey, die vielen 
Armen, die gewiß gern ihn Bater nennen, ihm 
Findliche Ehrfurcht zollen, überhaupt ihm kindliche 
Pflichten leiften würden, mit unter feine Kinder 
aufzunehmen, und an den Rechten feiner Familie 
Theil nehmen zu laſſen. Wenn freylid) demokra⸗ 
rife Staaten, wie in der Schweiz der Fall ift, 
die einheimifchen Suden vom Bürgerrechte aués 
fließen, fo ift dies entfchieden inconfequent, und 
entweder aus religiöfen, oder aus Eleinlich egoifti= 
ſchen, nicht. aber aus ſtaatsrechtlichen Beweggrüns 
den zu erklären. 
3. So viel iff von beiden Seiten anerkannt, 

daß die Gleichftellung der Juden nur in demfelben 
Maße vorrüden darf, wie ihre nationale Abſon⸗ 
derung verfchwindet. Daher aud) mande Regies 
rungen die Annahme von Familiennamen, den Ber 
ſuch chrijtlider Schulen, die Abfchaffung der bes 

bräifchen Zeitrechnung und Sprache als Bedingung - 
geftellt haben. Sogar die Verlegung bes Gabe 


*) Daher auch die politifchsfirchliche Reaction unferer 
Tage den Juden nicht günftig ift, obwohl zur Zeit des 
Wiener Congrefies die Firften Hardenberg und Metternich 
fih ſehr nachdrücklich 3. B. für die Hanfeatifchen Juden 
verwandt haben. Man vgl. auch Art. 16. der deutſchen 
Bundesacte. 


[66] * 
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baths ift vielfältig zue Sprache gebradht. Die 
- volllommenfte Verfchmelzung würde natürlich das 
Gonnubium berbey führen. — So lange übrigens 
diefe Verſchmelzung noch nicht erfolgt tft, würden 
die Juden durch ihre Emancipation unfehlbar ein be- 
denkliches Übergewicht erlangen. Concordia parvae 
res crescunt. In all den Gebieten, welche bisher © 
fhon den Juden geöffnet waren, namentlidy im 
Geld = und Journalwefen, haben fie eine unendlid 
viel größere Rolle gefpielt, als ihrer Zahl nach irs 
gend zu erwarten flände. Warum dies? doch nicht, 
weil fie im Allgemeinen geſchickter, oder in der 
Mahl ihrer Mittel rücfichtslofer wären? Wer 
wollte an Faufmännifchem Talente die Engländer 
oder Holländer unter die Juden flelen? Sondern 
bauptjächlich wegen ihre Sufammenbanges *), der 
fic) durch die Gemeinfchaft der Religion, Sitte, 
Sprache, Durch taufend Familienbündniffe, durch 
die Hpnlichfeit der Namen, ja felbft der Körpers 
bildung über ganz Europa, und nod) weiter ers 
ſtreckt. Es ift befannt, wie in&befondere früher 
die polnifche Sudenfchaft ein Mittelpunct des gan- 
zen Volkes war. Diefelben Urfachen, welche auch 
den chriftlihen Secten, 3. B. den Quäfern, in 
pecunidrer Hinficht fo förderlich find, wirken bey 
den Juden in noch viel höherem Grade. Für den . 
‚Staat ware ein bedeutender Sufammenbang der 
inländifhen Suden mit den ausländifchen leicht 
eben fo bedenklich, wie 3. B. die Verbindung der 
Katholifen mit dem römifchen Stuhle, der Sefui- 
ten mit ihrem Orden8generale**). Diefe Gefahr 


*) Daß der Haß der Städte gegen die Juden haupt⸗ 
fählih von den großen Bortheilen herrührte, welche die 
legteren aus ihrer Verbindung zogen, geſteht aud Soft 
ein, Th. VI. S. 223. 
+) Ich erinnere nur daran, wie die anconitaniſchen 
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finnte durch eine vollfommene Gmancipation, wenn 
nicht eine vollfommene Affimilierung damit zus 
fammen trifft, von dem bloß finanziellen Gebiete 
auf das höhere politifche Gebiet übertragen werden. 
Man denke nur an die Möglichkeit, daß in einer 
beftechlichen Zeit die Kräfte der ganzen europäifchen 
Sudenfdaft auf die Parlamentswahlen eines jeden 
gerade in der Wahlaufregung befindlichen Landes 
concentriert würden! Mit der Emancipation fiele 
ber lebte Damm hinweg, der für jegt mod) der 
jüdifchen Geldoligarchie entgegen if. Man beachte 
wohl! Bisher ftehen die Juden und Ehriften eis 
ned Landed in gefchloffenen Maflen einander ge: 
genüber; jene werden durch hundert Bande zufams 
men gehalten, diefe, fchon ihrer Mehrzahl wegen, 
allein durch die verweigerte Gmancipation. Wird 
diefe nun bewilligt, gebt alfo dad chriftliche Heer 
qué einander, ohne Daß fic) da8 jüdiſche fofort 
gleichfalls auflöft, fo werden die Serftrenten, bey 
aller Überzahl, doch unfehlbar gefchlagen werden. — 
Der Politiker hat diefen Umftand reiflich zu erwäs 
en. . Sn einem Lande, wie Dad nordiweftliche 

eutfchland, wo die Anzahl der Duden gering ift, 
wo Biele unter ihnen, felbft mit Auszeichnung, an 
unferer Bol€Sentwidelung in Kunft und Wiffens 
[haft organifden Antheil genommen haben, wo 
das althebräifche Weſen fchon fo fehr untergraben 
ift, daß Viele nicht mehr Iuden, fondern mofaifd 
laubende Deutfche feyn wollen, bier fcheint die 
Gefahr der Emancipation ungleich ſchwächer, als 
3. B. in Öfterreih. Die polnifchen Juden, alfo 
der Hauptflamm des ganzen Volkes und von uns 


Suben in ihrem Streite mit Pius V. den ganzen Levantes 
handel von Ancona nah Pefaro zu bringen wußten,, bie 
. thre Forderungen erfüllt waren. - (Joſt Geld. der Is⸗ 
raeliten Th. VIN. ©. 184). 
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berechenbarem: Einfluffe auf die Fleineren Stämme, 
haben fic) in der Regel al8 dienftbare Werkzeuge 
Ruflands gezeigte. Ob dies ein Grund mehr zur 
Befreyung oder. zur Beichränfung der öfterreichi= 
fchen Juden fey, ift eine der fchwierigften Fragen, 
und ohne die gründlichfle Localfenntnid unmiglid 
zu beantivorten. 

4. &5 handelt fic) hiernad im Wefentlidjen daz 
rum, ob dab Bolf der Juden zerflört werden fol, 
um die Einzelnen beffer zu ftellen, oder umges 
Febrt. Sm Mittelalter, wo überall die Corporatios 
nen in Anfehen flanden, wo oft die Einzelnen nur 
als Mitglieder einer Corporation Werth befaßen, 
würde man fid) unbedenklich für das Lebtere ents 
Ihieden haben. Man Fann den mittelalterlichen 
Standedunterfchied in gewiffer Hinficht mit der ins 
difchen Kafteneintheilung zufammenftellen: die Bras 
minen entfprecyen dem Klerus, die Ketris den Rite 
tern, die Baifyas und Sudrad den Bürgern und 
Bauern, die Pariad endlich den Juden. — Im 
der neuern Beit, wo die eine große juriftifche Pers 
fon des Staated alle Fleineren juriftifchen Perfonen 
mehr und mehr auflöft, ihrer politifchen Rechte ents 
weder ‚ganz beraubt, oder fie zu bloßen Staatdans 
flalten berabdrüdt, in der neueren Zeit wird die 
Öffentliche Meinung umgekehrt fprechen. Aber nicht 
bloß das Bol€sthum der Juden würde durch die 
Emancipation aufs Äußerfte gefährdet werden, fon- 
dern höchſt wahrfcheinlich auch ihre Religion. Bey 
“Feiner Nation ift dieſes beides fo innig zuſammen 
gevachfen. Daher auch zur nämlichen Zeit, wo 
durch Erfüllung der. Meffiashoffnungen die Religion 
der Subden ihren mwelthiftorifchen Swe und Werth 
verlor, auch ihre Volk unmiederbringlih in Trüm⸗ 
mer gegängen iff. Es darf alfo kaum befrembden, 
wenn die firengen Anhänger der altjüdifchen Ortho⸗ 
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dorie eine Gmancipation mit Beforgnié betrachten. 
Das Beyſpiel der Pofener Suden habe id) oben 
erwähnt. Wud) die englijden Suden, wie Smol⸗ 
let berichtet *), fürchteten für ihren Glauben, als 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ihre Gleich 
ftelung angeregt wurde. Nichts ift begeichnender 
in diejer Hinficht, ald eine Außerung von Soft, 
daß die Kirche bey milder Behandlung die Duden 
allmählich alle hätte befehren können **). 

5. Die Wortführer der Gmancipation, chriftliche 
wie jüdifche, pflegen, al8 fic) von felbft verfichend, 
voraus zu fagen, daß nach derfelben alle Fremd⸗ 
artigfeit, alle Seindfeligleit de’ Judenthumé gegen 
die germanifchen Berhältniffe alsbald verfchwinden 
werde. Sollten fie nicht bierbey die Sabigheit und 
Lebenskraft der jüdifchen Nationalität viel zu ges 
ting anfchlagen? — Es ift dod anerfannt, daß 
die Suden gar nicht immer gedrüdt. worden find. 
Sn den Beiten des Karolingifchen Staates und 
lange nachher find fie durchaus in Feiner fdlimmes 
ren Lage gewefen, als die chriftlichen niederen 
Stände. In Polen haben fie viele Sahrhunderte 
lang faft ausſchließlich die Rolle ded Mittelftandes 
gefpielt, haben ſich vollfommen ungehindert ents 
wideln Finnen, ja, einen fürmliden Staat im 
Staate gebildet. Und dod, hat fie Das mit der 
chriftlichen Bevölkerung irgendwie verfchmolzen? 
Unter den meiften beidnifchen Smperatoren, die 
Zeiten offener Rebellion abgerechnet, haben die Sus 
den ganz die Lage gehabt, welche ihre Emancipa= 
tionsredner ihnen heutzutage verfchaffen wollen. 
Deögleichen in der längſten Zeit der Ptolemäerherr⸗ 
haft, fowie früher fdjon unter den babylonijchen 


©) Continuation of Hume. Vol. Ill. - mo 
=) Gefchihte der Joraeliten. TH V. S. ... 
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fähigt, feme Aufgabe zu Iöfen. Zwar geht er fehr 
richtig von der Gefchichte des Inſtituts der Land- 
flände aus, aber einerfeitd fehlt diefer Gefchichte 
die Grörterung einiger der wichtigften Momente, 
3. B. des Einfluffes des römischen Rechts, deb 
ewigen Landfriedens , der Reformation, der Außs 
fhüffe; andererfeits hat diefelbe auf die dogmatis 
ſche Darftellung einen höchſt eigenthümlichen Eins 
fluß geübt, den nämlich, daß darin nur- auf die. 
neueren Berfaffungsurfunden Rüdficht genommen 
ift, gar nicht auf die Verfaffungen, welche nod 
der älteren deutſchen Form treu geblieben find. 
Das hängt mit einer fehr fonderbaren Auslegung 
des 13. Artileld der Bundedacte zufammen, welche 
eine nähere Beleuchtung verdient. Es ftehen bier 
drey, anfcheinend von einander unabhängige Dars 
ftellungen des Verf in nothwendigem Zufamniens 
hange, und diefe miiffen alfo auch einzeln nady eins 
ander betrachtet werden. 1. Der Berf. leugnet 
für die älteren Zeiten die landedrepräfentative Stel⸗ 
lung der Landflände Gr Yagt: Repräfentation 
fann nur auf Mandat und Vormundſchaft beruhen. 
Beide Berbhdltniffe fanden zwifchen den Landftinden 
und den angeblich Vertretenen nicht Statt. Eine 
potestas aber Fann Feine Reprdfentation begrüns 


den, da der Inhaber der potestas nur cigne Rechte , 


ausübt, der homo alieni juris aber gar fein Recht 
bat, das für ihn ausgeübt werden könnte. De 
Verf. geht alfo noch viel weiter al’ Poffe, det 
wenigftend zugibt, daß da, wo alles Land wirklich 
unter Landesherren, Prälaten, NRitterfchaft und 
Städten vertheilt ift, eine Realtepräfentation Statt 
finde. Man Finnte dem Verf. einwenden, daß be 
Fannilid) die Gutsherrſchaft im fpäteren Mittelals 
ter Feine potestas mehr mar, fondern eine Bogtey, 
ein mundium, welches ex felbft ald eine Repraͤſen⸗ 


— 
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5. anerkennt. Wher der Irrthum ſteckt viel - 
ve ift hier nämlich verwedfelt der die 
u au der —— der Lan⸗ 

Der hiſtoriſche Grund, aus wel⸗ 

"he Ge Garbesvertretung fich bervorgebildet bat, 
um Theil eben ee Bedeutung ber Vogtey, 
Theil noch manches Andere, Sab hier nicht 
auszuführen if. Der Kehtögrund wird 
fast gefunden werben, wenn man bie ganze 
@ etwas ander wendet. Namlich: waren bie 
Sandebfiinde Ande Banbesrspräfentanten ober va 

deren Worten: waren fie ein © 

Pre oder waren fie nur Fr 
xſonen und Privatcorporationen? . Im legtes 
falle konnen fie dad Sand nur vertreten, wenn 
eden Theil de& Landes eine ſolche privatredts 
sory nachgeniefen wird, welde eine Bers 
mic m erfleren Balle dagegen ift 
eine ste rer ber Bepedfentation: 
etz und Derfommen. our man ie jefragt, 
8 Lomme, daß in einer D ehe ober 
Tiaffe ohne Stimme in, Due 1g des 
Er und dennod) Sedermann glaube daß 
OLE herrſche? Daß nun aber, nad; Hers 
en und Geſetzen, die Landftinde nicht Pris 
:fondern Glieder: des Stonttorgenitinus ge 
Rive * leich fie im einzelnen Faͤllen auc 
getreten find, das iff von Anderen 

ae en würde bier zu erweifen 

Raum feyn. 

Der Verf. erfennt- ferner‘ an, daß ſich im voz 
Babrhundert die Anficht von der Repräfen- 
m der. Sandftände, fehr verbreitet hat. Aber 
grundfaliche Idee ift nach ihm lediglich Folge 
verderben Lehre von dex Volksfonveränität, 
ſoll {chen im 14. Sabrhundert bey Gelegens 
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angeregt und in Hubert Languetd vindiciae | 


contra tyrannos völlig ausgeprägt feyn. Ju⸗ 
nius Brutus Celta war von philofophifchen Theo⸗ 
rien wahrlich weit entfernt, ev, der ifaft keine 
Gründe Eennt, als Gefchichte au’ dem alten Vez 
flament. Aber man hore weiter. Die englifche 
Revolution befeftigte die Lehre von der Volksſou⸗ 
veränität und Pufendorf verpflanzte fie nad 
Deutfchland. Dann kamen Montesquieu und Rouf 
feau und die ganze franzöfifche Philofophie, umd 
mit diefer gerieth ganz Europa ‘von Pombal bis 
Katharina II.’ in engen Conner. Zuletzt wird aud 
den Illuminaten und Philanthropen die gebürende 
Ehre erwiefen. — Daß des Berf5 Duellen Feine 
andere find, al8 das Berliner politifche Wochen⸗ 
blatt und Hallers Reftauration der Staatswiſ⸗ 
fenfchaften, errdth man leicht, obgleich der legtere 
nur gelegentlicy einmahl genannt wird. Aber dad 
ift unbegreiflid), daß ein Schriftfteller, der ‘mit 
Dahlmann allen politifchen Secten zu misfallen’ 
hofft (S. 2.), fo ohne Griti® eine Darftellung er 
cerpieren Fann, deren Berf. allgemein als Vorfech⸗ 
ter parteyifcher Tendenzen verfchrieen ift, eine Dars 
ftelung, welche die Ginfeitigfeit an der Stirne 
trägt, und bey aller ihrer Verdienſtlichkeit mit eis 
ner fo empörenden Gebatfigtett gegen allgemein 
geachtete Männer (3. B. Kant) zu Felde zieht, 
daß fie ſchon hierdurch zur größten Vorficht auf 
fordert. Unfer Verf. wird es fehmerlich mit diefer 
Darftelung zu reimen wiffen, daß ſchon 1722 die 
Schwarzburg⸗-Rudolſtädtſche Landichaftsconftitution 
fagt: das Landfchaftscollegium folle “in folder 
Maafe das ganze Land repräfentieren’, oder daß 
1519 die zu Lüneburg verfammelte Landfchaft fid 
felbft nennt: ‘wir durch Prälaten, Ritterfchaft und 
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Städte die gefammte Landfdaft des Herzogthums 
Lüneburg repräfentirende’ Damahls hat Niemand 
an politifche Theorien gedacht, und Poffe, der 
wenigftend in diefen Dingen Beicheid wußte, war 
auch nod) weit entfernt, die Anficht von der Volks⸗ 
vertretung einer foldjen zur Laft zu legen. Gr 
fuchte ihren Urfprung im römifchen Rechte, und 
doch Hatten die, welche Grundfäge vom Senat oder 
den Decurionen fehr ungeſchickt auf deutfche Lands 
fände anzumenden fuchten, im Ganzen eine fehr 
tidjtige Borftellung von diefen Lebteren. Erſt die 
Aufregung der franz. Revolution hat manche verleitet, 
jedem, der die Landftinde ald Volksvertreter bes 
eichnete, Sacobinismus vorzumerfen, flatt daß man 
Bierlichfeiten hätte ignorieren follen, wie die, da 
der bekannte Hofridter von Berlepfch die cas 
lenbergſche Landſchaft aufforderte, der franzöftfchen 
Nationalverfammlung zu erklären, daß die Stände 
ealenbergfcher Nation an dem Kriege, den der Kurs 
fürft von Hannover ald König von England führe, 
feinen heil nehmen wollten. 

3: Aus den beiden Prämiffen: daß die alten 
Landftinde Feine Landesrepräfentanten geweſen, aber 
feit den lebten Zeiten ded vorigen Jahrhunderts 
allgemein dafür gehalten feyen, zieht nun der Bf. 
folgenden merkwürdigen Schluß: Die Berfertiger 
der -Bundedacte hatten, als fie über den 13. Artis 
fel fich einigten, Reprdfentativftinde im Sinne; 
ein Bertrag muß erklärt werden nach der Abficht 
der Pacifcenten, folglicdy erfüllen diejenigen Bundess 
ftaaten den 13. Artikel nicht, welche fic) begnügt 
baben, die alten Stände herzuftellen oder beyjubes 
halten oder in untergeordneten Beziehungen zu 
verändern. Diefe Schlußfolgerung fällt nun fchon 
mit der Widerlegung der beiden Borderfäße zufams 
men. Aber ed kommt nod hinzu, daß ed wahrlich 
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eine Fühne Behauptung iff, jeder der hoben Paci: 
feenten babe nur an Landftinde der neueren Form , 
gedacht. Es ift ja befannt genug, daß e8 gerade 
von einigen Seiten für bedenklich gehalten murbe, 
den Inhalt der fländifchen Rechte näher zu bezeic- 
nen, Daß alfo eine Beflimmung über die Befchaf- 
fenbeit der Landftände abfichtlich vermieden wurde, 
Außerdem, wie Fann man glauben, daß die Für 
ften, in deren Ländern Stände der alten Form 
fortbeftanden hatten, oder bereitö wieder hergeftellt 
waren, an andere, als an folche Landftande, ges 
dacht hätten? Und wenn nur ein Cinziger der 
hohen Pacifcenten den Begriff der Landftände in 
diefem Sinne nahm, was foll ihm dad Recht ents 
ziehen, in diefem Sinne den Bertrag auszulegen? 
Der Streit, ob alle deutfchen Staaten allges 
meine Ständeverfammlungen mit zwey Kammern 
u. ſ. w. haben follen, oder ob einige vielmehr fid 
mit Provinzialftänden, mit drey Eurien u. ſ. w. koön⸗ 
nen begnügen laffen, fteht nicht auf dem Gebiete 
des pofitiven Rechtes. Die eine Form ift fo gut 
eine Form deutfcher Landftinde, als die andere, 
die eine Art tepräfentiert Bolt und Land fo gut, 
als die andere, die eine entfpricht daher fo ehr 
dem 13. Art. der B. W., ald die andere. Eine | 
andere Frage aber ift die, ob die alte Form nod a 
den jebigen Verhältniffen entfpreche, ob es nicht 
für das wahre Wohl der deutfchen Länder noth 
wendig fey, daß man mit gewiffen Neuerungen 
dem Bedürfniffe entgegen komme und die alte Form 
verlaffe. Diefe Frage fteht allein auf dem Ges 
biete der Politik; auf diefem Boden hat fic) außs 
fchlieglih bislang der Streit bewegt, und diele 
Grenze möge er nicht überfchreiten. 
Ref. Fann fic) der Vermuthung nicht erwebret, 
daß der Verf. wohl im Stillen die Hoffnung ge 


— — — — - 
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begt babe, er werde durch feine Auffaffungsweife 
. die Parteyen vereinigen Tönnen. Solche Hoffnuns 
“gen find eben fo fanguinifh, alé — der Wilfen- 

Schaft umvürdig. Denn die Wilfenfchaft fol nicht 

Parteyen verfühnen, indent fie ihnen einen Gee 

danken hinreicht; der ihrem Streite eine andere 

Richtung gibt, fie fol die Wahrheit an den 

Zag bringen, und bey diefer Arbeit hängt als 

ler Erfolg von dem Grnfte und der Befonnenbeit 

ab, mit welcher fie unternommen wird. Leider 
vergeffen died Biele, und glauven mit duferem 

Glanze der Darftellung und einer gewiffen Zuvers . 
ſicht Ded Auftretens die geiftige Blöße bededen zu 
konnen. Deſto entfchiedener ift e8 Pflicht, das, 
was man alé geprüfte Wahrheit erEannt hat, ohne 
Scheu zu verfechten. 

Es war daher die Sache, gegen welche Referent 
| aufzutreten für nöthig bielt, fonft würde er die, 
| fi von felbft gebende Befcheidenheit” zu ehren 
gewußt haben, mit der der Berfaffer “um billigen 
: . Richterfpruch bittet und bey Mannen Wort und 

Ehre verfichert,, daß ihm felbft am beften befannt 

ft, daß fein “Berfuch’ eben nur sin Verſuch ift.” 
' nuger. 


vo Stettin 


Auf Koften und im Berlage der Gefellichaft. 
Baltifche Studien. ~ Herausgegeben von der 
Geſellſchaft für Pommerſche Gefchichte und Alters 
thumskunde. 1842. Achten JIahrganges zweie 

' 468 Heft, 275 Seiten; Neunten Fabrganges 
i erftes Heft, 273 Seiten in Octav. 

Das zuerft genanute Heft enthält, außer dem im 
jweyten Bande der von Dr. Zober heraus geges 
benen ftralfundifchen Chroniken abgedrudten Mes 
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morialbuche von Joachim Lindemann *), eine durd 
den Geheimen Archivrath Riedel mitgetheilte Bere 
ordnung Herzog Ottos für die Stadt Damm vom’ 
14. April 1297 und einen Xheil des zwenten, bis 
zur Annahme der Kirchenreformation fich erſtrecken⸗ 
den, Abſchnitts der Gefchichte der Stadt Greifen " 
Hagen. Hier werden nad) vorliegenden, zum Theil 
unverfürzt mitgetheilten Urkunden aus der erften 
Säfte des 14ten Jahrhunderts Schentungen an 

otteshäufer, milde Stiftungen, Handeldbegünftis 
gungen, Griverbungen von Gerechtſamen und Grund: 
befig, Rechtöpflege und ftädtifche Verfaſſung befpro: 
den. Sodann verweilt der Verfafler bey der von 
Ritterſchaft und Städten des flettinifchen Herzog: 
thumes 1319 mit dem Herzoge Wratislaus von 
Wolgaft eingegangenen Einigung gegen ihren Lans 
desherrn Otto, die vielleicht nicht fowobhl auf Ber: 
nicytung der zahlreichen, den Verkehr hemmenden 
Burgen gerichtet, al& durch den Unwillen über die " 
Stellung herbey geführt war, in welche fic) Her — 
40g Otto zu dem Markgrafen Waldemar v. Brans | 
denburg begeben hatte. 

Des neunten Sabrganges erftes Heft füllen, - 
außer dem jedem Hefte beygegebenen Sahresberichte 
der Gefellfchaft für pommerfde Geſchichte und Als 
terthumsfunde, die Biographien des Bifdofs. 
Otto und deren Berfaffer, eine mit der hide 
fier Sorgfalt abgefaßte Abhandlung von Robert 
Klempin, welche ald Mufter, wie überall critis 
fhe Unterfuchungen der Art begonnen und durch⸗ 
geführt werden müffen, bingeftellt werden bürfte. 


— 


— —— 


H Eine beſondere Anzeige über den zwepten Shell ber 
firalfundifchen Chronifen wird in Kürze folgen. 
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unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften. 





89. Stid. 
Den 5. Junius 1843. 





Münden. 


Berlag der litterarifch = artiftifchen Anftalt der 
Sottafden Buchhandlung. 1842. Die Galvanos 
graphie, eine Methode gemalte Zufchbilder durch 

- galvanifche Kupferplatten im Drude zu verviels 
fältigen von Franz von Kobell, Profeffor der 
Mineralogie an der Univerfität zu Münden, mit 
Mbbilbungen der galvanifchen Apparate und Abs 
drücken von acht galvanograpbifden Platten auf 
fieben Zafeln. 18 Seiten in Quart. 
Noch nicht drey Iahre find verfloffen, feitdem 
man anfing den galvanifchen Strom in technifcher 
und artiftifcher Beziehung in Anwendung zu brins 
gen, und dennoch ift man darin jchon fo weit vors 
gefchritten, daß fid) gegenwärtig ſchon fünf Kunfts 
zweige, die fich auf dasſelbe Princip flüßen, unter: 
ſcheiden laffen: 

1. Galvanoplaftif, oder die Kunft vermittelt 
de galvanifden Stromes Metalle aus ihren Auf⸗ 

löfungen regulinifch niederzufchlagen, fo daß fie 
" [67] 


W 
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vollfommen cobdrente Maffen in vorgefchriebenen 
Formen bilden. 

2. Salvanotypie, in fo fern ſich die Galvano— 
plaftif mit Erzeugung zum Abdrude beftimmter Ty⸗ 
pen befchdftigt. 

3. Galvanometallotik, welche das Überziehen 
Glectricität leitender Subſtanzen mit Metallen zum 
Gegenftande hat. 

4. Galvanofaufttt oder Benußung de8 Galvas 
nismus als mittel, 

5. Galvanographie. Mit diefem Namen hat 
von Kobell die von ihm entdedte und audgebildete 
Kunft genannt in Zufchmanier gemahlte Bilder auf 
galvanifchem Wege fo in Kupfer vertieft zu copies 
ten, Daß fie durch abdrudbare Platten vervielfältigt 
werden Fünnen. 

"Beranlaffung zur Entdeung diefer neuen Kunft 
gab dem Berfaffer des oben erwähnten Schriftchens 
die Bemerkung, daß dad galvanifche Kupfer auch 
über leitende Flächen hinaus auf nicht leitende fich 
präcipitiert. Strichgeichnungen auf eine Silber: 
platte mit eingedidtem Zerpentindl und Cifenoryd 
aufgetragen, gab die präparierte Kupfertafel treu 
wieder. Gein Berfahren und die Refultate dese 
felben bat derfelbe der königl. Academie der Wil: 
‚senfchaften in München in der Sikung vom 4ten - 
Merz 1840 bereits fchon mitgetheilt. In den 
Münchener gelehrten Anzeigen Nr. 88 und 89 er- 
[bien zuerft fein Bericht, und ging darauf in die 
auslandifde Literatur über. (Institut, bulletin 
scientifique, Bibliothéque universelle de Genéve 
und Sturgeon’s Annals of Electricity). 

Der ſcharfſinnige Entdedker diefer Kunft hat nun 
in ber Fleinen Abhandlung eine eben fo einfache als 
flare Darftellung de8 bey der Balvansgraphie anzu⸗ 
wenbenden Verfahren’ gegeben, Daher diefelbe denjeni⸗ 
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gen, die fid) befonder8 mit diefem Theile Der Galvano= 
plafti® befchäftigen wollen, um fo mehr empfohlen 
werden fann, da genaue Abbildungen der erforders 
lihen Apparate und fehr gelungene Abdrüde gal- 
vanoplaftifcher Rupferplatten derfelben beygefügt find. 
Nachdem mit wenig einleitenden Worten auss 
einander gefeßt iff, wa8 unter einer galvants 
fhen Kette zu verftehen fey, und welche Rolle die 
Flüſſigkeit, Sie Leiter und Richtleiter der Electricis 
tät dabey fpielen, wird darauf aufmerkfam gemacht, 
daß die Qualität einer galvanifchen Kupferplatte 
von der Größe oder vielmehr von der gleichförmis 
gen Aggregation der außerordentlich Heinen Kry⸗ 
ftällchen abhängig tft; in melde Form das durch 
einen galvanifden Proceß audgefchiedene regulini⸗ 
fhe Kupfer faft immer aufzutreten pflegt. Diefe 
Aggregation ändert fi) mit der Stärke des gals- 
vanifchen Stromes, fo wie aud mit dem Wider⸗ 
ftande, den Dderfelbe bey feinem Durchgange findet. 
- Der Übrige Theil der Abhandlung zerfällt in 
folgende 5 Abfchnitte. | j 
1. Der galvanifche Apparat. - Diefer bes 
fteht in einem runden Gefäße aus gut gebranntem 
Rhone verfertigt, 14 Zuß im Durchmeſſer und 5 
bi8 6 Boll hod. Das Innere ift mit einem Ges 
mifche von Wachs und Afphalt überzogen. Des 
ganze Apparat wird Wirkungdzelle genannt. 
Die Erregung 8zelle bildet ein mit Pergament 
überſpanntes Zamburin. Um der auszufällenden‘ 
Auflöfung des Kupfervitriols, welche von Kobell 
Faͤllungsflüſſigkeit nennt, eine möglichft gleichför⸗ 
inige Leitungöfähigkeit zu verleihen, w derſel⸗ 
ben Auflöfungen folder Salze zugeftügt, die durch 
ſchwache galvanifche Kräfte, wie fie hier im Ans 
wendung Fornmen, keine Zerfetzung erfefven. Hierzu 
eignen- fich- nad ſeinen Berfridjen am -beften, Glan: 
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berfaly, Sinkvitriol, Alaun und Salpeter, nicht 
aber Chlorverbindungen. Als ganz vorzüglich ges 
eignet werden empfohlen eine Mifhung aus zwey 
Maßtheilen reiner, gefättigter Kupferitriol- Auflö- 
fung und ein Maptheil Glauberfalz und Binkvi: 
triol= Auflöfung,, worin ebenfalls bis zur Sättis 
gung Kupfervitriol gelöft ift. Merkwürdig ift hiew 
bey, daß, nad) deb Verfaſſers angeftellten Berfuchen, 
hundert Theile Zinkoitriolauflöfung nur eben Theile 
Kupfervitriol aufzunehmen im Stande find, wähs 
tend Waſſer, Glauberfaly, Alaun faft genau dies 
felbe Quantität, nämlich 27 Theile, auflöfen.: Diefe 
von v. Kobell beobachtete Anomalie des Gefeges, 
daß die Auflöfungsfähigkeit einer Flüſſigkeit durch 
bereits ſchon darin aufgelöfte Stoffe im allgemei= 
nen nicht weiter beeinträchtigt wird, hat vielleicht 
feinen. Grund in dem Umftande, daß der Kupfer 
vitriol und Zinkvitriol eine innigere chemifche Ver⸗ 
bindung eingehen. Beide Subftanzen Fryftallifieren 
nämlich nad) dem Abdampfen in einer dem Eifen- 
vitriol ifomorphen Kryftallform gemeinfdjaftlid) aus 
der Flüffigkeit. 

As Erregungsflüffigkeit wurde benußt 
Waffer, welches nur mit Schwefelfäure ver 
mischt ift; nämlich auf 1 Pfund Waffer 4 bis 4 
Loth Schwefelfäure. . 





t Barbe und. der ‘Met zu mabe 
jem Ahchnikte wird: gunddft. aus eins. 
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ander gefegt, daß eine Farbe, welche zur Anfertis — 
gung eines galvanifd zu cupierenden Bilded dienen 
fol, eine foldje Beichaffenheit haben muß, daß fie 
a) auf dem Metalle gut haftet, b) in der Fallungss 
flüffigfeit nicht aufgelöfl wird, c) mit matter Obers 
fläche auftrodnet, d) nicht vollfommen ifoliert. 
Diefen Anforderungen follen befonderd Geniige leis 
fen: Gifenoryd und die meiften Oderfarben, Gafz 
feler Braun, Kohle, Coaks, Rebenfchwarz, gebranns 
ter Tufh. Sie werden nad) Art der Olfarben 
abgerieben mit einer Maffe aus in Xerpentinöl 
aufgelöftem Wachſe nebft einem 3ufage von Dame 
marfirnid, von welchem nur fo fviel genommen 
wird, daß die Farbe auf Glas matt auftrodnet. 
Aud) Graphit, Silber: und Eifenpulver (ferrum 
alcoholisatum) können auf die nämliche Weife bes 
handelt angewandt werden. 

Dad Bild felbft nun wird mit den genannten 
Farben auf eine polierte und verfilberte Kupfers 
platte in Zufchmanier aufgetragen, fo daß alfo die 
blanfen Stellen der Platte den höchſten Lichtern 
entfpredjen, Die Schattenftellen werden fodann 
nad) ihrer Ziefe höher aufgetragen, und follen gris 
Bere Partien in tiefen Schatten geftellt werden, 
fo übermahlt man die betreffenden Stellen des bes 
reits fchon fertigen Bildes mit einer fetten Ölfarbe 
(Terra di Siena) auf weldye fodann höchft feines 
Graphitpulver aufgeftdubt wird. Be zarter und 
gleichmäßiger das ganze Gemählde gehalten ift, defto 
beger fol die Kupfercopie fodann gelingen. 

3. Bon der weiteren Behandlung und 
dem Einlegended gemahlten Bildesinden 
galvanifden Apparat. 

Der Berfaffer fegt in diefem Abfchnitte fehr 
zweckmäßig die zur Grlangung eines volllommenen 
. Bildes erforderlichen Vorfichtömaßregeln auseinans 
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ber, welche fic) nicht allein auf da8 Einlegen der 
Platte in den Apparat, foridern auch auf die mäh- 
tend des Berlaufs ded ganzen Procefied etwa ein: 
tretenden Nebenumflände beziehen. 

4. Bon den Abnehmen der galvanifchen 
Platte und ihrer Behandlung bis zum 
Abdrude Der Abdrud der erhaltenen Platten 
ift ganz ähnlich dem Berfabren, welches bey den 
Bildern in aqua tinta in Anwendung. zu kommen 
pflegt, und das Gelingen des Abdruckes hängt fo- 
wohl von der Wahl der Farben, wie auch von der 
Beſchielichteit des die Platte einreibenden Arbei⸗ 
ters ab. 

Auf eine ſehr ſinnreiche Weiſe hat nun der Vf. 
die Galvanoplaſtik ſelbſt in Anwendung gebracht, 
um die erhaltene, in allen Stücken etwa nicht ge⸗ 
nügende Platte zu verbeßern, und dieſe Methode 
iſt in dem fünften Abſchnitte aus einander geſetzt. 

5. Bon der Correction einer galvano—⸗ 
gtaphifden Platte. 

Zwar verfteht ed fich von felbft, daß die galvas 
nifchen Kupferplatten vermittelft des Schabers, 
Grabſtichels, Polierftahls und der Radiernadel er: 
forderlichen Fall corrigiert werden können; indeffen 
bat von Robell diefen Zweck auf eine andere neue 
Art erreicht, wodurch die Kunft felbft eine bedeus 
tende Bereicherung erhalten bat. Er empfiehlt 
nämlicy von dem erhaltenen Baßrelief auf galve- 
nifhem Wege ein Hautrelief darzuftellen, welches 
nun von Neuem an deu fehlerhaften Stellen mit 
den galvanographifchen Farben auf paffende Weiſe 
bemahlt werden Fann. 

Da nun aber bey der Erzeugung des Hautre⸗ 
lief ſehr leicht der Umftand eintrifft, daß die beiden 
Kupferplatten fo feft auf einander haften, daß «8 
zuweilen unmöglich war, fie wieder von einander 
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ohne Berlekung zu trennen, fo fchlägt der Berf. 
zur Vermeidung diefed Übelftandes folgendes Mittel 
vor, welches fich ihm ſtäts bewährte Die zur 
Grzeugung des galvanifden Hautrelief. beftimmte 
Basrelief: Kupferplatte wird von aller etwa nod 
anhängenden Farbe, welche durc die erften galvaz 
nifchen Operationen von der bemahlten Originals 
platte etwa nod) anhängt, durd) Waſchen mittelft 
Äther befreyt und die ganze Oberfläche derfelben 
durch Abreiben mit Wiener Kalk oder ähnlichen 
Poliermitteln, fo rein wie möglich hergeftellt. 

Darauf fol man nun mittelft eines einfachen 
galvanifchen Proceffe& die polierte Platte mit eis 
nem fehr dünnen Anfluge von Platin oder Silber 
überdeden, welches die anfängliche Politur der Kus 
pferplatte genau wieder gibt. Um dieſes zu erreis 
hen wird die Platte zehn bis funfzehn Minuten 
lang in eine mit Ghlorfilber gefättigte Kochjalzlös 
fung gebradt. Da bey diefer Operation fich faft 
eben fo viel Kupfer von der Oberfläche der Platte 
auflöſt, alg Silber darauf fid) ablagert, fo erleidet 
die Oberfläche in Beziehung auf ihre Geftalt fo 
gut wie gar Feine Veränderung, fo daß alfo die 
feinften Nũancen ſich vollfommen erhalten. 

Zur Anfertigung der Bilder überhaupt follen fich 
am beften die auf galvanoplaftifchem Wege erzeug⸗ 
sen Kupferplatten eigenen. Dieſe lafien fich wegen 
ihrer großen Reinheit ebenfalls auf die bereit8 ans 
gegebene Weife verfilbern, wodurd die zum Aufe 
- mablen der galvanograpbifden Bilder erforderlichen 
mit Silber plattierten Kupferplatten erfpart wers 
den können. 

Am Scluffe der Abhandlung wird noch eine 
Angabe der fehr geringen Koften, welche die gals 
. vgnographifchen Platten verurfachen, fpecificiert. 
Da diefed neue von v. Kobell erfundene Verfah⸗ 
ten an fic) großes Interefle darbietet, und außer 
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wenigen Handgriffen nur die geeignete Anfertigung 
des Bildes voraus feßt, um dasſelbe in Hunderten 
von Abdrüden vollfommen getreu zu vervielfältigen, 
fo wird diefe Abhandlung Sedem, der fich mit ar: 
tiftifchen Arbeiten diefer Art befchäftigt, gewis um 
fo mehr willkommen feyn, da fie von jeder weit: 
ſchweifigen Auseinanderfegung frey ift. 

Was nun die acht beygegebenen galvanographis 
ſchen Plattenabdrüde auf fieben Zafeln anlangt, 
fo liefern DdDiefelben den beften Beweis von der Bes 
deutfamfeit diefer neuen Kunft, da diefelben glei . 
als erfte Proben des befchriebenen Verfahrens durch 
ihre gelungene Bollfommenheit und Schönheit mit 
Recht unfere Bewunderung in Anſpruch nehmen 
müffen. Referent hat Gelegenheit gehabt einen 
galvanographifden Abdrud des Hn v. Kobell aus 
neuerer Zeit zu feben, welder deutlid) genug zu 
erkennen gab, daß die erwähnten Proben bey forte 
gefegter Übung noch bey Weiten übertroffen wers | 
den können. 

Auf der erften Zafel find Die zur Galvanogras 
phie erforderlichen Apparate in 15 Fig. abgebildet 
und die gehörigen Erläuterungen in der Abhandlung 
hinzu gefügt. ‚Auf der gwenten find ein Paar Land: 
fchaften abgebildet; auf der dritten ein Paar Thiers 
ftüde. Die vierte enthält zwey Abdrüde eined Pfers 
des. Der erftere ift in Umriffen dargeftellt und von 
einer radierten Kupferplatte abgedruckt, der zweyte 
zeigt, wie auch folche fidy auf galvanographifchen Wege | 
dann nod) ferner ausführen laffen. Die 5. 6. u. 7. Taf. 
liefern die Beweiſe, daß es möglich iſt, auch in bedeu⸗ 
tend großem Maßſtabe galvanographiſche Platten aus⸗ 
zuführen. Übrigens find die Bilder in ſchwarzen und J 
. braunen Farbentönen] abgedrudt, wie diefes ähnlich | 
bey Gemählden in aqua tinta gefchehen fann. Det ; 
Druck und das Papier find ohne Tadel. C. Himly. ! 
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Paris, 
a Pimprimerie royale. 1842. Recueil des in- 
scriptions grecques et latines de Egypte, etu- 
diees dans leur rapport avec histoire politique, 
Yadministration interieure, les institutions ciyi- - 
les et religieuses de ce pays depuis la conquéte 
d’Alexandre jusqu’& celle des Arabes. Par M. 
Letronne. Tome premier. XLIV und 480 
Seiten in Quart. Begleitet von einem Wtlas 
mit 17 Platten in Fl. Folio. 

Ägyptens frühe Gultur hat von jeher der Ges 
Ihichtforfcher Aufmerkſamkeit auf fic) gezogen: gleidy 
wohl ift und deren Gefchichte nur durch zerftreute 
Nachrichten befannt geworden, deren Dunkelbeiten 
nur durch ein forgfältiges Studium der noch vore 
bandenen Dentmähler aufgehellt werden Fsnnen. 
Wie viel in diefer Hinficht feit der franzöfifchen 
Invafion in Ägypten geleiftet worden, ift allges 
mein befannt; aber durch alle’, was bis jet ges 
ſchah, ift dod) nur erft der Schleyer gelüftet, wels 
‘cher das .ägyptifche Alterthum verhüllte, und eß 


(68) 


890 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


bedarf noch der angeftrengteften Bemühungen ein= 
zelner Gelehrten, um tiefer einzudringen in das - 
innere Heiligthum. Unfer Berf. hat fchon im 3. 
1823 angefangen, Kgyptens Gefchichte während der 
griechifchen und römifchen Herrfchaft in Beziehung 
auf Chronologie, den Zuftand der Künfte und die 
bürgerlichen und religiöfen Gebräuche dieſes Lanz 
des aus griechifhen und lateinischen Infchriften zu 
erläutern. Das hier anzuzeigende Werk ift aber 
um fo verdienftvoller, da es ftatt der wenigen In⸗ 
Schriften, welche jened Merk enthielt, über 700 
Nummern, wovon mehr ald die Hälfte irgend ein 
biftorifches Sntereffe haben, liefern wird und diefe 
mit einer Umficht und Schärfe beurtheilt, wie mar 
fie nur von einem Gelehrten erwarten darf, wel: 
cher feinen rühmlichen Vorarbeiten nod) ein zwan⸗ 
zigjähriged Studium hinzu fügte, und in feiner 
glüdlichen Lage Feine Gelegenheit ungenugt vors 
über gehen ließ, um etwas miglidft Vollendetes 
zu liefen. Mit der Bemerkung, daß dem regen 
Forfchungseifer des gelehrten Verf nichts entging, 
was zur Vollendung feines Werkes von einigem 
Nuten feyn Fonnte, übergehen wir die Aufzählung 
alles deffen,; was er zu feiner Sammlung benußte, 
forwie uns auch die ausführliche Anzeige des frü— 
heren Werkes vom verewigten Otfried Müller im 
55. Stüde des I. 1824, welcher noch einige ane | 
dere von Fleineren Schriften verwandten Inhalte 
im 167. ©t. 1824 vgl. 36, St. 1833 und 80. 
St. 1825 folgten, der Mühe tiberhebt, die faft 
zwanzigfache Anzahl erläuterter Infchriften aus ei= 
nem Zeitraume von neun Sahrhunderten mit gleis 
cher Ausführlichkeit anzuzeigen. 

Wie jened Werk ift auch Diefes in zwey Theile 
abgetheilt, von welchen der erfte, bis jet allein 
erfchienene, diejenigen Inſchriften umfaßt, welche 
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fih auf die Religion der Kgyptier beziehen: von 
den drey Abtheilungen .dedfelben liefert die erfte die 


| Zempelinfchriften, welche ficy auf deren Erbauung © 


und Ausſchmückung beziehen, die zweyte priefter- 
liche Acten und die dritte religiöfe Widmungen aller 
Art. Der zweyte Theil foll nod) eine vierte Abs 
theilung von faft vierhundert fchriftlihen Denk⸗ 
mablen religiöfer Verehrung und Begrüßung gries 
hifchyer und römifcher Reifenden aus Nubien fos 
wohl ald aus Moypten, und von den Dafen nicht 
minder al8 von den verfchiedenen Straßen, welche 
den Nil mit dem rothen Meere verbinden, nebft 
der zweyten Glaffe von Infchriften enthalten, welche 
fid) auf die Regierung oder Verwaltung oder auch 
auf Privatintereffen beziehen, und deren erfte Abs 
theilung die Widmungen und Ehrenbezeigungen zu 
Gunften der Herrfcher oder Privatperfonen, die 
zweyte alle Verhandlungen von Seiten der Regies 
tung oder Verwaltung in chronologifcher Folge, die 


"dritte aber alle Leicheninfchriften begreifen foll. 


Die chriftlichen Infchriften werden in zwey verfchie: 
denen Abtheilungen, je nachdem fie für öffentliche 
oder religiöfe Beziehung ein befonderes Intereffe 
haben oder nicht, das Ganze befchließen, welchen 
jedoch außer einem chronologifchen Berzeidniffe als 
ler gewonnenen Gefchichtödate noch verjchiedene als 
phabetifche Regifter über die im ganzen Werke zer: 
fireuten hiſtoriſchen und philologifchen Bemerkungen 
folgen follen. Der den erften Theil begleitende 
Atlas enthält außer mehreren Facfimiled der ers 
läuterten Infchriften oder den Eopien, worauf fich 
des Verfs Erläuterungen gründen, eine Karte vom 
alten Agypten und dem Laufe des Nils zwifchen 
dem großen und Fleinen Gataracte nebft allerley 
Planen, Grundriffen und Anfichten derjenigen Denks 


Ä mähler, von welchen die Infchriften entnommen 
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ſind. Koͤnnen wir es auch einem Philologen, dem 
die Sache und Geſchichte noch mehr gilt als das 
Wort und die Sprache, nicht verdenken, wenn er 
ſeine Behauptungen durch allerley Zeichnungen zu 
verdeutlichen ſtrebt: ſie waren zur Erläuterung meh⸗ 
rerer Ausdrücke in der Inſchrift von Roſette, bes 
ſonders des Pſchent oder königlichen Kopfſchmuckes 
bey der Krönung im Tempel zu Memphis ſo un⸗ 
erläßlich, daß ſie der Verf. dem Texte ſelbſt beys 
fügte und noch am Schluſſe der Zuſätze und Be⸗ 
richtigungen ergänzte: die wichtigſte Zugabe bleiben 
doch die Facſimiles und Copien ſolcher Inſchriften, 
deren Ergänzung und Herſtellung ein nicht gerin⸗ 
ges Verdienſt des Bie iſt. Die reiche Sammlung 
von griechiſchen Papyrusrollen im Louvre zu Paris 
ſoll ein beſonderes Werk desſelben Formates und 
Druckes bilden. 

Wenn der Vf. den 56 Nummern von Inſchrif⸗ 
ten, welche er im erſten Theile erläutert, verhält⸗ 
nismäßig nicht fo viele Seiten gewidmet bat, als 
den 43 de& früheren Werkes, fo fpricht fich darin 
_ ein neuer Vorzug der gegenwärtigen fo vielfach bes 

teiderten Arbeit aus, welcher in der Beſchränkung 
unwefentlider BemerFungen und Fürzeren Darftel- 
lung des Gefagten befteht. Bon den beiden mög: 
lichen Anordnungen folder Infchriften zog er mit 
Recht die fehr belehrende Glaffification derfelben 
nach der Befchaffenheit ihres Inhaltes der nicht 
überall ausführbaren und die Aufmerkfamkeit Aus 
ferft zerfireuenden chronologifchen Anreihung vor, 
weldje er nur in einzelnen Unterabtheilungen der 
feftgefeßten Elaffen zu befolgen rathjam fand. Go 
wie er, um nicht Borftelungen verfchiedener Art 
mit einander zu vermengen, die chriftlichen Ins 
fhriften der fpäteren Zeit von den heidnifchen der 
Borzeit abjonderte, und als eine befontere Claffe 


.° 
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von Infchriften and Ende de8 Ganzen ftellte, fo 
bat er zu gleidem Swede die 24 Inſchriften der 
erften und 29 Infchriften der dritten Abtheilung 
erfter Glaffe beidnifdyer Snfehriften, da die zweyte 
Abtheilung außer der großen Inſchrift von Rofette 
nur noch zivey Nummern aus Phil& behandelt, in 
chronologiſcher Folge in zwey Abfchnitte geordnet, 
um die Periode der griechifdyen Lagiden von der 
Periode römifcher Kaifer zu fcheiden. Jn der vier« 
ten Abtheilung zu Anfange des zweyten Banded 
wird Dagegen die geographifche Anordnung vors 
berrfchen, während für jede befondere Gegend, je 
nachdem ed angemeffen fcheint, die Infchriften bald 
chronologisch, bald nad) den DenFmablen, welchen 
fie angehören, geordnet werden follen. Bey den 
Grgänzungen der nicht vollftändig erhaltenen, und 
bey den Berichtigungen der fehlerhaft verfaßten 
oder nur fehlerhaft abgezeichneten Infchriften vers 
fuhr der- Berf. mit folder Berüdfichtigung aller 
äußeren Umjtände, und mit fo großer Kenntnis 
alle8 deffen, mit welchem man vertraut feyn muß, 
um ein glüdlicher Wiederherfteller zu feyn, Daß 
man ihn nicht leicht eines Irrthumes zeihen Fann. 
Bon allen Hypothefen fern fic) baltend ging er . 
mehr darauf aus, vermittelft der Wnalogien ähnli⸗ 
her Inſchriften zu erforfchen, was nothwendig ers 
gänzt werden müffe, ald dürd) Anwendung eine’ 
audgezeichneten Scharffinnes zu vermuthen, was in 
den verwifchten Stellen geftanden haben Tönne, 
Nur in Bezug auf römifche Nomenclatur, deren 
nod) mangelhafte Kunde ihn fchon bey der fonft fo 
lehrreichen Erklärung der Snfehriften am Coloß des 
Memnon (vgl. Jahrg. 1832. St. 154) zu einigen - 
Misgriffen verleitete, ftechen etliche Berftöße febr 
gegen die Schärfe des Urtheiles ab, die in den 
Grläuterungen der Xempelinfchriften und priefterk- 
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den Verhandlungen berrfcht, wierwohl e8 aud) am 
Schluffe der Zempelinfchriften de8 Claudianifchen 
Berges Nr.17 auffällt, daß in den Worten EIII. 
P. IPOKOTAHIANOT das P nidt, wie 
in der Infchrift Pl. XV, 5, als Bezeichnung eines 
Chiliarchen oder KriegSoberften, fondern als Abkür⸗ 
zung ded Namens Rufus erklärt wird, wofür je 
Doch, wenn man eine Ramenverfürzung annehmen 
dürfte, den Infchriften bey Murat. 1036, 6 vel. 
2039 u, Grut. 464, 1 zufolge vielmehr Rubrius 
zu ergänzen wäre, Breylich pflegt die Chiliarchen- 
bezeichnung hinter dem Namen zu ftehen, wo fie 
der Berf. fammt der Angabe der Legion verwifcht 
glaubt; allein wir lefen aud) S. 230 gegen den 
gewöhnlichen Gebrauch in einer Infchrift ent yyse- 
#ovog Taiov Iudsoiov, und für den Chiliarcyen 
reichte der einfache Name Proculejanus eben fo: 
“wohl bin, wie ſich Nr. 43. Pl. XIII, 10 ein He: 
Eatontarch oder Genturio bloß ITooxAog P unter= 


ſchrieb, wo jedoch der Verf. nach der Analogie der- 


vorher gehenden Zeilen noch einen Vornamen er: 
gänzt. 


Ungeachtet der Name Valvennius in Trajans 
| Zeit’nicht mehr auffallen Tann, ald der Name eis 
neö Primuspilus bey Gäfar B. G.V, 35. T. Bal- 


. 


ventius, erklärt doch unfer Berf. die Worte der 


Infchrift Ne. 40 dd Ovadovervio Iloeioxw P. 


Asye..uß. al8 eine Bufammenfeßung dreyer Ges 
ſchlechtsnamen dr) Oval[ieoiw] Aov[xio] Evvid 
u.f. w. ohne fid) weder an die ungewöhnliche Bers 
Fürzung der Namen, nod) am die minder übliche 
Schreibung Aovxıos für Asvxıog zu flogen. 
Huf die gewöhnlichen. Abkürzungen römischer Bor: 
namen nimmt unfer Bf. fo wenig Rüdficht, daß 


ex in der Unterfchrift . der. Inſchrift Nro. 47 für | 
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én) Tollaviov Dlaviavov enapyou Alyunıov, 
weil Pollanius ein ungewöhnlicher Name fey, ein 
Soldat bey Mur. 2039 aber Alanius heiße, én 
IIo[3Xrov) "Araviov, wie in der Inſchrift 52. 
Pl. XVI, 2 [Ho[Bdcog Olvoarıog, zu lefen vor⸗ 
fhlägt, als ob nicht, wenn man fic) eine Andes 
sung erlauben wollte, auch ZI. "Oxdaviov gelefen 
werden Eönnfe, da ein P. Oclanius Celer bey 
Grut. 240 vorfommt. Doc mozu foldhe Andes 
rung, da der Name Pollanius nit mehr Auffal: 
Iendes bat, al& Pollenius bey Mur. 605 u. a. 
Um jedoch das ärgfte Berfehen diefer Art anzus 
führen, bemerfen wit, daß in der Infchrift 46 aus 
der Zeit des M. Aurelius und Commodus der 
Name eines Statthalters von Ägypten, wovon nod 
die Budftaben KTOTMHIOTMATNOT ets 
balten find, [Me]oxov oder [Mag]xiov Mriov 
Mayvov gedeutet, und daher in die Zeit zwiſchen 
178 u. 180 n. Shr. G., wohin Labus einen M. 
Petronius Honoratus verlegt bat, ein Marcius 
Mevius Magnus als Statthalter Ägyptens anges 
jeßt wird, welchem P. Alanius zwifchen 180 und 
183 gefolgt ſeyn fol. Immer nur Furze Gefchledytös 
namen fuchend, verfiel er nicht auf den fo häufig 
vorfommenden Namen Pactumejus, welchen Bents 
ley in der 17. Epode ded Horatius V. 50 für den 
Schn der Canidia bherftellte; gleichwohl hat Marini 
in den Verhandlungen der arvalifden Brüder ©. 
AOL das Verzeichnis der von Bentley angeführten 
Pactumeje, u:ter welchen fi) aud) Pactumejus 
Magnus im Leren de8 Commodus von Lampridius 
c.7 befindet, mit zwey Gonfuln Q. Pactumejus 
Fronto v. 3. 80 und J. Pactumejus Magnus v. 
3. 183 vermehrt. Ein Berftoß anderer Art ift 
e8, wenn in der Infchrift Nr. 12. Pl. X11, 7 vor 
Gea peeyioty dad Adjectiv vewréog ausgelaſſen 
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und nachher behauptet wird, daß Isa vewrcon 
einen Gegenfah zu Hex pesyiory bilde. Dennoch 
räumen wir gern ein, daß Die Mgyptier den römi- 
fhen Kaiferinnen den Namen einer Göttin mit 
dem Zuſatze vewreoa beylegten, oder auch vea "Jorg 
fagten, wie ein Kaifer eben fowohl veog Zeve, 
veog Atovvcog, veog Aone, veos Ayadodai- 
pooy u. dgl. als wdog Zeßaoros genannt wurde. 
Die Bemerkung, daß nach dgyptifdem Sprachge: 
brauche eine Königin des Könige Schwefter bes 
titelt wurde, wenn fie mit ihm auch nur weitläufig 
oder gar nicht verwandt war, ift fchon vom Rec. 
des früheren Werkes hervor gehoben; hier finden 
wir aber auf Beranlaffung des Obeliffen aus 
‘Phila, worauf der Strateg der Thebais des Kö⸗ 
nigd Berwandter heißt, eine außführliche Erläus 
terung diefeS Ausdruckes ©. 346 bis 351. . Ein 
Orientalift würde fid) über die morgenländifchen 
Bezeichnungen hoher Würden durch die Namen der 
nächſten Verwandten, wie des Baterd, Sohnes, 
Bruders, und der Mutter, Tochter, Schwes 
fter, vielleicht noch weitläufiger verbreitet haben. 
Unter mehreren Briefen von Königen führt der 
Verf. aus 1 Maccab. XL, 32 auch den von De 
"metrius an, worin Diefer den vorher ald Ber: 
wandten bezeichneten Lafthenes feinen Vater 
betitelt. Daß Bater des Königs morgenlän- 
diſcher Ausdrud zur Bezeichnung der Vezirwürde 
fey, lernen wir aus Genef. XLV, 8, wo Zofeph 
zu feinen Brüdern fagt: Ihr habt mich nicht her⸗ 
gefandt, fondern Gott: der hat mid) dem Pharao 
zum Bater gefegt und zum Herrn über all fein 
Haus und zum Fürften in ganz Agyptenlande. 
Darum erklärten alte Ausleger, welchen Luther - 
folgte, Genes. XLI, 43 den ägyptifchen Ausdrud 
Abrech ftatt Reiget euch durch Bater des Kis 


ı 
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nig& oder Randesvater. So irrig diefe Erklä⸗ 
tung war, fo verdient doch diefe Stelle bier voll: 
ftändig angeführt zu werden, auf Daß man daraus 
die hohe Beteutung eines Baters ded Königs bey 
den Agyptiern erkenne. Du follft, fagte Pharao 
zu SIofeph, über mein Haus feyn, und deinem 
Porte fol all mein Volk gehorfam feyn; allein 
des Eöniglichen Stuhles will ich höher feyn denn 
du. Und weiter fprady er: Siehe! ich habe did 
über ganz Ägyptenland gefeget, und that feinen 
Ring von feiner Hand, und gab ihn Dofeph an 
feine Hand, und Fleidete ihn mit Fdftlidyer Leinwand, 
und. bing ihm eine goldene Kette an feinen Hals, 
und ließ ihn auf feinem anderen Wagen führen, 
und vor ibm ber außrufen: Neiget euch! u. f. w. 
Daß den Berwandten ded Königs nach perfifder 
Sitte eine goldene Halskette oder auch Spange 
gegeben zu werden pflegte, weifet unfer Verf. aus 
1 Maccab. X, 89 nach; wie aber die Perfer noch 
auf andere Weife verdienftvolle Männer ehrten, lehrt 
dad Bud) Gfther VI, 7 ff. Ob nun aber gleid 
die Könige felbft oder die Götter auf Erden in der 
heiligen Schrift Söhne Gottes genannt werden, 
wie David Pf. LXXXIX, 28 al8 der höchſte un 
ter Den Königen auf Erden Sehovahs Erftges 
borner heißt, fo meint doch unfer Berf., daß es 
ebrenvoller fey, vom Könige Bruder genannt zu 
werden, ald wenn er Bater grüße: und wirklich 
wird auch bey den Hebräern der Ausdrud Brus 
ber von Perfonen und Sachen gebraucht, die ſich 
FAR demzufolge der Vitel Bruder und Schwes 

er gleiche Rechte verlieh, während Wohlthäter und 
verdienftliche Perfonen jeder Art, wie der gefchidte 
Künftler Huram 2 Chronik. I, 13, Bater und 
Mutter begrüßt wurden. Doch nannte man aud 
alle Defreundete Bruder, wie Schwefter ein 
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LiebFofungswort an eine Geliebte ald Gefährtin 
und Genoffin war. Zu den manigfaltigen Schmei- 
cheleyen, welche die Agyptier den griechifchen Koö⸗ 
nigen und römifchen Kaifern ertviefen, gehört aud 
die Benennung geiviffer Tage nad) den Namen 
der Perfonen, welche man ehren wollte, oder die 
Nuloaı Enwvvroe, worüber der Verf. manche in- 


tereffante Bemerkungen mittheilt. Es begnügte 


fi) aber der Bf. nicht, allerley Belehrungen aus 
den erläuterten Infchriften zu fchöpfen, wie 3. 8, 
daß der Dichter Tryphiodorus, nad) der Göttin 
Sriphis, wie Iſidorus nad) der Göttin Sis, 
benannt, eigentlih Driphiodorus zu fchreiben 
fey, fondern er reihte auch an feine Erläuterungen 
manche belebrende hiftorifche und geographifche Nach: 
richten und Berichtigungen, wie ſchon der Rec. des 
früheren Werkes bemerkte. So befchließt die erfte 
Section der erſten Abtheilung eine chronologifche 
Tafel von den michtigften Begebenbeiten in ber 
Familie der Lagiden v. 3. 205—81 v. Chr. G., 
wie Die zweyte Section ein chronologifched Ders 
zeichnid der Statthalter von Agypten unter Vibes 
rius. Überhaupt wird dad Verzeichnis folcher Statt: 
halter unter den römifchen Kaifern, wenn gleich 
ihre Namen, wie wir oben bemerFten, nicht immer 
richtig beftimmt find, vielfach bereichert. 

Unter den Secretären fpäterer Kaifer, welche um 
ihrer Valente willen zu Präfecten von Ägypten 
* befördert wurden, befand fic) auch der Rhetor Avi⸗ 
dius Heliodorus, Sohn eines Avidius Gee 
verus und Vater des Avidius Caffius, deffen 
Mutter eine Caffia war, unter weldjem der Rhe⸗ 
tor Ariftides in Ägypten reifete. Beider Rhe⸗ 
toren Zeitalter wird durch eine Infchrift aus der 
Mitte des 3. 140 n. Chr. G. beftimmt, in welcher 

Avidins Heliodorus als Eparch von Agypten 
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genannt ijt, Ohne und über dergleichen Tehrreiche 
Bemerfungen weiter zu verbreiten, erwähnen wir 
nur noch, daß die Infchriften vom Berge Clau⸗ 
dianuß, worin unter Claudius die Porphyrbrüche 
angelegt wurden, aus welchen man die Porphyre 
ftatt des Granites zu Säulen und Tempeln vers 
wandte, befonderen Anlaß zu interefianten Bemers 
fungen darboten; unter anderen rechnen wir dahin 
die Bemerkungen über die Wege und den Canal, 
der zum rothen Meere führte. Auch die Infchrift 
von Rofette bot manigfache Gelegenheit zu Berich- 
tigungen und Ergänzungen früherer Ausleger. Die 
drepßigjährige Periode, worauf der Vitel xvocoe 
toraxovtast7o/dwy anfpielt, wird nad) der Anas 
logie der zwölfjährigen Periode bey den Chaldäern 
für Die Umlaufszeit des Planeten Jupiter für die 
Umlaufszeit ded Saturnus erklärt. Unter den ers 
wähnten Phylafterien verfteht der Bf. Scarabäen, 
welche man, auf der unteren Fläche mit dem Kös 
nig8namen befchrieben, als Amulete oder Talis⸗ 
mane in Ringen oder Haldbändern oder fonft am 
Leibe getragen babe, Phtha fol durd “Hoac- 
asos nur wegen des ähnlichen Klanges überſetzt 
feyn, wie Neith oder Netha durch die Umftellung 
AI$nvn, oder Apis dburd) "Exagog. Der 
Borjas Osor vieler Namen, wie "Occoanrs und 
Ooopanvsviıs wird ald eine Bufammenfeßung 
aus den Namen "Oo(roıs) und "Moloc) gedeutet. 
Doc, um nicht Durch dergleichen Aufzählungen von 
Einzelheiten zu weitläufig zu werden, fließen wir 
diefe Anzeige mit dem Wunfche, daß die griechis 
fhen und römiſchen Infchriften Kleinafiend einen 
ähnlichen Sammler und Erläuterer finden mögen, 
da deren Ausbeute für Kunft und Wiffenfchaft, für 
Literatur und Gefchichte, gewiß noch viel bedeutens 
der feyn dürfte. ‚ & F. Grotefend. 


was, wee =. ~oe 
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Kiel, . 


Univerfitätd= Buchhandlung, 1842.. Über die 
neueren Verſuche zur Verbefferung der Gefängniffe 
und StrafsAnftalten. Bon Dr. Chr. ©. Math. 
David, Profeffor der Staatsöfonomie an der 
Univerf. zu Kopenhagen. Aus dem: „ny ſtatsoe⸗ 
conomife Archiv” Bd. 1. Heft 1, überfegt. Mit 
einem Borworte von Dr. N. Fald, Ctatörath, 
ord. Profeffor der Rechte an der Univerſ. zu Kiel, 


u.f.w. LIT und 104 Seiten in Octav. 


Aus dem unaufhaltfamen Strome der Zeit, wels 
cher nach dem ewigen Gefehe der Entwidelung und 
des Fortfchrittes fo viele Neuerungen und Umftals 
tungen de8 bisher Beftandenen mit fich führt, taucht 
fo manches auf, an welchem jeder gebildefe Menſch 
und Staatöbürger den lebbhafteften Antheil nehmen 
muß, dem er fic) auf Feine Weife entfremden darf, 
will er nicht weit hinter der Einficht feiner Zeit 
und deren vorzüglichften Bedürfniffen und Interef 
fen ſchmachvoll zurüc bleiben. Unter diefen nimmt 
die faft in allen Ländern begonnene Reform der 
Gefängniffe und Strafanftalten eine der erften Stel- 
len ein; überall treten Männer auf, weldye fid 
diefen Gegenftand zur Aufgabe ihred ganzen Les 
bend gemadt haben und die mit unermühlichem 
Eifer die Durchführung ihrer philanthropifchen 
Borjchläge troß der vielen fich ihnen entgegen ftel- 
lenden Hinderniffe raftlos verfolgen. Zwar find 
unter diefen felbft die Anfichten noch verfchieden: 
vieles ift aber fchon zur Annäherung an daB Befs 


ſere gefdeben, und es fteht zu hoffen, daß aud 


endlich hier das wahrhaft Zweckmäßige und Ers 
fprießliche den Sieg davon trage. Manches dare 
über haben bereits die f. gen. politifchen Blatter 


verkündet, indeffen können fic) diefe auf Erläute: 
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rung des Einzelnen felten einlaffen; fie erzählen 
bloß das, was fich ereignet, und überlaflen ed dem 
Lefer, da, wo er näher unterrichtet feyn will, an 
die betreffenden Schriften felbft zu geben und aus 
diefen fich über dad Weitere felbft zu belehren. 
Ref. glaubt aber in diefer Beziehung manchem eis 
nen Dienft zu leiften, wenn er in etwas ausführ⸗ 
liderer Darftellung, ald er fonft gewohnt oder als 
ed für diefe Blatter angemeffen fcheinen möchte, 
fi) über eine der neueften Schriften über den in 
Rede flehenden Gegenftand vernehmen läßt; er thut 
died aber um fo lieber, al8 gerade die vorliegende 
Schrift mit Gründlichkeit der Unterfuhung eine 
audnehmende Einfachheit und Klarheit der Darftel= 
lung verbindet und daneben nod) den in Angeles 
genbeiten diefer Art nicht genug anzuerfennenden 
Borzug der Unbefangenheit und Unparteylichkeit an 
fi trägt. Der Werth diefer urfprünglicy in daz 
nifder Sprache erfchienenen Schrift ift aber außer⸗ 
dem noch dadurch erhöht worden, daß der würdige 
petausgeber derfelben fie mit vortrefflichen Bemer⸗ 

ngen über die gefchichtlihe Entwidelung der 
Strafanftalten und über den Gang der damit ges 
machten Berbeßerungsverfuche verfehen bat. Die 
Schrift zerfällt demnadh) in gwey Hauptabtheiluns 
gen, von welchen die erfte dad Vorwort Falcks, 
Die zweyte aber die Abhandlung Davids felbft 
enthält. — Unter I. des Borworted erhalten wir 
- guerft die hiftorifchen Bemerkungen, und wir were 
den belehrt, daß die Gefangniéftrafe, welche nach 
dem römiſchen Rechte nur felten und niemablé auf 
Lebendzeit Statt finden follte, wenn man nicht die 
fpäterhin vorfommende lebenélanglide Einfperrung 
ehebrecherifcher Frauen in ein Klofter als eine Art 
der Gefängniöftrafe anfehen will, bey den geiftli= 
den Gerichten eine fehr allgemeine Anwendung 
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gefunden hat, und daß felbft die Febenslängliche 
Gefängnisftrafe in den Firchlichen Rechtsquellen als 
ein zuläffiges Strafmittel anerfannt ift. Die welte 
lichen Gerichte folgten nach, fo ältere deutfche Staz 
tute und die peinliche Gerichtöordnung. Die Ge- 
fingniffe, welche zur Bollziehung der Strafe bez 
nugt worden, waren Detentionsgefingniffe, auf eine 
einfame Haft eingerichtet. Zuchthäufer wurden aber 
zuerft im 16. Sabrh. in Holland und England, in 
London 1552, in Amfterdam 1595 eingerichtet. In 
Deutfchland fommen fie erft im folgenden Jahrh. 
vor, und zwar find die älteften Zuchthäufer dat. 
Hamburger, geftiftet 1616, und da8 wahrfcheinlid) 
noch etwas dltere in Bremen. Seit der Mitte des 
‚ Jahrhunderts werden fie immer allgemeiner, in. 

manchen deutfchen Ländern find fie indes erft in 
den erften Decennien des vorigen Jahrhunderts er= . 
richtet worden. Anfangs mehr ein polizeyliches 
Suchtmittel, wurden jie fpäter für Eriminalverbre- 
cher beftimmt. Bey ihrer erften Einrichtung und 
geraume Zeit nachher waren die Zuchthäufer den 
‚Regierungen fehr einträglich, und die Überzeugung 
ihrer großen Nüblichfeit war fehr allgemein; ins 
deffen haben fich fpäter die Urtheile über diefelben, 
wenigftend über die Geftalt, wie fie bis auf die 
neuere Zeit in Deutfchland eingerichtet waren, fehr 
erheblich geändert, befonders feitdem dDurd) Howard 
(1771) die öffentliche Aufmerkfamkeit auch in Deutfch» 
land auf die PVerbeßerung der Gefängniffe und 
Buchthäufer gerichtet und in diefer Beziehung ein 
allgemeiner Eifer, für diefen Swed zu wirken, bey 
den Schriftftelern angeregt worden war. Die 
fchlechte Einrichtung der englifchen Gefängniffe ver - 
mochte eben Howard auf eine Umgeftaltung der: 
felben zu dringen. W. Penn gibt an, daß die 
Anzahl derjenigen Perfonen, welche feit der Wie⸗ 
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berberftellung der Stuarts allein unter denen, welche 
der Religion wegen in die Gefängniffe kamen, in 
diefen umgefommen feyn follen, fid) auf 5000 bes 
laufen babe! Die Reformen, welhe Howard 
wünjchte, gingen auf eine befere Behandlung der 
Gefangenen und auf eine befere Einrichtung der 
Strafanftalten. Jn letzterer Beziehung verlangte 
et 1. eine folche Einrichtung der Strafanftalt, daß 
jeder Delinquent allein ſchlafen könnte. 2. Sons 
derung der Gefangenen in Glaffen. 3. Anbhalten 
der Gefangenen zur Arbeit. Durd) Howard 
wurde die Zuchthaußftrafe in die Reihe der englis 
Shen Griminalftrafen eingeführt (1779); die ames 
tifanifden Staaten haben nun feit 1790 nad dem 
Howardfden Plane ihre Strafanftalten verbefs 
fert; da aber 20 Iahre fpäter die getroffenen Eins 
tidtungen nicht eben den Erwartungen. entſprachen, 
begannen die Nordamerifaner den Howardfchen 
Plan durchaus zu verbefern. Es Haben fich in 
Amerika feit den lebten 25 Jahren die beiden jeßt 
fo allgemeinen Syfteme, dad Muburnfde mit 
nidtlider Abfonderung der Sträflinge in Ginzelns 
zellen und gemeinfamer Arbeit bey Zage, unter 
Beobachtung eines unverbriicdliden Schweigens 
und dad Syftem von Philadelphia mit einfa- 
mer Ginfperrung der Sträflinge in Einzelnzellen 
bey Zag und bey Nacht ausgebildet. Auch in 
Deutfchland wurde die Aufmerkfamkeit von Neuem 
auf die Berbeßerung der Gefdngniffe gelenkt, und 
befonder8 ift man auf die Nothwendigfeit aufmerfs 
fam geworden, die Sträflinge zu claffificieren und 
fie außer der Zeit der Arbeit möglichft zu ifolieren. 


Daher der Unterfchied der Smangarbeithäufer und 


der Zuchthäufer oder auch der verfchiedenen Grade 
der Zuchthaußftrafe. Sn. Dänemark wurde 1790 
eine folche Sonderung der Strafgefangenen einge: 
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führt, fo in Kopenhagen zwey Abtheilungen, das 
Zuchthaus und dad Beferungshaus.— Nach dies 
fen gefchichtlihen Bemerkungen folgt unter IL die 
Ginleitung, weldje David feiner Schrift voran 
geftellt hat. Der Berf. geht von dem richtigen 
Geſichtspuncte aus, daß Strafanftalten, in deren 
ganzen Ginridjtung e8 liegt, daß die Strafe weder 
hinreichend abfchredend ift, nod) beßernd auf den 
Berbrecher wirken ann, eine neue Urfache zur Vers 
mehrung der Verbredyen, die fie hindern follten, 
und fo zu einer neuen Gefahr für die Nechtöficher: 
heit werden. Biel hat die Dänifche Regierung zur 
Verbeßerung der Strafanftalten bereits gethan, al 
lein die gegebenen Beftimmungen Eonnten nidt 
immer mit Confequenz durchgeführt werden. Aber 
auch das bisher befolgte Straffyftem ift nichts we 
niger ald zufrieden flellend; der Berf. belegt dies 
durch den Nachweid, daß von den in den lebten 
5 Jahren im Zucht Rafpel= und Beßerungshaufe 
befindlichen VBerbrechern unter den Männern unge 
fähr 40 Proc. und unter den Frauen circa 56 
Proc. früher fchon zu öffentlichen Strafarbeiten 
verurtheilt gewefen. Die Anzahl der Rückfälle ift 
aber unleugbar der Prüfftein für die Zweckmaͤßig⸗ 
Feit eines jeden Gefangniffes. Der Verf. zeigt 
ferner, daß die Sterblichkeit in den dänifchen Straf 
anftalten eine nicht unbedeutende iff. Ferner find 
die Koften derfelben fehr groß; fo Foftet die Unter 
haltung’ der Strafanftalt zu Glückſtadt 21,000 
Zhle. Pr, C. und ein Gefangener jährlich 30 Tl. 


(Schluß folgt.) 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





92. Stuͤck. 
Den 10. Junius 1843. 





Kiel. 

Schluß der Anzeige: “Über die neueren Bers 
fuche zur Verbefferung der Gefängniffe und Straf: 
Anftalten. Bon. Dr. € ©. RN. David. Mit 
einem Borworte von Dr. R. Fald.’ 

In den Fleineren Strafanftalten ift natürlich der 
Unterhalt des Gefangenen noch Eoftfpieliger, fo in 
Altona 86 Thlr. jährlih. In Kopenhagen ift die 
Summe 37}, nur in Wiburg koſtet der Gefangene 
284 Shaler. Allein wenn hier audy der Unterhalt 
geringer ift, fo bat doch daß bier eingeführte Sys. 
fem fo offenbare Nachtheile, befonderd in Hinfidt 
auf die Beßerung der Gefangenen, daß die gerin- 
gere Koftfpieligkeit nicht als Borzug gelten kann. 
Unterm Sten April 1840 bat nun der König eine 
Kommiffion nieder gefegt; um zu unterfuchen, wel⸗ 
den Einfluß bey der bevorftehenden Grrichtung 
neuer Strafanftalten: ſowohl im Königreihe wie im 
Herzogthume Holftein, ftatt der zum heil abges 
brannten Gebäude, den neueren Gefängnisfyfteinen 
einzuräumen ift. Die Regierung hat fo an den 
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Tag gelegt, daß fie eine Reform des Gefängnis 
wefens für nothwendig und wichtig hält. Wher 
aud) das Publicum foll diefes einfehen, damit die 
Regierung auf die Unterftiigung und Mitwirkung 
der Communen Anfprud) machen Finne. Diefer _ 
Umftand hat eben die Schrift Davids hervor ges 
rufen, damit eine richtige Auffaffung deffen, was 
Noth thut, Überall verbreitet werde; darum find 
der Schrift felbft diefe Bemerkungen voran gefchict, 
deren Sweet es ift, zur Erweckung und Begrfin: 
dung der Überzeugung beyzutragen, daß die Ge: 
rechtigfeit und da8 Sntereffe des Staates dazu auf: 
fordern, wejentlicye Berbeferungen hinſichtlich deb 
Gefängniswefens ind Werk zu richten, und daß die 
dadurdy veranlaßten Ausgaben denen beygezählt 
werden miijjen, denen fic) der Staat weder entzies 
ben Fann nod) darf. — Unter HI. fügt der würdige 
Heranésgeber nod) einige Bemerkungen über die 
Verbeßerung der Strafanftalten und über den Werth 
der fo genannten Strafiyfteme hinzu, wobey er «6 
nicht unterläßt, die Anfichten Davids felbft mit 
critifchen Anmerkungen -zu verfehen. Cr erklärt 
fi, mit David einverftanden, für das Philadels 
phifche Syſtem und bringt nur einige ihm noth: 
wendig fcheinende Modificationen zur Sprache. — 
David beginnt feine Schrift mit der Aufzäh⸗— 
lung der Verdienfte Howards, welder nicht bloß 
ein Auge für die Mängel der Strafanftalten hatte, 
fondern auch vollfommen die richtigen Principien 
erkannte, nad) welchen fie zu verbeßern find, näm⸗ 
lid) Trennung und Befhäftigung. Der Zeit 
punct, in welchem er auftrat, trug für Bie Foͤrde⸗ 
tung feiner Abfichten nicht weniger dazu bey, als — 
feine heldenmüthige Ausdauer und Aufopferung. 
Damahls feßten nämlich die großen Fragen über 
die Rechte der Menfchen, über den Swed ded Staa⸗ 
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te8 und über die zweckmäßige Einrichtung der Staatés 
anftalten alle Gemüther in Bewegung und brachten 
die Gabrung in der Welt hervor, aus der fo vieles 
Gute und Groge hervor gegangen ift, wenn gleidy 
auch die fo entftandenen Leidenfchaften zu Einfei- 
tigkeit und Übertreibung geführt haben. Conſe⸗ 
quent tjt indeffen Howards Reform nod) nirgend 
durchgeführt, denn wenn gleich viele’ anders gewor⸗ 
den, fo beſchränkt fid) an den meiften Orten das 
Berbeßerte allein auf Ordnung und Difciplin. Das 
mit ift aber die Aufgabe bey Weitem nicht gelöft, 
denn fo lange die Gefangenen in den Strafanftal- 
ten fich gegenfeitig durdy Verkehr mit einander bey 
Zag und bey Nacht verführen und fittlich verders 
ben finnen, die Arbeit nur ald eine Duelle des 
Grtrages, die Ordnung nur als Sicherungsmittel 
angejehen wird, fo lange wird die Strafanftalt nies 
mablé ihren höheren Swe erreichen, und dazu beys 
tragen Fénnen, daß die, welche aus derfelben hervor 
geben, nicht von Neuem Verbrechen begeben und 


"den Rechtöfrieden im Staate flören. Amerika ift 


aber dad Land, wohin fid) Europa wenden mug, 
wenn von den Reformen ded Gefängnisweſens die 


Rede ift; denn gleidjwie e8 nicht bezweifelt werden 


Fann, daß die Ideen zu den amerifanifchen Straffyfte: 
men von Europa audgegangen find, eben fo wenig ift 
ed zu leugnen, daß diefe zuerft in Amerika auf eine 
Weife ausgeführt wurden, die e8 möglidy madt, den 
Werth derfelben zu beurtheilen. In den amerifani- 
fihen Strafanftalten ift nämlicy ein-Poenitentiar: 
fyftem eingeführt, welches durch zweckmäßige Ü ren: 
nung und Befdhaftigung der Gefangenen den 
Swed hat, die Strafe fomohl abfchredend als 
teformierend (befernd) zu machen, oder ed zu 
beivirken, daß der zur Haft einer Strafanftalt Bers 
urtheilte ein foldjed Übelierleidet, daß er aus Furcht 
. [69] * 
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davor, wenn er nach beendigter Strafe feine Frey⸗ 
beit wieder erlangt, fid) enthalten werde, von Neuem 
Verbrechen zu begehen, und hier eine folche mora: 
lifd) sinduftrielle Erziehung erhalte, daß er nach fei= 
ner Entlaffung fowohl den Borfak als die Kraft 
haben wird, fic) auf eine redlidje Weife zu ernäh: 
ren und Verfuchungen und Lodungen zu neuen 
Berbrechen zu widerfteben. Man hat dies in Ames 
tifa auf zmweyerley Weife zu bewirken gefucht, ent- 
weder durch gänzliche Abfonderung der Gefangenen 
von einander, fo daß ein jeder, ungefehen und un⸗ 
gehört von allen Anderen, am Tage in der Zelle 
arbeitet, in welcher er auch die Nacht zubringt (Phi⸗ 
ladelphifches Syftem), oder durch Ybjonderung von 
einander’ zur Nachtzeit, mährend man fie am Tage 
unter ftrenger Beobachtung de’ Stilifchweigens zu⸗ 
fammen arbeiten läßt (Muburnfdes Syftem, von 
Auburn im Staate New-York). Diefe beiden Ars 
ten von Strafanftalten. haben europäifche Gommif- , 
farien näher unterfuht und an ihre Regierungen 
Berichte abgeftattet. - Indeffen dürfen bey Unter: 
fuchungen über da8 Gefängnisweſen nicht die armies 
rikaniſchen Strafanftalten allein berückfichtigt werden, 
fondern ed miiffen aud) Abänderungen mit betrad;= 
tet werden, welche das Poenitentiar-Syftem durd) 
feine neve VBerpflanzung von Amerika nad) Europa 
in England, Frankreich, und mehreren anderen Staas 
ten erfahren bat, welche alle dahin gwecfen, ben . 
Gefangenen zu: befern, während er feine Strafe 
erleidet, oder ihn eine Strafe erleiden zu laflen, 
welche innere und äußere Motive bey ihm binter- 
Taffen fann, nad) feiner Entlaffung nicht wieder die 
Bahn ded Verbrechens zu befreten. Sehr wichtig 
ift aber aud) die zweckmäßige Einrichtung der Des , 
tentionsgefängnäffe, deren Beftimmung dahin geht, 
diejenigen, welche wegen Verbrechen angeklagt find, . 
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fo lange aufzunehmen, bis die gegen fie eingeleitete 
gerichtliche Unterfudjung beendigt worden ift und 
ihre Freyfpredjung oder Verurtheilung Statt ges 
funden bat. Diefer Gegenftand fteht mit der beſ—⸗ 
feren Einrichtung der Strafanftalten in Der ges 
naueften Berbindung und madt eigentlid) einen 
nothiwendigen Theil der beabfichtigten Reform aus, 
obgleid) man foldyed lange überfehen bat. In den 
Detentiondgefängnifien geht nämlich mander zu 
Grunde, und eine große fittlihe Berdorbenbheit wird 
dadurd) bewirkt, wenn der unfchuldig AngeFlagte 
oder der noch nicht ganz Gefunfene mit den Schledys 
teften zu verkehren gendthigt wird. Es find aber 
für die Detentiondgefängnijle die Grundbedinguns 
gen der Reform ganz diefelben, wie für bie 
Strafgefängniffe, Abfonderung und Arbeit, fonft 
wird der unfduldig Sigende demoralifiert und 
der Gang der richterlichen Unterfudung Dadurch 
im höchſten Grade geftört. — Der Berf. erörtert 
hierauf Die verfchiedenen Einrichtungen der Strafs 
anftalten, welche unter dem gemeinfchaftlichen Nas 
men des Poenitentiarfyftemes zufammen gefaßt 
werden und beginnt zuerft mit der Darftellung des 
Philadelphifdhen Syftemes, nach welchem die 
Gefangenen, jeder in feiner Zelle, Tag und Nacht 
durchaus abgefondert, am Tage aber durd) pafs 
fende Ginjelnjellen befchäftigt find. Dieſes Sys 
ftem ſucht nicht, wie man fo oft zu glauben 
fheint, eine völlige Sfolierung des Gefangenen zu 
bewirken. Es geht nur darauf aus, ihn von de 
nen zu trennen, welche böfe Neigungen und Ge: 
ringfhäßung der Gefege mit ihm theilen, vor des 
nen er mit feiner Schlechtigfeit prablen oder von 
deren Schlechtigfeit er verführt werden würde; die - 
Beftrebungen gehen aber auch zugleich darauf hin, ° 
ihn in nähere und dauernde Verbindung mit denen 
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zu bringen, welche ihn beßern Fönnen. Nennt man 
daher das Syftem ein Ifolierungsfyftem, fo darf 
die8 nur in dem Sinne verftanden werden, - Daß 
der Gefangene in jeder Beziehung von anderen 
Gefangenen ifoliert wird. Freylich muß aber aud, 
um dieſes Syſtem zu verwirklichen, das Gefängnids 
gebäude diefe völlige Ifolierung der Gefangenen 
geftatten, während e8 auf der anderen Weife fo 
eingerichtet feyn muß, daß die Verbindung zwifchen 
den Gefangenen und denen, welche die Aufficht 
über fie haben oder ſowohl in geiftiger wie indus 
ftrieller Hinficht wohlthätig auf fie einwirken fol: 
len, auf jede Weife erleichtert wird. Um unferen 
Lefern von der Ordnung und Difciplin in einer 
Philadelph. Anftalt einen Begriff zu geben, theilen 
wir bier einen Auszug aus dem Berichte des Dr. 
Julius mit (fiehe deffen Nordamerikas fittliche 
Zuftände, 2. B. p. 280): "Sobald der Gefangene 
in die Anftalt abgeliefert ift, erhält er eine Nummer, 
bey welcher er ftätd genannt wird, fo daß fein Name 
niemahld auSgefprodjen wird. Nach einer ermahs 
nenden Anrede ded Directord wird er in feine 
Zelle gebracht, und er bleibt hier allein feinen Be: 
tracjtungen überlaffen, ohne Buch oder Beſchäfti⸗ 
gung. Nach einigen Vagen befucht ihn der Diz 


Tal 


‚rector, oder ein Infpector, der Arzt oder Prediger, 


und fchon bier bittet der Gefangene gewöhnlich) 
um Beichäftigung, durd) welche er fich in feiner 
peinlichen Einfamkeit zerftreuen Tönne. Diefe wird 
ihm nicht gleich gewährt, fondern erft Dann, wenn 
man fich überzeugt hat, daß die Einſamkeit auf 
die Befchaffenheit feined Gemüthes Einfluß gewinnt. 
Alle Gefangenen flimmen darin überein, daß die — 
Zeit bis fie Arbeit erhalten, die qualvollfte fen. 
Meder mündlich noch fehriftlich erhält er von dem, 
was außer feiner Zelle vorgeht, Nachricht, und nur 
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erft Später, wenn er fid) gut aufführt, darf er an 
die Seinigen fdyreiben, nie aber Antwort erhalten. 
Der Gefangene wählt hierauf feine Arbeit, und 
verſteht er gar feine, fo wählt er eine folche, worin 
ihn ein Werfmeifter der Anftalt unterrichtet. Auch 
im Leſen, wenn er es nicht Fann, wird er unter» 
richtet, und vom Prediger in der Religion unters 
wiefen. Am Sonntag werden die Whiiren der 
Sellen halb geöffnet, fo daß alle den Prediger deuts 
lich vernehmen können, der an dem einen Ende 
des Corridors ſteht. Zumeilen wird der Gefans 
gie aud) vom Prediger oder anderen frommen 
Männern befucht, welde fi) mit ihm über relis 
giöfe Gegenftände unterhalten. Go vergeht eine 
Woche nad) der anderen, ein Jahr nad dem ans 
deren, bid die Strafzeit zu Ende if. Ales muß 
feinen Einfluß auf dad Gemüth ausüben. Kör⸗ 
perlide Strafen finden nicht Statt; BVergehungen 
werden durch Entziehung der Arbeit, Verringerung 
der Speifeportion, Ginfperrung in dunkle Zellen, 
Berbot der Bewegung in freyer Luft beftraft. Die 
mitgebrachte Unluft zur Arbeit wird von der noch grös 
feren Unluft, ganz ohne Befchäftigung feinen Ges 
wiſſensbiſſen überlaffen zu feyn, befiegt; die Stimme 
des niemabls ganz ausgeftorbenen Gefühls für das 
Recht madt fic) geltend, und der Gefangene fieht 
feine ganze Sünthaftigkeit ein. Er klammert fid) 
bey diefen quälenden Vorftelungen feft an die Bes 
fhäftigung und gewöhnt fid) fo an den Fleiß; er 
muß immer fort arbeiten, denn wollte er dieſes 
nur thun, fo lange e8 ihm gefällt, fo würde der 
erfahrene Director bald darauf aufmerkfam werden, 
und ihm eine Zeitlang nicht erlauben, fic) zu bes 
fhäftigen, wads e8 ihn empfinden laffen würde, wie 
“weit beßer er ed bat, wenn er fleißig arbeitet. 
Goll er entlafjen werden, fo erhält ex eine Ermah⸗ 


Mn 
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nung,’ zugleih Anzug und Zafchengeld, um für 

feine Bedürfniffe zu forgen, bis er Arbeit findet. 
Er verläßt die Strafanftalt; Feiner von feinen Mit- 
gefangenen bat ihn gefehen oder feinen Namen er: 
fahren, und er ift fo auch von Diefer Seite gegen 
alle die Berfuchungen und Gefahren, die ihn fonft 
erwarten würden, wenn er in einer anderen Straf: 
anftalt geweſen wäre, mehr geſchützt und von dens 
felben befreyt.— Das Muburnfde Syftem, nad 
welchem die Gefangenen bey Nacht getrennt find, 
jeder in feiner Selle, den Bag aber unter firen- 
ger Beobadtung des Stillſchweigens und 
mit gemeinfchaftlicher Arbeit beichäftigt zufammen 
verleben, ift von derfelben Anficht wie das Phila⸗ 
deiphiſche Syſtem ausgegangen, nur ſehen die An⸗ 
banger dieſes Syſtemes darin ein großes Heil, daß 
ihnen die Arbeit zu einer gemeinſchaftlichen Pflicht 
gemacht wird, der ſie ſich nicht entziehen können, 
ohne augenblicklich dafür beftvaft zu werden. Wer 
im Leben nicht far? genug gewefen ift, der Ver⸗ 
fuchung zu widerftehen, muß in der Strafanftalt 
diefe Stärfe gewinnen, und wer das gefeliche 
Gebot nicht geachtet und feine Pflichten nicht ers 
fült hat, muß in der Strafanftalt einfehen lernen, 
wie nothwendig ed fen, daß er Herr über feine 


boſen Neigungen werde und feinen ſchwachen Wile 


len zu regieren vermöge. Daher darf e& dem Ges 
fangenen nicht phyfifch unmöglich gemacht werden, 
eine neue Ungejeßlichkeit zu begehen, und die Ars 
beit darf ihm auch nicht zu dem, was fie außer 
bem Gefangniffe nicht iff, gemacht werden, nämlich 
zu einer Annehmlichkeit und zu einem Lrofte. Der 
Gefangene muß, wie im Leben, die Gefeke über: 
treten finnen; er muß fid aber daran gewöhnen, 
fic) felbft zu beberrichen, und die Befchäftigung 
lieb zu gewinnen, durch weldje er feinen Zuftand 
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verbeßert,, und den Übeln, die ihn bedrohen, ents 
geht. Ieder Bruch de’ Schmweigend und jede Abs 
weidjung von der eingeführten Ordnung müffen 
augenblidlid ihre Strafe nad fic) ziehen, daher 
muß auch der Gefangene unter beftindiger Cons 
trole fteben. So foll fick der Gefangene felbft 
beherrfchen lernen, er fol zur Arbeit angehalten 
werden, indem feine Lage davon abhängt, wie viel 
und wie gut er arbeitet. Daber können die Pflich⸗ 
ten der Gefangenen in einer Auburnſchen Strafs 
anftalt in den menigen Worten zufammen gefaßt 
werden: fie müffen fleißig arbeiten, jedem Befehle 
unweigerlich gehorchen und ein unverbriidlidyed 
Stilfdweigen beobachten, ja jede Art von Gebers 
den, Zeichen oder Blicke find verboten. Auf jede 
Übertretung der Hausordnung find ftrenge Strafen 
gefeßt, welche meiftend in körperlichen Züchtigungen 
beftehen, und welche augenbliflidy angewendet wers 
den, wenn der Übertreter auf frifcher That betroffen 
wird. Nach den über diefe Anftalten vorhandenen Bes 
richten find die geringften Kleinigkeiten genau abges 
meffeniund berechnet, und da8 ganze Leben ift darin 
gleichfam zu einem Mechanismus gemacht, damit jede 
Abweichung von dem vorgefchriebenen Gang der Dinge 
und jeder Bruch an der Ordnung um fo viel leichs 
ter entdedt werden Fann. — Dads Claffificas 
tionsfyftem endlich ift dasjenige, in welchem die 
Gefangenen beyZage zufammen arbeiten, unter größes 
rer oder geringerer Freyheit, unter mehr oder weni⸗ 
ger firengem Stillſchweigen in verfchiedenen Ubthei= 
lungen nad der Berfchiedenheit ihrer erwiefenen 
Strafbarkeit und nach ihrer vorausgefehten verſchie⸗ 
denen Moralität. Im Wefentlichen ift dadfelbe von 
denjelben Anfichten, wie da8 Auburnfche Syftem, 
auögegangen: nur liegt dem Glafftficationsfyfteme 
die Anficyt zu Grunde, ed fey nicht bloß möglich, 
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gen nicht in dem Grade werde aufrecht erhalten wer: 
den, daß wirklich alle Verbindung zwifchen' den Ge: 


fangenen unmöglich gemadjt werde. Es muß daher 


auf andere Weile der ſchädlichen Verbindung der 
Gefangenen unter fid) vorgebeugt werden, was man 
durdy die Glaffification erreichen wollte, indem bloß 


diejenigen mit einander leben und verkehren ſollen, 


von denen man annehmen darf, Daß fie in moras 
lifcher Hinſicht ungefähr auf gleicher Stufe fliehen. 


G8 fol durch die Glaffification allein möglich wer⸗ 
den, die Strafe nicht bloß nach der Größe de8 bes - 


gangenen Verbrechens, fondern auch nach der mora⸗ 
lifchen Schlechtigleit des Verbrecherd abzuftufen, fo 
dag alfo die Glaffification ein Supplement der rich⸗ 
tenden Gerechtigkeit wird. Aud) rückt nad) feiner 
Aufführung der Gefangene aus einer Claffe in die 
andere, fein Zuftand wird verbefert oder verfchlim- 
mert. Go foll die Strafanftalt für ihn eine Schule 
werden, worin er lernt der Freyheit würdiger zu 
werden und von ihr einen vernünftigen Gebraud) zu 
maden. — Diefe drey Syfteme werden nun vom 
Berf. näher geprüft, ihre Bortheile und Mängel 


näher aus einander gefeht. Was zuvörderft das Phi⸗ 


ladelphifche Syſtem betrifft, fo bat man demfelben 
außerordentliche Koftfpieligfeit ſowohl in Bezug auf 
dad dazu einzurichtende Gebäude, ald aud) in Be 
zug auf die Arbeit, welche von den Gefangenen in 
der Einſamkeit weniger productiv ausgefiihrt werde, 
vorgeworfen; man bat ferner behauptet, daß die 
Trennung nicht in dem Grade erreicht werden Fann, 
welcher zur Durchführung des Syftems nothwendig 
ift; daß die Einfperrung in der Cingelngelle nad 


theilig auf die Gefundheit der Gefangenen ift, und 


ftörend auf feinen Gemiithsguftand einwirkt; und 
daß der Erfahrung zufolge diefes Syftem weder in 


a 
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hohem Grade abfchrecfend oder befernd wirke, noch 
in einem bedeutenden Grade die Rüdfälle vermin= 
- dere. Der Vf. zeigt, daß der Punct der Koftfpies 
ligkeit doch fehr übertrieben fey, obgleid) allerdings 
berfelbe nicht abgeleugnet werden fann; inbdeffen 
barf man dabey die Intenfität der Strafe nach dem 
Dhiladelphifchen Syfteme nicht überfehen; zeigt fich 
das Syftem wirkfamer wie jedes andere, ſchreckt 8 ab 
und befert es, fo wird die Koftfpieligfeit desfelben 
bei der Einführung bedeutend vermindert, indem die 
Dauer der Strafzeit abgekürzt werden müßte, wenn 
die Strafe nicht unverhältniöngäßig fireng werden 
follte und die Zahl der Rüdfälle wird alsdann abs 
nehmen. Die Behauptung, die Trennung fey nicht 
zu bewerfftelligen, weift der Bf. aus’ der Erfahrung 
geradezu ab. Sehr gründlich unterfudt der Verf. 
den dritten Punct in Bezug auf den Gefundbheitss 
zuftand; er gelangt zu dem Refultate, daß die aufs 
geftellte Beichuldigung das Syftem nicht in der von 
den Gegnern angegebenen Art trifft. Endlich find 
Crawford und Sulius darin einverftanden, daß 
e8 in Amerika fehr ſchwierig fey, die Rüdfälle zu 
conftatieren, weil die polizeylichen Verbaltniffe, befone 
ders das Pafwefen dort anders als in Europa 
geordnet feyen; allein fie find auch darin einvers 
ftanden, daß viel mehr Rüdfälle bey denen cons 
flatiert werden, welche aus den Auburnfchen Strafs 
anftalten entlaffen find, womit aud) das Refultat 
aus Berichten über die (Philadelph.) Strafanftalt 
zu Glasgow überein flimmt. Merkwürdig und wichs 
tig ift noch die Muferung eines der beften Gefäng- 
nifofficianten zu Wethersfield, M. Pittsburg, 
der einem Auburnfchen Gefängnifle vorftebt; er ants 
wortete nämlich den franzöfifchen Commiffarien auf die 
Frage, weldem Syfteme er den Vorzug gebe: ,, Ih 


= 
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halte in jeder Hinſicht, wenn ich die Koſtſpieligkeit 


ausnehme, dafür, daß das Philadelph. Syſtem eben 
ſo hoch über unſer, d. h. das Auburnſche ſteht, als 
ich dieſem den Vorzug vor den ältern Syſtemen 
gebe, nach welchen die Gefangenen bey Nacht in 
großen Schlafſälen zuſammen gepackt ſind, und wo ſie 


am Tage frey mit einander verkehren und ſprechen 


können. — Gegründeter ſind die Einwürfe gegen 
das Auburnſche Syſtem: zuvörderſt behauptet man, 
ſey es unmöglich, das unterbrochene Schweigen 
aufrecht zu erhalten, auf welchem doch die ganze 
Wirkſamkeit des Syſtems begründet ſeyn ſoll, und 
daß man, um wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade 
das Stillſchweigen aufrecht zu erhalten, genöthigt 
fey, harte und. befonders Törperliche Strafen anzu⸗ 
wenden, und die Macht zu firafen untergeordneten 
‚ Beamten anzuvertrauen, wodurch die beßernde Eins 

wirkung des Syſtems nothwendigerweife untergras 


ben werden muß. Diefer Einwurf fann nicht ges 


leugnet werden, und die Erfahrung hat ihn überall 
beftatigt. Stod und Karbatfche gehören faft in 
foldenAnftalten zur Zagedordnung, und üben fo 
ihren im höchften Grade demoralifierenden Einfluß 
aus. Gin anderer Übelftand ift, daß in Auburn⸗ 
ſchen Strafanftalten die Aufficht auf gewiſſe Weile 
den Gefangenen felbft übertragen wird. Die ver 
fhmißteften, gewöhnlich alfo die ärgften Verbrecher, 
werden zu folchen Spionen (Monitores) gebraucht, 
und dem beabfichtigten Beßerungswerke wird. gera- 
dezu entgegen gearbeitet. Da ferner unter die Stra- 
fen auch Verminderung der Speifeportionen gehört, 
fo muß bey häufiger Entziehung der Nahrungsmit- 
tel der Gefundheitssuftand leiden, gleich wie dass 
felbe in nicht minderem Grade der Fall ift, wenn 
das Gemiith des Gefangenen häufig durch harte 
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Strafen aufgereizt wird. Es ift daher Fein Wuns 
der, daß fowohl Kränklichkeit als Sterblichkeit in 
den Auburnichen Strafanftalten relativ größer als 
in den Philadelph. Anftalten und in denjenigen Au⸗ 
burnfchen am größten gewefen find, wo man die 
Difeiplin mit der größten Strenge aufredt zu ers 
halten fucht. Diefed letztere geftehen felbft die Aus 
burnfden Berichte zu. Merkwürdig ift, daß Schwind⸗ 
fudt in den Auburnfden Anftalten fo bäufig tft. 
Goindet und mehrere Arzte haben behauptet, daß 
dad erzwungene Schweigen, unter einer beftändigen 
Berfudung zu fprechen und das Gebot zu übers 
fdyreiten, und die Dadurch hervor gebrachte Spannung 
oder Srritation dieſe Krankheit erzeuge, oder mes 
nigften’ im Voraus zu derfelben empfänglich mache. 
Die von Julius und Andern mitgetheilten Mortali- 
tätSverhältniffe fcheinen diefen Cinwand in hohem 
Grade zu beftätigen. Wenn ed ald ein großer Vors 
theil bey dem Auburnfchen Syfteme angeführt wird, 
daß die Arbeit der Gefangenen hier einträglicher 
werden Fann, und daß die Unterhaltung einer fols 
den Strafanftalt dem Staate daher weniger Eoite, 
al8 die anderen, namentlich dem Philadelphifchen, 
fo muß dieſes zwar eingeräumt werden, allein es 
darf die Roftfpteligheit eines Straffyftemd Feines: 
wegs allein nach dem beurtheilt werden, mas dies 
felbe jährlich Foftet, fondern e8 muß vorzüglich dars 
auf Rüdficht genommen werden, ob die Strafzeit 
verkürzt werden fann, weil die Strafe intenfiv 
größer ift, und ob Rüdfälle dadurch mehr ald bey 
einem andern Gyfteme verhindert werden. Wenn 
aber auch der and der Arbeit gewonnene BVerdienft 
bey dem Auburnfchen Syfteme zu einer anfehnlichen 
Höhe getrieben werden Tann, weil die Gefanges - 
nen bier zufammen arbeiten, die Induftrie alfo mehr 


918 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


fabritmäßig betrieben ‘werden Fann, fo darf ed doch 
nicht überfehen werden, daß eben diefes, was zu 
Gunften des Syſtems angeführt wird, auch feine 
Schattenfeiten hat. Der Betrieb der verjchiede- 
nen Fabricationszweige, welche in einer Auburn⸗ 
fhen Strafanftalt eingeführt werden Fonnen, und 
die Bedingungen, unter denen die Fabrication hier 
Statt findet, daß nämlich das Capital nicht verzinft 
wird, bringen für Die freye Induſtrie einen Neben: 
bubler hervor, deffen Goncurrenz fie felten auszuhal⸗ 
ten vermag. Daher wird fo die freye Snduftrie 
ruiniert, und laut erheben fich die Klagen in dem 
Staate NewsYorF gegen “dad Monopol der Straf: 
anftalten.’ Deögleichen wird der Zweck der Straf: 
anftalt als folche leicht ihrem Zwecke al8 Arbeite- 
anftalt untergeordnet, und die Strafe wird alb: 
"dann nicht mehr im Berhältnid zu der Größe ded 
Verbrechens, fondern im Verhältnis zu der Ges 
tingfügigfeit der Arbeitskraft ftehen, oder mit ans 
dern Morten‘, nicht derjenige, welcher das größte 4 
Verbrechen begangen hat, fondern der, deffen phys ~ 
fiihe Kräfte es ihm nicht geftatten, fo viel al& der 
phyſiſch Stärfere zu arbeiten, wird am härteften 
beftraft. Endlich iff rod) ein Einwand gegen das ' 
- Yuburnfche Syftem übrig, welcher” darin befteht, 
das die Gefangenen fich, gegenfeitig fehen und fens 
nen, wodurd) manche unaufléslidy aneinander ges 
Eniipft werden, was die Gerechtigkeit der größten 
Gefahr ausfeht. Die Gleichgefinnten werden ſich 
fpäter leicht zufammen finden, wenn fie erft in der 
 Evrafanftalt Blicke miteinander gewechfelt haben. — 
Da 3. das Claffifications{yftem im Wefentlis 
chen auf denfelben. Grundfagen alS dad Muburns 
ſche Syſtem beruht, fo miiffen diefelben Einwen⸗ 
dungen, welche gegen dieſes gemacht find, auch jes 
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ne8 treffen. Wenn man aber behauptet, daß ges 
rade durch die Glaffification den mißlichen Folgen 
vorgebeugt wird, fo feßt man fich doch dabey der 
Gefahr aus, die moralifch Ungleidartigften mit 
einander zufammen zu bringen, denn weder die 
Größe des Verbrechens nod die Wiederholung des⸗ 
felben flebt in irgend einem nothmendigen Bers 
hältniffe zu dem fittlichen Charakter. Durch die 
Berfegungen in höhere oder niedere Claffen je nad 
der Aufführung, bezwedt man wohl gute Gefanz 
gene, aber keineswegs für die Zukunft befere Mens 
hen, da dadurch jeder Heucheley und Berfiellung 
in der Anftalt das Thor geöffnet wird. Eben fo 
bat dieſes Syftem noch eine practifche Schwierig« 
feit, Da man bey der Erbauung einer foldhen Anz 
flalt nicht die Grforderniffe für die moralifche Glaf: 
fification berechnen Fann. Da Fann der Fall ein- 
treten, daß die Glaffification nach dem Locale fich 
- richten muß, und fo wird fid) häufig eine wenig» 
ftens fcheinbare Willfür in der Adminiftration gel⸗ 
tend machen miiffen, wads für die Gefangenen von 
dem größten Nachtheil if. Um diefe Gefahr zu 
vermeiden, müßfe man die Strafanftalt viel größer 
bauen, ald im Berhältnid zu der ganzen Anzahl 
von Berbredern nothwendig ift, für welche man 
nach den criminellen. und ftatiftifchen Berhältniffen 
des Diftricts zu forgen hätte Dadurch würden 
aber nicht allein dem Staate große Musgaben auf: 
gebürdet, fondern auch die Auffiht und ‘die Ads 
miniftration erfchwert und fehr fchwierig gemacht 
werden. Das Refultat einer ſolchen Anftalt in 
Genf beweift nur, daß dieſes Gyftem einem uns 
vernünftig mildem Gyfteme vorzuziehen ijt, aber 
feinedwegs, daß es einen: Borzug vor dem Pbilaz 
delphiſchen Syfteme hat, oder daß ed im Ganzen 


920 Göttingifche gel. Anzeigen 


das vernunftmäßigfte und wirkfamfte Syftem if. — 
Am Schluffe feiner Abhandlung wendet fich der Vf. 
an die Kommunen, indem er ed ald durchaus noth⸗ 
wendig erkennt, daß diefe von der Einficht der 
Wichtigkeit der Berbeferung des Gefängniswefens 
recht Durchdrungen feyen, um Hand in Hand mit der 
Staatögewalt an das große Werk der Reform zu gehn, 
bey welcher Gelegenheit er nochmals auf eine zweck⸗ 
mäßige Einrichtung der Detentiondgefängniffe auf: 
merffam madt. Eben fo bebt er hervor, wie 
wichtig es fey, daß das große Publicum die Ab» 
fiht wohlthätiger Reformen des Gefangenwefens un: 
terftüße, und den aus den Strafanftalten Entlaffe- 
nen Arbeit und Beichäftigung gebe, damit diefe 
durch Entziehung des Berdienftes nicht wieder auf 
die alte Bahn des Lafterd zurückehren Die zu 
Diefem Swede theild fdyon gufammen getretenen, 
theil8 noch fid) verbindenden Bereine fieht der Vf. 
als den Schlußftein einer jeden zweckmäßigen Re⸗ 
form des Gefängnisweſens an. — — Somit 
glauben wir unſere Leſer auf den Standpunct ge⸗ 
führt zu haben, von welchem aus die hochwichtige 
Angelegenheit der. Reform des Gefängnisweſens, 
die in der neuften Zeit überall fo Tebhaft angeregt 
. wird, mit vorurtheiléfreyem und richtigem Blice 
ſich überfehen läßt. Mir felbft mafen und .über 
den Borzug des einen Syftemes vor. dem anderen 
durchaus Fein Urtheil an, welche Abficht diefe Ans 
zeige nach) Dem, was wir in der Einleitung oben 
ausgefproden, durchaus nit zu Grunde liegen 
fonnte: wir wollten zur Erreichung des angeführ- 
ten Swedes ein bloße8 Referat geben, die Ent: 
ſcheidung deſſen, was geſchehen ſoll und kann, den 
dazu Beruſenen überlaſſen. | 
Gb. Kaſp. Jac. v. Siebold. 
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unter ber Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





95. Stud. 
Den 12. Sunius 1843. 





Göttingen 


Sn der Sigung der Böniglichen Gefellichaft der 
Wiffenfchaften hielt Hofrath Marr am 27. May 
die Borlefung “über die Abnahme der Krank 
beiten durch die Zunahme der Civilifation.’ 
Sie lautete, mit Übergehung der näheren Ausſüh- 
tung, folgendermaßen: Ä 


Man hört nicht felten die Klage, daß unfere Zeit, 
fo fehr fie in materieller und geiftiger Hinficht vor: 
warts gehe, Doch in phyſiſcher Hinſicht zurüc komme, 
dag bas Befinden der Menfchen gegen fonft ſchwä⸗ 
cher und ſchwankender geworden, daß es von weit 
"mehr Gefahren bedroht fey, und daß. überhaupt 
bie Krankheiten. ſowohl an Ausdehnung als an 
Intenfität zugenommen batten. Vieles fcheint für 
diefe Klage zu fprechen, beſonders aher die Ober: 
feinerung der Sitten und Geniiffe, welche die Gi- 
vilifation mit fich fabrt, wovon Wkfpannung und 
Schwäche als eine nothwendige Folge und die 
wachsende Zahl dex Krankheitsnamen, fo wie der 
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Beym Mangel an Aufregung der hiberen Ans 
lagen träumt nur zu leicht die Seele in einem 
fdlafenden oder balbwaden Zuftande hin. Zur 
volllommenen Geſundheit gehört aber durchaus eine 
Harmonie der koörperlichen und geiftigen Thätigkei- 
ten. Gin Individuum, Dad nicht weiter ift ald 
geſund, unterſcheidet fid) wenig vom Thiere. 

Der einzelne Menſch wie dad Menichengeichleht 
bat fiherlid nit bloß zur Aufgabe, auf dem nad: 
fen Wege die Gejuntbeit zu bewahren. Sie mit 
Grreidhung ned vieler anterer Zwecke zu fichern 
eter zu Marken, Dad erfirebt tie Givilijation. Die 
Gnovidelung der böberen Kräfte an ſich enthält 
aud keines deges Vie gefuͤrchteten Schaͤdlichkeiten. 
Nur diejenige geiſtige Ausbildung ſchadet tem Kör⸗ 
per, weiche ebne Berückſichtigung ter Zeit, ded Mas 
Ges und ter Mittel ver fih gebt. Wahre Bil: 
Tawra verſteht e3 aber am beiten das rechte Maß 
keen ;u lernen unt Ciejenige Richtjchnur deb 


Lie ast dem Jufzmmenlchen entircingenten, oft 
motertumger An reade ter Geielbehatt, Die eigen: 
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Durch die Kunftgegenftände veranlaßten, die Sinneds 
organe treffenden und fie belebenten Impulfe, Die 
zahllofen durch Lectiire, Unterricht, Beyfpiel bes 
wußt und unbewußt empfangenen Gindriide, Kennts 
niffe und Anfichten erregen auch die Lörperlichen 
Berrichtungen, verleihen ihnen Schwung und Sners 
gie. Vermöge der Unterflüßung der entwidelten 
intellectuellen Fähigkeiten, der erworbenen Charak⸗ 
terfraft und religiöjen Grgebung wird der Menſch 
fähig, nachtheiligen Angriffen von Außen beharrlich 
Widerſtand zu leiſten. Einſicht und moralifches 
Gleichgewicht bewähren fich als die geeigneteften 
Mittel zur Erwerbung einer elaftifchen Fügſamkeit 
und Rachgiebigkeit gegen die ſchwerften Törperlichen 
Leiden. Der nod fo robufte Zögling der Natur, 
welcher bey bedeutendem Kranffeyn der Unterftüßung 
aller höheren Hilfsmittel ermangelt, unterliegt in 
der Regel demfelben Übel weit früher, al8 der zarte 
und ſchwächliche Sohn der gebildeten Stände, dem 
aus jeder Leiftung der Wiflenfchaft und Kunft, aus 
geiftiger Mittheilung durch Bücher, dur Ums . 
gang und Geſpräch immer frifde Lebensquellen 
zuflrömen. 

Die Berichte der Reifenden, welche längere Zeit 
unter wilden Bölkerfchaften fich aufbielten, lauten 
über deren Gefundheitsbefdaffenheit fehr verfchies 
den. Während einige nur von wenigen, dort vore 
fommenden Krankheiten reden, behaupten andere, 
die hauptjächlichften unferer Übel dafelbft beobachtet 
zu haben. Aber gejebt, die Reifenden finden nur 
wenige Krankheiten, ift damit bewiefen , daß diefe 
wirklich Seltenheiten find? Liegt. nicht vielmehr 
der Grund in der Inhumanität der Bewohner, 
welche durch die Moth geboten und durch die Ges 
wobnbeit fanctioniert wird, fo wie in der Unvoll- 
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Beym Mangel an Aufregung der höheren An⸗ 
lagen träumt nur zu leicht die Seele in einem 
fohlafenden oder balbwaden Zuftande hin. Zur 
vollkommenen Gefundheit gehört aber durchaus eine 
Harmonie der Zörperlichen und geiftigen Thätigkei— 
ten. Gin Individuum, das nichts weiter ift als 
gefund, unterfcheidet fid) wenig vom Thiere. 

Der einzelne Menfd) wie dad Menfchengeichlecht 
hat ficherlich nicht bloß zur Aufgabe, auf dem nächs 
ften Wege die Gefundheit zu bewahren. Sie mit 
Grreihung noch vieler anderer Zwecke zu fichern 
- oder zu ftärken, dad erftrebt die Civilifation. Die 
Entwidelung der höheren Kräfte an fich enthält 
auch keinesweges die gefürchteten Schädlichkeiten. 
Nut diejenige geiftige Ausbildung fchadet dem Kör- 
per, welche ohne. Berüdfichtigung ver Zeit, ded Maz 
Bed und der Mittel vor fic) geht. Wahre Bil: 
dung verfteht ed aber am beften das rechte Maß 
fennen zu lernen und diejenige Richtſchnur des 
Seyns und Handelns vorzuzeichnen, welche allen 
Unforderungen genügt. 

Die aus dem Bufammenleben enffpringenden, oft 
widerfinnigen Anfprüche der Gefellfchaft, die eigen= 
mächtigen Gebote der Convenienz und der Mode, 
die durch Leidenfdaften und Parteyungen in Bes 
wegung gefeßten Triebfedern bewirken zwar häufig 
vorüber gehend oder andauernd eine Unterbrechung 
des Mohlbefindend; allein mit einiger Klugheit, 
Geftigheit und Confequenz, die durch rechte Bil- 
bung errungen werden, laffen fid) die nachtheiligen 
Ginfliffe jener Verhdltniffe vermeiden und vermin 
dern In Feinem Falle find derartige Schatten: 
feiten ded Gulturguftandes erheblich genug, um 
über feine Lichtpartien Zweifel zu eriveden. Die 
durch den Reichthum des. gefelligen Zufammenwir: 
tens erhöhte innere Regſamkeit, die vielfachen, 
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durch die Kunftgegenftände veranlaften, die Sinneds 
organe treffenden und fie belebenten Impulfe, die 
zahllofen durch Lectüre, Unterricht, Beyfpiel bes 
wußt und unbewußt empfangenen Eindrüde, Kennts 
niffe und Anfichten erregen auch die Förperlichen 
Verrichtungen, verleihen ihnen Schwung und Sners 
gie. Vermöge der Unterftigung der entwidelten 
intellectuellen Fähigkeiten, der erworbenen Charak⸗ 
terfraft und religiöjen Grgebung wird der Menſch 
fähig, nachtheiligen Angriffen von Außen beharrlich 
Widerftand zu leiften. Einſicht und moralifches 
Gleichgewicht bewähren fich als die geeigneteften 
Mittel zur Erwerbung einer elaftifchen Fügſamkeit 
und NRachgiebigkeit gegen die ſchwerſten Törperlichen 
Leiden. Der nod fo robufte Zögling der Natur, 
welcher bey bedeutendem Krankfeyn der Unterftüßung 
aller höheren Hilfsmittel ermangelt, unterliegt in 
der Regel demfelben Übel weit früher, als der zarte 
und fchwächliche Sohn der gebildeten Stände, dem 
aus jeder Leiftung der Wiflenfchaft und Kunft, aus 
geiftiger Mittheilung durch Bücher, durch Ums 
gang und Gefpräh immer frifche Lebenöquellen 
zuftrömen. 

Die Berichte der Reifenden, welche längere Zeit 
unter wilden Bölkerfchaften ſich aufhielten, lauten 
über deren Gefundheitöbefchaffenheit fehr verfchies 
den. Während einige nur von wenigen, dort vore 
fommenden Krankheiten reden, behaupten andere, 
die hauptfddlidften unferer Übel dafelbft beobachtet 
zu haben. Aber gefewt, die Reifenden finden nur 
wenige Krankheiten, ift damit bewiefen, daß Ddiefe 
wirklich Seltenheiten find? Liegt. nicht vielmehr 
der Grund in der Inhumanität der Bewohner, 
welche durch die Noth geboten und durch die Ges 
wohnheit fanctioniert wird, fo wie in der Unvoll- 
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fommenbeit einer angemeffenen Kunfthilfe? Gerade 
die Krankheiten, welche am meiften in die Augen 
fallen, die langwierigen, fchleichenden , den Körper 
allmählich verzehrenden, gegen welche bey uns die 
Kunft mit Macht ankdmpft, ihnen nur fchrittweife 
nachgibt, oder fie endlich) ganz befiegt, fallen dort 
meiftend weg, weil, fo wie fich die erfter Gyms 
ptome einftellen, die Kranken aus Verfäumnis oder 
BVernachläffigung fchnell hingerafft werden. 

Bekanntlich heilen die Beinbrüche an den Füßen 
der Thiere, wegen Mangels einer ruhigen Lage, 
nicht leicht vollfommen ; das Thier Fann nicht bing 
gelegt werden, es ſteht meiftend. Der Eigenthüs 
mer will die Mühe und Koften der noch probles 
matifchen völligen Wiederherftelung nicht anwen⸗ 
den und dad Thier wird aus dem Wege geräumt. 
Sft damit beiviefen, daß bey den Thieren Bein- 
brüche Raritäten find? | 

Stämme und Bölkerfchaften, welche gegen Feinde 
fid) zu vertheidigen und für ihre Lebensbedürfniffe 
ſich vielfach zu. bemühen haben, Fünnen auf die 
chroniſch Kranken nicht die erforderliche Sorgfalt 
verwenden. Die bloße Gutmüthigkeit wird bald 
erfchöpft; der Selbfterhaltungtrieb überwältigt auf 
die Dauer felbft die natürlichen Empfindungen der 
nächften Berwandtidhaft und in flumpfer Gleich: 
giltigfeit überläffet man dad Opfer feinem Unter: 
gange. 

Sn einem Gemeinwefen, wo Seder, der Nahrung 
will, auch Speife fuchen oder verdienen muß, Fann 
auf die Geiftesfranfen, die bey Feiner Arbeit zu= 
greifen :und für jedes Unternehmen nur alé Hemme 
niffe erfcheinen, unmöglich große Rückſicht genome 
men werden. Geiſteskranke find Scheinleichen, des 
ren Wiederbelebung nur bey anhaltender perfinli- 
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cher Aufopferung gelingt. Wenn fie alfo ihrem 
Schickſale und allen Entbehrungen Preis gegeben 
bald erliegen, fo werden fie natürlich feltener ans 
getroffen werden, al8 da, wo man zu ihrer Erhal⸗ 
tung und Pflege Alles aufbietet. 

Schwerlich .alfo möchte ein Vol€sleben, welches 
dem fogenannten Urjuftande des Menſchengeſchlech⸗ 
tes nahe fommt, al8 ein beneidben8werthes anges 
feben werden dürfen, und wenn zuweilen alte Did: 
ter die Meinung äußern, die erften Menfchen hats 
ten Feine Krankheit gekannt, fo ift das eben fo zu 
verftehen,, al& wenn behauptet wird, Daß vor dem 
Sündenfalle die Erde ohne Biftpflanzen, die Rofe 
ohne Dornen geweſen wäre. 

Aus viel tieferer Anſchauung der Wahrheit Iäht 
jedoch auch ein Dichter des Alterihumes unter den 
Mobhlthaten, welche Prometheus den erften Men 
fehen außer der Gabe des leuchtenden und. wärs 
menden Feuerd gebracht, ihn Folgendes rühmen: 
Das ‚größte ward, dag wenn fie Krankheit nie 

' ' der warf, ~ : 

Kein Mittel da war, Feine Salbe, Fein Getränf, 

Kein Brod der Heilung, fondern aller Kräftigung 

Grmangelnd fie verFamen, bis fie Dann von mir 

Gelernt die Mifchung fegenBreider Arzeney. 

Um ‘inbeffen die rechte Bedeutung der. Givilifae 
tion für das phyfifde Wohl der. Menfchheit‘ in das 
gehörige Licht zu ftellen, veicht es nicht Hin zu zei⸗ 
‘gen, daß die Zunahme der Krankheiten in ihr und 
durch fie in gewiffer Hinſicht eine. fcheinbare fey; 
nein man Fann eben, fo gut. zugeben-und darthun, 
daß eine große von ihr gerade ‚bedingte Zahl von 
Krankheitsurfacen vorhanden fey, die zwar nöth- 
wendig an fie geEnjipft find, welche aber wieder 
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durch fie gemildert, neutralifiert, aufgehoben wers 
den können. So erzählt die griechifche Fabel von 
einer Lanze, deren Spige verwundete und deren 
Schaft durch Berührung die gefchlagene Wunde 
zu heilen vermochte. 

Eine diefer Urfachen, die vieleicht nicht fofort 
als folhe erfannt wird, aber nichts defto weniger 
dafür gelten muß, berubt in der bemerfenöwerthen 
Thatfahe, daß die Bevölkerung der Lander fort: 
während im Zunehmen begriffen ift, die Sterblidj 
Feit der Menfchen felbft aber abnimmt. 

Dadurd) dag das jehige Gefchlecht länger lebt, 
al8 die voran gegangenen Gefdledter und die ge- 
fährliche Epoche der Kindheit und erften Jugend 

lücklicher al8 fonft zurüc gelegt wird, iff für das 
itkranken überhaupt und für das der fpäteren Les 
bensalter ein größerer Spielraum gegeben. 

Eine Faum vermeidlihe Folge der fteigenden 
Gultur, der Verbeßerung der medjanifden Hilfß= 
Eräfte, des Fabrikweſens ift die fid) vergrößernde 
Maffe der befiglofen Arbeiter, wodurch die Kluft 
pwifehen behaglichem Wohlftande und rathlofer Dürf- 
tigkeit nur um fo greller hervor tritt. Sollte nun 
‘dee Pauperismuß ber ‚arbeitenden Claffen, wogegen 
die Saint» Simoniften, Fourieriften, Socialiften, 
GCommuniften vergebend nad) Abhilfe ſich umfehen, 
nicht. eine faſt unverfiegbare Krankheitsurſache lies 
fern? Sollte der Genuß des Brantweines , der 
erft im Anfange des’ 46. Jahrhunderts Volksge— 
tran€ wurde, nachdem er fonft zu den Arzneyen 
gehörte, und der immer mehr gemisbraudt wird, 
nicht schon für ſich aMein die Zahl der Erktanken- 
“pen gegen frühere. Beiten- ungünftig ftellen? 


WGortſetzung folgt.) 
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Sortfegung der Borlefung: “über die Abs 
nahme der Krankheiten durd die Bunahme 
der Eivilifation’ gehalten vom Hofrath Marr. 


So fehr diefes bejaht werden muß, fo unbes 
ftreitbar läßt fih audy Darthun, daß neben diefen 
unvermeidliden Ausflüffen eines ausgebildeten Culs 
turzuftandes auch in gleihem Maße die Mittel 
fih entwideln und vervielfältigen ihnen zu begeg- 
nen und fie in ein befchränktes Bette zu leiten, 

Eine Quelle krankmachender Potenzen fdeint in 
der Entwidelung ded menfdliden Geiftes felbft zu 
liegen. Je vielfacher und gewaltfamer "diefe in 
Anfprud) genommen wird, defto mehr häufen fid 
‚die Beranlaffungen zur Erankhaften Berftimmung 
der höheren Organifation. Als Beleg dazu Finnte 
man aud) anführen, daß allerwärtd die Aufnahme: 
bäufer für folhe Unglüdliche, die an Narrheit, 
firen Ideen, Raferey leiden, vermehrt oder vergrös 
Bert werden. 
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Hiermit fcheint eine Bemerkung des alten Staz 
giriten überein zu flimmen, daß Männer, die durch 
Zalent fidy auszeichnen, oder ‘durch Philofophie, 
oder Durch RegierungésFunft, Poefie und andere 
Künfte, zur Melancjolie geneigt feyen; fo wie nicht 
minder ein Ausſpruch eines neueren belgifchen Sta⸗ 
tiftifers, daß im Alter von 40 und 50 Sabren, 
wo doch die meiften Werke menfchlicher Geiſteskraft 
gefchaffen werden, der Menfch dem Irrfeyn am häu⸗ 
figften unterliege. u ' | 

Ein genaueres Eingehen jedoch in diefe Verhält: 
niffe lehrt, wie unficher und einfeitig folche An⸗ 
nahmen und wie fehr fie dem Srrthume ausgefest 
feyen. Auch auf die Bedeutung der Worte Fommt 
bier viel an. Wenn die Alten einen melancholifch 
nennen, fo ift damit fo wenig wie in unferem' 
Sprachgebrauche immer die wirkliche Krankheit ge= 
meint, fondern die ernfle Zurückgezogenheit in fich 
felber, zumeilen aud) das Getriebenwerden von eis 
ner höheren, mächtigen Gewalt. Das’ Genie, die 
in irgend einer Richtung ausgezeichnete Geifteskraft 
wird duferft felten in fic) zum Widerfpruche und 
von Krankheit befallen; gefchieht e& aber, fo wird 
der Fall fo unzählige Mable erwähnt, daß er gewif- 
fermafen durdy die Erzählung wächft. | 

Ein Menſch, der über feine Seitgenoffen durch 
Handlungen oder fonftige Außerungen hinaus ragt, 
wird gemöhnlich für ercentrifch oder gar für einen 
Narren gehalten. Bey biftorifchen Angaben müßte 
man aud) die Gefchichte immer um das Ginzelne 
fragen Finnen. Wenn von dem Dichter de8 bez 
freuten Serufalem erzählt wird, daß er geiftesfrant 
geworden, fo ware doch zu unterfuden, ob er e8 
wirklich war, und Dann, wer ihn dahin gebracht? 


Keichbegabte Naturen können eben fo gut wie 
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flumpffinnige in pfychifche Krankheiten verfallen; 
aber bey jenen wird es alé ein Ereignis angefehen, 
bey diefen al& etwas Gewöhnliches. 


Die Ausbildung aller oder einzelner geiftiger Fas 
bigfeiten als Grund ihrer Störung oder Zerftös 
tung anfeben zu wollen, ift ficherlich ein febr übers 
eilted Beginnen. Nicht Bildung, halbe Bildung 
führt ind Irrenhaus. Je zahlreicher und je befer 
die Unterrichtdanftalten in einem Lande find, defto 
geringer ift die Zahl der Berriidten. Je mehr 
alle Kräfte in Anfpruch genommen werden, Ddefto 
erfolgreicher werden die Unvollfommenbeiten befei= 
tigt. Die Unthatigkeit verurfacht häufiger Stös 
rungen als die Thätigkeit. 


Wie felten werden Gelehrte, d. h. folche, die’ 
mit Ruhe und Maß arbeiten, geiſteskrank! Nicht 
die Anftrengungen der Seelenträfte und die eifris 
gen Bemühungen um die edelften Swede deb Das 
ſeyns verwirren die höheren Sinne, fondern Lei= 
denfchaften und die Wechfelfälle ded Glückes, woz 
gegen gerade die Erhebung bed Geifted die zuvers 
läffigfte Hilfe gewährt. Wenn daher neulidy von 
geachteter Seite verfichert wurde, daß mit den 
Fortfchritten der fo genannten Givilifation der 
Selbftmord häufiger werde, fo iff nur die fo ges 
nannte zu befchuldigen, nicht die echte. Diefe führt - 
frühe zur Erkenntnis, daß die Beflimmung des 
Lebens nicht bloß irdifcher Genuß fey, und daß 
. jede ſchwere Heimfuchung mit Muth ertragen wers 
den müfle. | | 

Da fogar von Gemüthskrankheiten der Thiere 
geredet wird und in der neueren Zeit, der reichli⸗ 
chen Beobachtungen wegen, eine vergleichende Thier⸗ 
pfychiatrie erfchienen ift, fo möchte mancher verlei= 
tet werden, die fcheinbare Zunahme folder Zufälle 
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gleichfalls in der Civilifation aufzufuchen. Aber - 
Diefe hat gewiß Feinen Zufammenhang damit, da 
fie eher darauf binarbettet; die unniigen Quälereyen 


- der Thiere zu vermindern und durch Steigerung 
der rein mechanifchen Kräfte die der Thiere weni: 


ger in Gebrauch zu: nehmen. 

Ob in Folge der zunehmenden Gultur die Zahl 
der Geiftesfranfen gegen ältere Zeiten wirklich im 
Steigen fey, ift nicht zu ermitteln, da früher Feine 
oder nur unvollfländige numerifche Angaben eris 
ftierten. Gelbft die neueften Liften aus Irrenhäu⸗ 
fern find nicht ganz juverlaffig. So wenig fonft 


‚die Hofnarren zu den eigentlichen Narren gehörten, 


fo'wenig gehören jet alle angeblichen Wahnfinni- 
gen zu diefer Abtheilung. Orford, der auf die 
Königin gefchoffen und nun in Bedlam verwahrt 
wird, ift nicht geiſteskrank. | 

Früher verbarg man folde Unglüdliche in den 
Wohnungen, theil& um von der Familtencalamitit 
nicht viel reden zu machen, ftheil8 um jede Gonz 
trole zu vermeiden; jet werden fie in der Regel 
in die dafür beftimmten Inftitute abgegeben. Diefe 
dienten fonft zur Bewahrung, jet dienen fie zur 


“ Heilung. Sonft wurden fie bey dringender Ge - 


fahr gegen da8 Ende der Krankheit aufgefudt, 
jest im Anfange. Schon dadurd) werden aber 


- größere Räume, neue Gebäude nothwendig, und 


gwar um fo mehr, als der Wabhnfinnige, bloß als 
Object der Heilfunft angefehen, in abgefonderten 
Sellen oder in weiten Galen der Wiederherftellung 
enfgegen geführt wird. 

So wenig nun im Allgemeinen die Givilifation 
als Pflanzfchule der Geiſteskrankheit gelten darf, 
fo fehr ergibt fie fid) in der Behandlung derfelben 
al8 Beförderin der reinften Humanität. Schöner 
al8 in vielen der jest beftehenden Irrenanftalten 


‘ 


. 
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haben Mitgefühl und aufopfernde Selbftvergeffen: 
heit nie thre Blüten entfaltet. 

Se weiter man in der Erkenntnid diefer Art 
von Krankheiten gelangt, defto mehr Formen ders 
felben werden unterfchieden. Daraus folgt aber 
nicht, daß fie nicht früher auch fchon vorhanden 
gewefen. Im Gegentheile, mande Ausbriide von 
Geiftesverdumpfung, die aus früheren Seiten bes 
richtet werden, find jeßt verfchwunden oder ver= 
fchwinden immer mehr. Cine Art ded Irrſeyns, 
nämlich die LyFanthropie, hat aufgehört. Im drits 
ten und vierten Sabrbunderte find foldje Kranke, 
welche gleich den Wölfen umber fchmeifend des 
Nachts an einfanien Orten und auf Gräbern heule 
ten, in mehreren Ländern in nicht geringer Menge 
vorgefommen. u 

Den angeborenen Blödfinn, welcher bisher jeder 
Verbeßerung fi) zu entziehen fchien, nämlich den 
Gretinismus, bemüht man fi in unferen Zagen 
durch eine erfolgreiche Bereinigung von ärztlicher 
Kunft und menfchenfreundlicher Mithilfe zu min- 
tern und zu heilen. 

Die Xhiere nannte man die Stummen der Erde, 
gleichfam aus’ Bedauern, Daß das’ Organ der Mits 
theilung ihnen. nicht verginnt fey. Um die uns 
glüdlichften Menfchen, denen die Natur in früher 
Kindheit den Sinn des Gehöred verweigert und 
fomit die Fähigkeit, die Sprachwerkzeuge zu ent: 
wideln und zu gebrauchen vorenthalten bat, küm⸗ 
merte man fich erft in der neueften Zeit. -Men 
fehenfreunde und Pädagogen verbanden fid) mit 

vzten, un den Bedingungen der GCntftehung der 
Taubftummbeit nach Localitat und Individualität 
nachzuforfchen, und um deren Lage fo erträglich 
als möglich zu geftalten. Sonft waren die Taub⸗ 
flummen eine grofe Laft der menſchlichen Gefell- 
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ſchaft. Abgeſehen von den wenigen, die Durch 
fonftige glücdliche Umftände ſich zu einer Art von 
moralifcher und bürgerlicher Selbftändigfeit herauf 
bildeten, blieb die überwiegende Zahl der übrigen, 
wenn fie ihrer eigenen Unfähigkeit und der Robs . 
beit oder UngefdyicllicFeit ihrer Umgebung übers 
lajjen waren, in einem 3uftande von fittlicher und 
phyfifcher Erniedrigung, der fie nicht nur zum Ges 
genftande des Mitleids, fondern aud) der Beforgnid ' 
madte. Wie anders jet, wo fie in öffentlichen 
Anſtalten erzogen und gebildet werden, wo ihnen 
durch) den Unterricht im Lefen und Schreiben das 
Berftändnid und der Verkehr mit der übrigen Welt 
geöffnet und den verfchloffenen unbehilflichen Or⸗ 
ganen ein Erſatz de8 Hörend und Sprechens ges 
währt wird! Mögen die Urfachen diefeS abnormen 
Suftandes beruhen, worin fie wollen; ficher ift, 
dag die Givilifation daran Feinen Theil hat, wohl 
aber, daß von ihr die einzige Erleichterung desſel⸗ 
ben ausgeht. zu 

Dadfelbe gilt von allen den Heilanftalten für 
Blinde, Berwadfene, Verkriippelte, wo die zuneh- 
mende Einficht und Erfahrung Leiden, die früher 
auch beftanden, aber nur zur Laff und Sorge der 
Einzelnen wie des Gefammtwefens, zu tilgen und 
zu lindern lehrt. 

Wie nun zur Abhilfe, fo wird auch zur Berhüs 
tung der Förperlichen Befchwerden durch alle Mits 
tel, welche der menfchlichen Gefelfchaft zu Gebote 
ftehen, fo fyftematifdy verfahren, daß es wahrlich 
nicht an der Givilifation liegt, wenn die Urkeime | 
der Krankheiten immer neu wuchern. 

Die Rachweifung im Einzelnen läßt fi Schritt 
vor Schritt geben; body würde fie hier zu weit 
führen, da zugleich eine genaue Analyfe der huma⸗ 
nen Zuftände und ihrer Äußerungen zur Selbfter- 
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haltung erforderlich wäre. Indeſſen dürfte fchon 
die Anführung einiger der wefentlichften, durch die 
fortfchreitende Givtlifation in Bewegung gefesten 
Hilfsanftrengungen gegen die Krankheiten genügen, 
um die Überzeugung zu verſchaffen, wie die Abs 
nahme derfelben nicht zufälligen epidemifchen Eins 
flüffen oder einem periodifchen Cyclus zuzufcjreiben 
. fey, fondern den Anfirengungen des Menfchengeis 
ſtes und wie ohne Unterlaß ein Beftreben fic) Fund 
ibt, die Bedingungen der Krankheiten zu befchräns 
en, aufzuheben und ihnen ihren Boden flreitig 
zu machen. 


Faffen wir die erften Stufen in’ Auge, in wels 
chen dad Individuum fic) entwidelt, fo finden wir, 
jenen Ausſpruch gerechtfertigt, daß jedes neue Jahr: 
hundert, jeder Fortfchritt auf dem Wege einer ers 
leuchteten Religion bezeichnet fey durdy eine gus 
nehmende Aufmerkfamfeit auf tie phyfifde Bez 
handlung der Kinder und durdy eine Verminderung 
deren Sterblichkeit. Diefe Sorgfalt beginnt fchon, 
ehe fie und fo wie fie das Licht der Welt erbliden, 
Weit mehr als früher wird das angemeffene Vers 
hältnis zwifchen der Natur= und Kunftanzeige bey 
der Entbindung gewürdigt und durch eine zuver= 
läffige, zeitige Hilfe da8 oft gefährdete Leben des 
Kindes wie der Mutter erhalten. Im Nothfalle 
wird für eine gefunde Amme Sorge getragen oder 
das Auffüttern auf die fdrbderlidjfte Weife vorges 
nommen. 


Zur Berhütung des abfichtlichen oder aus’ mans 
gelnder Einficht veranlaßten Kindermordes gefdieht 
viel, Glternlofe oder verlaffene Kinder fucht man 
auf dem Lande bey Kofthaltern unterzubringen, 
nicht bloß um den Aufenthalt in. Findelbdufern zu 
vermeiden, fondern weil überhaupt im .erfien Les 
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bensjahre die Sterblichkeit der Kinder in Städten 
größer iſt, als auf dem Lande. 

Bey der Erziehung wird forgfältiger als fonft 
eben fo die Entwidelung der Förperlichen wie der 
geiftigen Anlagen berücfichtigt und im Falle eines 
vererbten Ubeld dahin gefehen, daß diefem die Gles 
mente feined Wachsthumes durch eine umfichkige 
Lebensweife entzogen werden.. 

Die Kleidungdart ift zweckmäßiger ald fonft; 
mit den verminderten oder angemeffen conftruierten 
Schnürbrüften hat manches Leiden aufgehört. Dass 
felbe gilt vom Eurz und veinlich gehaltenen Haupt: 
haar. Dad Bahnen wird mit deswegen unter den 
Kinderfrankheiten nicht mehr aufgeführt, weil die 
zu warmen Kopfbedelungen vermieden werden. 

Immer mehr nimmt die Überzeugung von der 
Nothwendigkeit didtetifder und gymnaftifcher Stär⸗ 
Fung des Körpers ſowohl für die Jugend ald aud) 
für das vorgerückte Alter überhand. Die Mittel 
dazu, welche fonft nur im Befige einzelner Stände 
oder befonder& begünftigter Volkerſtämme waren, 
werden nad) und nach zum Gemeingute der Na⸗ 
tionen. 

Bey dem wichtigen Einfluffe, den dad Hautors 
gan auf die bedeutendften Verrichtungen des Ors 

anidmud ausübt, trug die zur Sitte gewordene 

einlichPeit zur Erhaltung der Gefundheit viel bey. 
Sie wurde erleichtert durdy den allgemeinen Gee 
brauch der Seife. KReinlichkeit wird, nicht ohne 
Grund, mit zu den Eöftlichften Gefchenten der Eis - 
vilifation gezählt. . 

Mit der fleigenden Einficht in die Bedingungen 
der allgemeinen Wohlfahrt haben die Anftrenguns 
gen, fie zu behaupten und durchzuführen, gleichen 
Schritt gehalten. Das bedeutfame Wort: ‘was 
die Gefundheit erhält, erhält die Geſellſchaft' fins 


/ 


94. 95. St., den 15. Junius 1843. 937 


det immer mehr feine Erfüllung,  Faft überall 
wird dahin gefehen durch breite Straßen, Abzugs⸗ 
candle, Entfernung der Begräbnispläge von den 
Wohnungen der Menfchen die Luft rein und ges 
ruchlos zu bewahren. Da der Landfriede gefichert 
ift, fo können die hohen Stadtmauern vor dem 
freyen Luftzuge zurück weichen und die beengenden 
Wille fo wie die verfumpfenden Schubgräben in 
Spaziergänge umgewandelt werden. 


Die Herbeyfhaffung guter Nahrungsmittel ift 
fo fehr erleichtert, daß Krankheiten, die fonft über 
ganze Landjtreden aus Mangel an denfelben ent⸗ 
ftanden, nun faft unerhört find. Durch wiffens 
ſchaftliche Verbeßerung des Landbaues werden alle 
Bodenarten nutzbar und der Ertrag der Felder 
reichlicher gemacht. Der Anbau der Kartoffeln und 
der Obſtarten reicht faſt allein hin, Theuerung und 
Noth zu verhüten. 


Verfälſchung der Nahrungsmittel, eine der Ge⸗ 
ſundheit nachtheilige Glaſur, mangelhafte Verzin⸗ 
nung der Kochgeſchirre oder ſonſtiger zum häusli- 
chen Gebraude dienender Gefäße, werden durch 
Beauffichtigung und, wo nöthig, durch Beftrafun 
mehr und mehr zur Seltenheit. Zufällige Bergife 
tungen nehmen immer mehr ab, denn die Gifts 
pflanzen werden ausgerottet und ihre Kennzeichen 
in den Schulen und populären Schriften gelehrt. 
Der Giftverfauf wird ftreng controliert; den Dlis 
tätenfrämern iff das Handwerk gelegt. Greignet 
fid) einmahl eine Vergiftung, fo find durch Ver⸗ 
fuche und. Erfahrungen gewonnene bewährte Ge⸗ 
gengifte vorhanden. Bey der hohen Ausbildung 
der chemifchen Kunft ift die Ermittelung eines in 
den Körper gebrachten Giftes eine fo leichte und - 
fidere Sache, daß jede abfichtliche Vergiftung fehr — 
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bald erfannt und fomit ihre Wiederholung um fo 
eher verhindert wird. 

Eine eben fo thätige ald zweckmäßige Armen- 
pflege Fommt allerwärtd mehr in Ausübung. Die 
damit in Verbindung ftehende Darreichung der ers 
forderlichen Erwärmungsmittel in der rauhen Jahrs⸗ 
zeit, fo wie der Speifevereine für arme Reconvas 
lefcenten und der Kleinkinder: Bemwahranftalten tra= 
gen viele8 zur Erhaltung von Leben und Gefund- 
beit inden unterften Glaffen bey. In einem weit 
größeren Mafftabe fcheint die hier und da ver- 
fuchte Anlegung von Armen=Golonien eine nad 
baltige Berbeßerung der menfchlichen Gefellfchaft 
zu verfprechen, theils durd) Befreyung derfelben 
von einem läftigen Überfluffe an Bevölkerung, theild 
durch Zufriedenftelung vieler Tauſende von Bes 
Diirftigen und durch Urbarmachung von Landes⸗ 
fireden, die außerdem eine ftdte Quelle nachtheilis 
ger Effluvien blieben. 

Die Einrichtung der Gefängniffe, wodurch fie 
nicht nur Straf» fondern auch Beßerungsanftalten 
werden, gewinnt immer mehr an Ausbreitung und 
fomit eine große Zahl von Menfchen die Erhaltung 
ihre’ geiftigen und leiblichen Wohles. Noch find | 
‘die Verhandlungen über die Vorzüge oder Nachs 
theile, welche den verfchiedenen Behandlungsmetho- 
den eigen find, nicht gefchloffen. Die Zeit wird 
nicht fern feyn, wo die Menfchenfreunde,, welche 
dafür fich bemühen, fic) darüber einigen werden. 
Wenn die Erfahrung, daß daB amerifanifche His - 
nitentiarfyftem häufig Wahnfinn zur Folge bat, 
fi) beftätigen follte, fo dürfte fie feine weitere 
Anwendung fehr befchränken müffen. 

Die im Ganzen milderen Strafen tragen dab 
ihrige zur Bewahrung der Gefundheit derer, die 
ihnen verfallen find, bey. Drganifche Ubel und 
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‚Berftümmelungen in Folge rober Mishandlungen 
lernt man in civilifierten Staaten beynabe nur 
durch Die Zradition Eennen. 

Bey der Armee weicht gewaltfame Strenge im⸗ 
mer mehr einer menfchlihen Behandlung. Nicht 
nur Sorge für KReinlichkeit und gute Nahrung, 
fondern aud) ein bumanes Benehmen vermögen 
bey dem gemeinen Soldaten Krankheiten zu ver- 
biten, fo daß nicht mit Unrecht behauptet wird: 
‘ein guter commandirender Officier habe im Alle 
gemeinen ein gefundes Regiment. Der Anlegung 
und Gervollfommnung der Militär und Feldho⸗ 
fpitäler verdanfen Zaufende die Erhaltung ihres 
Lebens und ihrer lieber. 

Seitdein auf Schiffen dahin gefehen wird, daß 
nicht zu viele im engen Raume beyfammen find, 
daß die Mannfdaft am Bord mit einem gehörigen 
Borrathe. von linnenen Hemden verfehen ift, und 
daß ftatt des Ballaftes, der die Luft verpeftet, Ei- 
fenmaffen oder vielmehr eiferne Zonnen als Wafs 
ferbehälter mitgenommen werden, bat die Salubri- 
tät erflaunliche Fortſchritte gemacht, 

Die fpecielle Bearbeitung der Krankheiten der 
Künftler und Handwerker hat es fich angelegen 
feyn laſſen, die oft verborgenen Quellen ihrer Lei- 
den fo wie Mittel und Wege zu ihrer Entfernung 
aufzufinden. Indem hier Ärzte und Naturforfcher 
zufammen wirken, fo bleiben die wohlthätigen Fol⸗ 
gen nicht au8. Wie viele verdanken nicht dem 
Biehofen von d'Arcet oder der Sicherheitölampe 
von H. Davy den Schub vor Siechthum -und 
Zod! Vornehmungen, welche früher durch unna= 
türlidye Stellungen oder übermäßige Anftrengung 
der Kräfte die Gefundheit der Arbeiter aufrieben, 
werden nun durch Mafchinen zu Stande gebracht. 

Die Erfahrung, daß in Fabsiflandern die Mor- 
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talität beträchtlicher ift, al8 bey Völkern, die vom | 


Aderbaue leben, fcheint zum Theil darin begründet, 
daß dort die Ermwerböquellen nicht gleichmäßig 
fließen und nicht felten auf die Fluth des Genuſſes 
die anhaltende Ebbe der Entbehrung folgt. Die 


immer mehr erfannte Wobhlthat der Sparcaffenins | 
ftitute vermag allmählicy auch diefes Misverhältnis 


auszugleichen. 

Die Krankenpflege in Hofpitälern wie in Pris 
vathäufern unterftiikt und garantiert Dadurch, daß 
fie al8 unerlägliche Bedingungen gehörige Bren: 
nung, Lufterneuerung und Reinlichkeit fordert, einen 
Theil des Heilverfahrens. Diefem eben fo foͤrder⸗ 
lid) und der allgemeinen. Wohlfahrt erfprießlich als 
wie zur Gewinnung wiflenfchaftliher Mefultate 
nothwendig war die Einrichtung abgefonderter Ans 
ftalten für kranke Kinder, für Unheilbare, für 
Krätige, Benerifche, Epileptifche 2c. mit befonderen 
Abtheilungen für die Reconvalefcenten, namentlid 
bey anfteenden und pſychiſchen Krankheiten. 

Die Rettung der plötzlich Verunglückten und 
Sceintodten blieb nicht bloß dem theilnahmvollen 
. Gefühle und der Kunfterfahrenheit des Ginzelnen 
überlaffen, die öffentliche Aufficht felbft nahm fid 
ihrer an. Man fehte Preife für die Rettungen 
und Preisfchriften für die dahin fehlagenden beften 
Abhandlungen; man verbreitete allgemein fafliden 
Unterricht zur Behandlung derfelben und es bilde 
ten ſich Geſellſchaften dafür, die ſich ausschließlich 
die “menfchlichen’ nannten. ' 

Die anftedenden Krankheiten verlieren eben fo 
fehr dadurch ihren Boden, daß von Seiten der Be 
borden Abhaltungsmaßregeln mit Confequenz durdy 
geführt, al8 daß die verdächtigen Stoffe geliiftet, 
gewafden, felbft verbrannt werden. Die Ent 
dedung der Ehlorpräparate hat ein Fräftiges Mit: 
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tel an die Hand gegeben, der Fäulniß und Anz 
fiefung eine Grenze zu feßen. 

Ein forgfaltigeres Studium der Thierheilfunde 
lehrte, welche thierifche Anftelungsftoffe auf den 
Menfchen übertragen werden finnen. Außer der 
feit den älteften Zeiten gefannten Wafferfcheu wurs 
den als mittheilbare Übel nachgewiefen: der Milz- 
brand und der damit verwandte Sungenfrebs, der 
Roh und Wurm, die Pferderäude, die Maul⸗ und 
Klauenfeuche, Die Bräune der Schweine, wenn fie 
in Brand übergeht und die Hunderäude. Schon 
die Kenntnis dicfes Verhaltens macht auf Borficht 
“and die efwaigen Mittel der Sicherung aufmerk- 
fam. Die häufige Mufterung der Hunde, die ſchleu⸗ 
nige Entfernung aller verdächtigen, die zu ihrer 
Berminderung eingeführte Pare haben zur Folge 
gehabt, Daf oft in Sabren Fein Fall von wahrer 
Waſſerſcheu fich ereignet. 

Zur Außrottung der endemifchen Schädlichkeiten 
trugen fehr viel die mebdicinifden Zopographien 
bey. Sie weifen an beftimmten Ortlichfeiten den 
Einfluß nach, welchen Boden und Umgebung auf 
die Bewohner ausüben, fo wie die Forderungen, 
welche die allgemeine Wohlfahrt an ihre mögliche 
Berbeßerung und Umgeftaltung ftelt. Wo der 
Menſch mit feinen friedlichen Künſten, feinen freye= 
ren Einfichten fic) audbreitet, verſchwinden die 
Sümpfe, die dichten Wälder und die dadurch mit 
unterhaltene Feuchtigkeit und Kälte. Aber auch 
umgefehrt, in dem Grade, in-welchem die commer 
ciele und politifche Wichtigkeit eines Landes abe 
nimmt, Sndufirie und Bevölferung fid) vermin: 
dern, nimmt die Malarig, namentlich das Sumpfs 
miasma zu. 

Einen beachtungswerthen Antheil an der größe: 


u. 


⸗ 
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ren Bewahrung der Gefundheit hat die allgemein 
gewordene woiflenfchaftliche Befprechung und daß 
Erſcheinen guter Volksfchriften, wie fie in fo vies 
en europäifchen Rändern, namentlich in England, 
zur Berbreitung der Einficht von. den tüchtigften 
Männern verfaßt und um den geringften Preis 
abgelaffen werden. Das Ankämpfen gegen Bors 
rırtheile, gleichviel ob vermittelft mündlicher Bors 
träge oder öffentlicher Blätter und Schriften, ges 
winnt mit jedem. Siege frifchen Boden. Je mehr 
das Geſundheitswohl durch Misbrauche, die in der 
Unwiffenheit oder im Intereffe ihre Wurzeln haben, 
i gefährdet wird, defto raftlofer muß die befere Übers 
zeugung dagegen fich ausfpreden. Go lange der 
Mahn herrfchte, DaB da’ Begrabenwerden in Kir: 
chen und Kapellen, unter dem unmittelbaren Gauge 
der Heiligen und Märtyrer, zur Seligwerdung beys 
trage, mußten die Gläubigen Gräberdunft einaths 
men. 8 bedurfte einer langen Reihe von Jah⸗ 
ren, bi8 mit den helleren Begriffen aud eine freyere 
Luft des Lebens die dumpfigen Städte durchwehte . 
Daß die Verbrennung der Wittwen Fein noth: 
wendiger Beweis zärtlicher Anhänglichkeit fey, has 
ben die Engländer in Indien richtig erfannt und 
fie deshalb aus eben fo menfchlichen als vernünfs 
tigen Gründen verboten. 

G8 gab Zeiten, wo entweder alle oder gemifle 
Krankheiten ald Strafen oder Beftimmungen det 
Gottheit, denen man ohne Widerfland fich unter 
werfen miiffe, angefeben wurden. Sie find längſt 
vorüber, und wenn in manchen Ländern ein folder 
Prädeftinationdglaube noch gilt, fo wird er fichers 
lid) allmählich dem Lichte der Vernunft weichen. 
So wie hier aus religiöfen, fo hat man lange aus 
fo genannten humanen Gründen der wohlthätigfien 
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Hilfe widerftrebt, indem man e8 für unpaffend 
bielt einen thierifchen Stoff, die Baccine, in den 
Menfchenleib zu bringen, und ftatt der lebensge⸗ 
fährlichen Menfchenpoden die unfchädlichen Kuh: 
poden einzuimpfen. Sebt lächelt man über fol- 
then Wahn. 

Mus übel verftandener Delicateffe ward fonft bey 
fdweren Entbindungen häufig der rechte Moment 
zur Rettung verfäumt; aber die übermundene Scheu 


der Frauen gegen männliche Kunfthilfe und deren 


frühe Zuziehung wird nicht felten durch die Erhals 
tung des Lebens der Kreifenden und des Kindes 
belohnt. 

Viele Gewobhnbeiten und Gebräuche, die mit 
Gefundheitsrüdfichten zufammen hängen, lenken 
nur nach und nad) in die richtige, naturgemäße 
Bahn ein. Das fonft zu weit getriebene warme 
Berhalten, zumahl bey hitigen Ausſchlagskrankhei⸗ 
ten, bey Scharlady, Friefel und felbft bey Mafern 
war eine Galamität. Die Luftfcheu ift überwuns 
den; man ventiliert Kinders und Krankenſtuben; 
man fteht nicht an, Kinder in die frifche Luft zu 
tragen, Schwächliche Falt zu wafden und zu bez 
gießen, und wenn aud) die jüngfte Wafferheilfunde 
bierin de8 Guten zu viel thut, fo liegt doc, dad 
Ertrem wenigftend auf der Seite, wo der Scha= 
den am geringften, die Rückkehr zum Rechten am 


nächften tft. 


a 


Wie die Ausbreitung wahrer Bildung Krankheis - 


ten zu verdrängen vermag, fo nicht minder die 


Zunahme und Beförderung der Gittlidfeit. Das 
Schließen der Spielhäufer 3. B. verflopft eine be⸗ 
deutende Quelle Frankmachender Potenzen. 

Die philanthropifchen Geſellſchaften erzielen Durch 
ihre umfangreiche Thätigfeit nidjt nur die hoben 
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Güter bürgerlicher und moralifder Vervollkomm⸗ 
nung, fondern aud) die der Gefundheit und Lez 
bensdauer. Wer vermag die fegen8reidje Wirkung 
der Mäßigkeitövereine, auch wenn ihre Ausübung 
an vielen Orten noch fo fehr befchränft ift, zu 
verfennen? Was der Gebildete durch Grundfage 
und Entſchluß über fic) vermag, muß dem rohe 
ren Berftande durch Beyfpiel, ja oft ‚durch eine 
Art Drdendregel angemwöhnt werden. Nüchternheit 
ift die vornehmfte Bafid alle leiblichen Gedeibens, 
die Gründerin und Bewahrerin alles menfchlichen 


Glide’. Wenn e8 der neueren Zeit gelingt, ihr 


-allerwärtd Tempel zu erbauen, fo bat fie ihren 
fhönften Beruf erfüllt. In Städten ift die Sterb- 
lichkeit beym Manne vorzüglich deöwegen größer, 
weil im Allgemeinen feine Lebensweiſe unordent: 
licher ift. 

Die Lebendverficherungs-Anftalten und alle folche, 
wo man da8 Erworbene und Erfparte für die Zeit 
der Noth niederlegen Fann, Fommen in fo fern 
auch dem Eörperlichen Wohle zu gute, als fie zum 
Schutze dienen gegen die angreifenden und 'zerftd- 
renden MWechfelfälle des Lebens. 

Wenn die Thatfache fic) bewährt, daß die Wohl 
habenbeit in den unteren Ständen im Zunehmen 
begriffen ift, fo wird fie nicht verfeblen, auch bins 
fihtlih des allgemeinen Gefundheitswobhles ihren 
Einfluß geltend zu machen. Biele von Armen 
geborne Kinder, die zuerft Eräftig ausfehen, vers 

kümmern allmdblid), fo Daß jenes Wort nur zu 
wahr ift: “in dem Maße, als Diirftigheit felten 
ift, werden Säßglinge am Leben erhalten.’ 


(Fortſetzung folgt.) 


« 
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Böttingen. 

Am 1. Junius d. J. erlitt die hieſige Univerſi⸗ 
tät einen ſchmerzlichen Verluſt durch den Tod des 
herzoglich naſſauiſchen Geheimen⸗-Juſtizrathes An⸗ 
ton Bauer, Ritter des Guelphenordens ſo wie 
des kurheſſiſchen Löwenordens. Der Verewigte, 
geboren zu Marburg 16. Auguſt 1772, würde noch 
im Laufe dieſes Jahres ſein funfzigjähriges Doctor⸗ 
jubiläum gefeyert haben. 


Göttingen. 


Fortſetzung der Vorleſung: “über die Ab- 
nahme der Krankheiten durch Die Zunahme 
der Givilifation’ gehalten vom Hofrath Marr. 

Die geräumigen, gegen Kälte und Feuchtigkeit 
gefchügteren Wohnungen, eben fo befere Kleidung 
und Nahrung halten manches Körperleiden, zumahl 
Bey drohender Anftedung, ab. Wie viele Krank: 
beiten haben in den Höhlen de8 Unglüds und der | 
Entbehrung ihren Sig! Blindheit iff bey der 
| [72] 


— or | 
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ärmſten Volksclaſſe am häufigften, weis 
tentheild durch Berwabrlofung und gpetvollfom 
Schonung entfteht. eit omit & 

Aufenthalt in freyer Luft und Abhärtung gun 
Körpers tragen zwar viel zur Verlängerung feirg 
Dauer und zu feiner Erhaltung bey, aber wentiegi 
jene mit übermäßiger Wnftrengung verbunden find, 
fo verlieren fie binwieder viel von ihrem mwohlthäs 
tigen Einfluffe. Daher Eommt ed, daß die fo ge= 
nannten einfachen Naturzuftände fic) in diefem 
Hetradjte weniger günftig erweifen, al Die des 
mehr civilifierten Leben’. So hat fic) 3. B. er: 
geben, daß Frauen auf dem platten Lande, wäh 
“vend der Zeit ihrer Fortpflanzungsfähigkeit, häufi= 
ger fterben al8 Städterinnen. Mag zuweilen Manz 
gel an angemeffener Hilfe Schuld daran feyn; noch 
mehr ift es die Nothwendigkeit, ſchwere Arbeiten 
in einer Periode, welche Schonung verlangt, vere 
richten zu miiffen. Im Ganzen iff die Sterblid)- 
‚Eeit auf dem Lande geringer ald in großen Städ- 
ten; aud) Fommen manche Krankheiten dort weni= 
ger vor; der Grund davon iff aber weniger darin 
zu fuchen, daß bey dem Zufammengedrängtfeyn der 
Menfchen in den Städten zu viele fehädliche Gass: 
arten erzeugt werden, welche die Atmofphäre infiz 
cieren, al8 darin, daß die Beranlaffungen zu den 
Störungen der Gefundheit und des Lebens häufis 
ger geboten werden. Se mehr aber diefe als folche 
erfannt werden, deſto nachdrüdlicher wendet fich 
die Sorge der Unterrichteten und Mildthätigen wie 
der Behörden auf fie, um fie zu verringern. 


Die Sterblichkeit bey den höheren Ständen ift 
nicht nur de8wegen ‚geringer als bey dem gemeinen 
| Bolke, weil dort Überfluß, hier Entbehrung zu 
Haufe ift, fondern auch, weil die erfteren an Reins 
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* lichleit und Mäßigkeit gewöhnt, weniger von Lei⸗ 
$ benfichaften aufgeregt und feltener rafchen Berane 
"derungen ihrer Lage bloß geftellt find. Bemer⸗ 
Fen8werth iff es, daß England, wo unftreitig die 
ı größte materielle Volkswohlfahrt herrſcht, aucy die 
größte mittlere Lebensdauer darbietet, nämlich 38 
ahre, Rußland dagegen nur 21 Sabre. Der 
Boblbabende lebt nicht bloß befer, fondern aud) 
nger. 
| Aber auch dem minder Wohlhabenden find jest 
die Mittel, die geftörte Gefundbheit wieder herzu⸗ 
ſtellen, erleichtert. Es ijt Fein geringe Verdienſt 
der auf den Wege ihrer Ausbildung fortfchreiten« 2 
den Medicin, daß fie wirFfamere und woblfeilere 
Arzneymittel anwendet ald ehemahls. Wie lange 
mußte vor der Gntdedung der China ein den Un: 
bilden der Witterung und fehädlichen Influenzen 
ausgefegter Arbeiter am Falten Fieber und deffen 
Folgen darnieder liegen, und wie rafdy und ficher 
wird er jest, zumahl durch Erfindung der Alkaloide, 
feinem Gefchäfte zurüd gegeben! Ein Handwerks: 
mann, der fonft durch das Ginathmen von Bleys 
dämpfen Lähmung der Hände fid) zuzog, war fid) 
und feiner Familie zur bleibenden Laft und ver- 
zehrte durch auferlegtes Nichtsthun dad Crfparte. 
Mit Hilfe des Strydnin’ und der Schwefelbäder 
fendet ihn der Arzt meiftend bald wieder mit 
fchmerzlofen Armen und frampffreyen Händen zu 
feinem Berufe, feinen Ermwerböquellen zurüd. 

Die durch den allfeitigen Unterricht und durch 
die Begünftigungen der Givilifation erlangte höhere 
GefchiclidhFeit der Arzte in der Handhabung ein- 
facher und ficherer Heilmethoden und Mittel ift 
daher ein wefentliches Moment für die Abnahme 
der Krankheiten. 

Die Medicinal-Cinridjtung hat faft allenthalben 


[72]* 
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eine ebrenvolle Stufe der Ausbildung erreicht. 

- Dfufcher und Quadfalber werden Faum nod) ge- 
duldet. Bäder und Badeanftalten, natürliche wie 
Fünftliche, ftehen als Heilmittel jedem Bedürfti- 
gen offen. 

Wirkfame Arzneymittel werden durch den er- 
Teichterten Verkehr aus allen Weltgegenden um 
mäßige Preife zugeführt und durdy die Bemühuns 
gen der Chemiker neu gefunden, Daher wird die 
Zahl der unheilbaren oder flats nagenden Übel im- 
mer mehr befchränft. 

Durd) die Fortfchritte in der Diagnofe wie in 
"ie der Therapie und Chirurgie werden in allen Lez 
" * pben8altern weit mehr Menfchen ald früher erhalten, 

Roc im Anfange diefed Iahrhunderts wurden die 
Entzündungen der Hirnhäute, der Lungen, des 
Darmcanales bey Kindern großentheild verfannt 
und verliefen daher auch unglüdlih. Die Behand: 
lung der Syphilis früher war in ihren Folgen oft 
fo nadjtheilig für den Patienten wie die Krankheit 
felbft. Die PulBadergefdrwulft, die fonft gewöhn⸗ 
lich zum Vode führte, wird nun vermittelft ‚der 
Unterbindung großer Arterien, von Der gewandten 
Hand des Meifterd befettigt. Berunftaltungen der 
Gliedmaßen, die fonft ihren Gebrauch erfchwerten, 
wie 3. B. Klumpfüße, werden durdy eine zeitige 
und gefdidte Operation gehoben. Dad Schielen, 

> welched8 Manchen an feinem Fortkommen hinderte 
oder doch zu gewwiffer Verrichtungen untauglic 
madjte, wird durch einen leichten Schnitt faft fo 
ſchmerzlos geheilt al8 das Stotfern durch ſyſtema⸗ 
tifche Sprechübungen. Wie viele Blinde wurden 
ehemablé für unheilbar angefehen, denen jebt im 
Nu das Augenlicht gegeben wird! 
Gegen daß bisher Angeführte wende man nicht 


& ein, daß ja fäglich neue Namen von Sirankheiten 
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auftauden, al8 Zeugnis ihrer Zunahme. Namen 
find noch Feine Wefen. So wenig ein Botaniker, 
welder aud bloßen Barietdten neue Arten und 
Gefchlechter bildet, den Pflanzenreichthum eines 
Landes mehrt, fo wenig wird durch einen Noſolo⸗ 
gen, welcher Symptome zu Kranfheitöformen ftem- 
pelt, die Wirklichkeit von diefen felbft dargethan. 
. Die Zahl der Krankheiten hat glicliderweife. nicht 
in der Natur, fondern in den Büchern zugenoms 
men; nur die Glaffificationen der Übel find gable 
reicher geworden, nicht diefe felbft. 
Nicht felten erweifen fich Krankheiten, die der 
Befchreibung nach für fpecififch verfchieden erfcheis 
ren, bey firengerer Prüfung bloß dem Grade nad) 
verfchieden, Durch climatifhe und nafionelle Ein⸗ 
flüffe mobdificiert, wie 3. B. wahrfcheinlich felbft 
tie orientalifche Peft und unfer Typhus. 
Daß zuweilen gewiffe Krankheiten als herrfchend, 
weithin fic) verbreitend genannt werden, berubt 
oft in bloßen Sculbegriffen und Modeanfichten 
der Arzte. So fehen fie manchmahl allenthalben 
Herzleiden, Unterleibentzündungen, Rückenmarks⸗ 
affectionen, und dann feheint e8, al8 wenn ſchwere 
Heimfudungen die Menfchheit betroffen. haben. 
Bald jedoch erweift fic) diefed nur ald Schein oder 
von vorüber gehenden Urfachen veranlagt und Al- 
les tritt in das gewöhnliche Geleife des Erkrankten 
und Gefundfeyns zurüd. 
Geſetzt aber, eine folche Krankheit wird häufiger 
als fonft beobachtet, ift damit bewiefen, daß fie in 
Wahrheit häufiger vorkomme? 
. - Bey unuultivierten Völkern flirbt ein großer 
Theil der fchwächlichen Kinder in den erften Lebens⸗ 
jahren; bey cultivierten wird derfelbe erhalten und 
fällt erft im fpäteren Alter als Opfer eines natürs 
lichen oder zufälligen Todes. Kann man fagen, 


o 
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diefe. oder jene Krankheit habe zugenommen, wenn 
eine weit größere Zahl von Menfchen durch dads. 
Erreichen eines höheren Alters auch. ihr zugeführt 
wird? Die Givilifation ift bloß im Stande die 
Hedingungen ded Erkrankens zu vermindern und 
zu verhüten, nicht phyfifde Unfterblichkeit zu ers 
theilen. Gerade bey dem größeren Borrathe von 
Lebensftoff und LebenSerregung in der civilifierten 
Welt iff der Sieg über die mannigfach fie bedrohen 
den Störungen um fo glorreicher. 

Als Beweife der voran ftehenden Gage Fann 
die Darlegung der biftorifchen und fatiftifchen Ver⸗ 

hältniffe faft aller Krankheiten gelten. Wählen wir 
zuvörderft nur einige der vornehmften aus. 

Daß die Lungenfhwindfucht, diefe eigent- 
liche Berzehrungsfrankheit des menfchlichen Ge: 
fchlechted und zwar in dem beften Alter, wenn 
Körper und Geift erwachfen und ausgebildet find, 
gegen frühere Seiten im Zunehmen begriffen fey, 
wie oft behauptet wird, Darf Feinesweges zugegeben 
werden. Die ‘comparativen Zabellen, welche bey 
diefer Frage allein zur Entfcheidung führen könn⸗ 
fen, find lange nod) nicht, auch nur in einer ans 
nähernden Vollſtändigkeit und Zuverläffigkeit vor- 
handen: 

Giner der neueften Schriftftellee über diefen Ge⸗ 
genftand, welcher die in London von 1700 bis 
1821 an diefer Krankheit Geftorbenen überſichtlich 
zufammen ftellt, fagt: “Die von einigen Autoren 
unterbaltene Meinung, daß die Schwindfucht feit 
dem Sabre 1750 zugenommen habe, entfteht aus 
dem Srethume, daß man ihre relative Tödtlichkeit 
im Vergleiche mit derjenigen an allen Krankheiten, 
ftatt ihrer abfoluten im Gergleicye zur Gefammt: 
bevölferung genommen bat. Diefe relative Zus 
nahme entfieht nicht aus der Vermehrung der 


96. St., den 17. Zunius 1843. 951 


Sehwindfudt, fondern aus der Verminderung ans 
derer Krankheitsfälle; die Urfachen, welche einen 
jo wohlthätigen Einfluß auf die Sterblichkeit an 
anderen Krankheiten geäußert haben, find an der 
Schwindfucht unmerklicy vorüber gegangen.’ 

Bergleiht man die ftatiftifden Angaben einer 
Reihe von Iahren aus Ländern, wo jene mit 
Sorgfalt angefertigt werden, wie 3. B. aus Wür⸗ 
temberg, fo ergibt fich nicht nur Feine Zunahme 
diefer Krankheit, fondern eine Abnahme. Seit 1787 
fiarben in Stuttgart von Jahr zu Jahr weniger 
an der Schwindfucht. In 5 Jahren wurden aus 
diefem Grunde von der Militärpfliht nur 3 Ins 
dividuen freygefprochen. Mehrere Oberämter hate 
ten nicht einen derartigen Kranken. 

Die Alten reden oft von Phthifis und erwähnen 
Dabey auch ihrer Erblichfeit und Anſteckungskraft. 
Wie wir übrigend den Ausdrud Abzehrung nicht 
immer auf die durch dads Lungenleiden bedingte be= 
fchränfen, fo haben auch jene den von Phthifis 
öfter in einer weiteren Ausdehnung gebraucht. Der 
Bater der Medicin indeffen beftimmte da8 Lebens- 
alter, wo fie am häufigften erfcheine, zwifchen das 
18. und 35. Sahr, eine Beobachtung, die auffal- 
lend mit den neueften ftatiftifden Refultaten von 
Berlin, Paris, Edinburg, Philadelphia, Nottingham, 
Ghefter, Garliéle überein ftimmt. 

Manche Länder find der Gntwidelung diefer 
Krankheit vermöge ihrer Lage und endemifchen 
Berhältniffe wenig günftig, fo 3. B. Ägypten, wos 
von nod) in der jüngften Zeit behauptet wurde, 
daß fie Dafelbft faft gar nicht angetroffen werde. 

In Gegenden, wo Ausdiinftungen intermittie= 
rende Fieber erzeugen, fol Lungenfdwindfudt we: 
nig gekannt feyn. Die Länder, woher wir die er= 
ften wiffenfchaftlicyen Überlieferungen erhielten, wa⸗ 
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ren folche, welche vermöge ihres mehr gleichförmig 
warmen Klimas und des felten vorfommenden raz 
fdyen Zemperaturmwechfeld reizbaren Lungen befons 
bers zufagen. 

Wenn unter gleichen äußeren Bediegungen bey 
civilifierten und nicht civilifierten Nationen Schwind- 
fucht fich einftellt, fo ift die Mortalität bey den 
legteren ohne Zweifel weit größer, denn ohne die 
vorfichtigfte Lebensweife und zichtige ärztliche Bes 
handlung wird fich bald Entzündung dazu gefellen 
und fo die floride Schwindſucht fid) ausbilden, oder 
frühe Grweichung eintreten und alle Erfcheinungen 
der Fnotigen fid) entwiceln. 

Seitdem man den nadjtheiligen Einfluß der die 
Zungen feindfelig berührenden Handthierungen, wie 
der Schleifer, Bürftenmacher ꝛc., der verderblichen 
Quedfilberdänpfe und der übermäßig eingeriebenen 
Quedfilberfalbe Fennen lernte, und anfing Maßre- 
geln dagegen zu treffen, wird Schwindfucht oft 
verhütet. on 

Keine Krankheit war feit lange fo angelegentliche 
Aufgabe der audgezeichnetften Krzte, als gerade 
diefe. Die Zuberkelablagerung, welche in den meis 
ften Fallen ihe zu Grunde liegt, ift fo allfeitig 
unterfudjt und fo gründlid in ihrer Entftehung 
und Fortwucherung erforfcht worden, daß die Hoffs 
nung noch immer genährt werden Darf, es möchte 
endlich gelingen, Diefe Frankhafte, faft unorganifche 
Maffe in ihrer wachſenden Anhäufung rüdgängig, 
zur Auffaugung und Entfernung geſchickt zu machen. 

Die Folgerungen aus den Sterbeliften, obgleich 
bis jegt die einzig ficheren Grundlagen, find ftäts 
mit Vorficht zu ziehen, weil wenn e8 heißt: an 
der Bruſtkrankheit, an chronifchen Gatarıh, an 
Blutfpeyen zc. geftorben, e8 zweifelhaft bleibt, ob 
es eigentliche Phthiſis gewefen oder nicht. 
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Die Scropheln, ein Leiden, wovon hauptfächs 
lid) das jugendliche Alter fchwer betroffen wird, 
mögen ficherlich eher im Abnehmen als im Zuneh⸗ 
men begriffen feyn, da durch die gtinftigeren Ver⸗ 
bältniffe. des Zuſammenlebens der Menfchen die 
Glemente ihrer Bildung geringer werden. Bers 
mittelft der forgfältigeren Eultur der Haut und der 
größeren Rüdficht auf die Schleimhaut de8 Darms 
canales, welche durch die Woblfeilbeit leicht vers 
daulicher Nahrungsmittel erleichtert wird, kommt 
die Anlage weniger zum Ausbruche, oder fie wird, 
ehe fie tiefe Wurzeln gefchlagen, durch Beichrän« 
fung Stärkemehl haltiger Nahrungsmittel, Bewe- 
gung im Sreyen, möglichen Aufenthalt in reiner 
Luft, Vermeidung feuchter Wohnungen und fühle 
Bäder’ erfolgreicher getilgt. | 

Die alten Arzte befchrieben dieſes Leiden fehr 
gut; allein ihre Behandlung war nicht immer die 
richtige, indem fie dasfelbe mehr als ein Außerliche 
anfahen und die Anfchwellungen zur Eiterung zu 
bringen fuchten. Unter dem manigfach empfoblenen 
antiferophulöfen Heilverfahren und den angeblich 
fpecififchen Arzneyen Hat man, was ficherlich ale 
ein Fortſchritt zu betrachten iſt, zulegt vorzüglich 
die Diät hervor gehoben. 

Die Lebendordnung im Großen und Cingelnen 
ift e8 ‘aber, die allein durch die Givilifation auf 
die paffendfte und vollfommenfte Weife heraus ges 
funden und, je nad) dem individuellen Bedürfniffe, 
befolgt werden Fann. 

Die RHaditi8, deren fdon die Araber Er- 
wähnung thaten unter der Bezeichnung des Höders, 
der aus Fieber entftehe, die im 16. Jahrhundert 
in Holland und in der Schweiz beobadtet und 
nach Grfahrungen in England im 17. Jahrh. fo 
vortrefflich befchrieben wurde, daß fie den Namen 
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eenzlifche Krankheit’ erhielt, mindert fich, aus glei 
chen Gründen wie die Scrophelkrankheit, vor 
Jahr zu Iahr. Die fo genannten doppelten Glie 
der und Verkrümmungen zeigen fich feltener, un 
wenn dennoch häufig davon gehandelt wird uni 
fogar eigene Inftitute für ihre Heilung beftehen 
fo ift in Erwägung zu ziehen, Daß bey der wad 
fenden Menge der Zeitfchriften vieles in aller Aus 
fiibrlichFeit vorgeführt wird, was fonft mit Still 
ſchweigen übergangen wurde, und daß die Reful 
tate der älteren Kunfthilfe nicht mehr genügen 
Nicht bloß Gefundheit, aud) Schönheit und Kraf 
werden verlangt. 

Zu den fdweren Heimfuchungen, welche lang 
Beit hindurd) das Menfchengefchlecht trafen und e 
zum Theil noch treffen, gehört unflreitig die Sy 
philis. Ohne hier auf die Frage einzugehen, ol 
fie fhon im Alterthume ihre Wirkung ausübte 
oder ob fie aud) an Vhieren fich erzeuge, fo vie 
fönnen wir mit Sicherheit annehmen, daß als fi 
vor einer Reihe von Bahrhunderten in großer Hef: 
tigkeit und Ausdehnung auftrat, fie ein Gefolge 
pon Übeln mit fic) brachte, wie faft Feine ander 
Krankheit, und daß fie mit unaufhaltfamer Gewal 
fid) allmadblicd) über die ganze bewohnte Grde aus: 
breitete. Der Schuldige wie der Unfchuldige wart 
von ihr ergriffen, das harmlofe Kind, ja der un 
geborene Embryo blieb von ihrem Gifte nicht frey. 
Alle Mittel, welche die erfte rohe und finftere Zeit da: 
gegen verfuchte, erwiefen fich fruchtlo8 oder fteigers 
ten daß Übel, und fo fehien ein verhängnisvollet 
Leiden, da8 die innerften Quellen der Fortpflanzung 
und Bermehrung inficierte, die Eriftenz der Gene: 
ration felbft zu bedrohen. Die Krankheit hat fid 
erhalten, fie dauert noch fort; aber wie bat det 
Einfluß der Givilifation, der Wiffenfchaft ihren 
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Umfang, ihre Stärfe, ihre Folgen befchränft! In 
demfelben Maße al’ die Einficht in ihr wefentliches 
Berhalten gegen die Kräfte des Organismus und 
der Arzneyen wuchs, nahm auch die Sittlichkeit 
der Staaten und Völker zu, und wie beide Moz 
mente vereint dazu beytrugen, dem Umſichgreifen, 
den Zufällen und VBerwidelungen diefer Krankheit 
nad) und nad) Schranken zu fegen und fie auf 
ein möglichft kleines Gebiet einzuengen, dad ließe 
fi), wenn ed nöthig wäre, genau im Gingelnen 
nachweifen. Zwar ift nicht zu leugnen, daß dads 
jenige Heilmittel, welches lange als das unentbehr- 
liche und unvermeidlide galt, die Gefundheit oft 
nicht minder al8 die Krankheit felbft beeinträchtigte, 
Aber theils ftellt fich heraus, daß die fchlimmen 
Erſcheinungen nicht ſowohl au’ dem Gebrauche, 
al8 qué dem Misbrauche de8 Mitteld fich ergeben, 
theild bricht fich die Anficht von der völligen Ents 
bebrlichfeit desfelben immer mehr Bahn. Da dies 
fed Übel in wärmeren Klimaten milder fic) verhält 
und, wie 3. B. in Ägypten, fogar durch die Nae 
tur heilt, fo fchien ein energifches Heilverfahren 
bauptfächlich in der nördlichen Zone nothwendig. 
In dem Maße ald die Überzeugung ſich begrüns 
dete, Daß die Affection der Haut und der Schleints 
haut die hauptfächliche therapeutifche Indication 
enthalte, daß zur griindliden Heilung Quedfilber 


keinesweges unerläßlich fey, ift nicht nur die Kranke - - 


beit einfacher, fondern aud) der Organismus von 
Nachwehen befreyter geblieben. 

Die genauere Verfrautheit mit den Syphiloiden, 
mit der Marſchkrankheit im Holfteinifchen, der Ras 
defyge und Spetälska in Scandinavien, den Sibs 
ben8 in Schottland, dem SFarlievo an den Küften 
des adriatifchen, der Krimmfchen Krankheit an den 
Küften des ſchwarzen Meere, felbft mit der afturifchen 
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Nofe, der Flechte von Aleppo und fogar mit den 
Yaws und Pians läßt oft die Berwandtichaft mit 
dem Ausſatze vermuthen, wenigftens das rein Spe- 
cififche der fophilitifchen Krankheit bezweifeln. 

Es tritt fomit diefe fonft fo furdytbare, im Fine 
ftern fchleichende Krankheit in die Reihe der ges 
wöhnlichen, der Kunft zugänglichen und von ibe 
überwundenen oder überwindbaren Befchwerden zus 
rid. Mit einigem Vertrauen Fann der Menfchen- 
freund ihr almähliches Abnehmen und Erlöfchen 
in’ einer nicht zu fernen Zukunft erwarten, wenn 
die Behörden, denen die Beauffichtigung und Be 
förderung de8 allgemeinen Gefundheitswobhles fo 
wie Die Handhabung der öffentlichen Moral obliegt, 
in ihren Anftrengungen nicht ermatten, und wenn 
die wilfenfchaftlicye Forfchung ihren von der Macht 
der Gewohnheit und des Borurtheiles unabhängis 
gen Standpunct feft und Flar behauptet, 

So wie die drey aufgeführten bösartigen und 
am weiteften verbreiteten Plagen der Menfchheit 
nicht nur nicht auf Rechnung der Givilifation zu 
fegen find, fondern vielmehr durch fie mit allem 
Nachdruck befämpft werden, fo ift es mit faft al 
len anderen Krankheiten der Fall, indem die Kee 
präfentanten der Givilifation, nämlich Wiffenfchaft, 
Kunft und Sitte, einen offenen oder ftillen nie aus: 
zugleichenden Kampf mit denfelben unterhalten. 

“Um diefe Behauptung in ein Flared Licht zu 
fielen, möge es genügen aus den verfchiedenen 
Abtheilungen der Pathologie nod) die ausgezeich⸗ 
netften Formen in diefer Hinficht kurz zu betrachten. 

Die Givilifation der Alten hatte eine fo hobe 
Stufe erreicht, daß wir auf die Überrefte ihrer 
Baufunft und Sculptur, ihrer Dichter und Gee 
fchichtfchreiber wie auf DenFmable einer unterge 
gangenen fehönen Welt mit Staunen und Bewun⸗ 
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derung blicken. Der Organismus ihres öffentlichen 
und Privatlebens beſtand aus einem ſo bunten 
Gewebe vielartiger Künſte und Genüſſe, daß der 
Vorwurf gegen unſere Gegenwart, ſie ſey überfei⸗ 
nert, vielleicht ungegründet iſt. 

Geſetzt aber wir hätten in unſere Welt nicht 
die einfache Größe ihres Denkens, ſondern mehr 
ihre übertriebenen Bedürfniſſe, ihre Neigungen 
und Leidenſchaften mit herüber genommen und nur 
mit den Begriffen und Zumuthungen einer ane 
dern Ordnung der Dinge verbunden, fo muß es 
auffallen, dag im Gebiete der Nervenfranfhei- 
ten — die gleich den nach gewaltfam angefchlages 
nen Uccorden nachzitternden Saiten an die beftandene 
Überreizung erinneen — Feine neue Formen der 
Störung fich offenbarten. 

Der Kreis der nervifen Leiden hat fid) gegen 
ehemals nicht nur nicht erweitert, fondern eber vers 
engert. Diefed erhellet, wenn man die Schriften und 
Nachrichten aus dem Alterthume in diefer Bezie= 
bung mit Dem vergleicht, was die Beobachtung 
der Jetztwelt darbietet. 

Selbft innerhalb der Beobadhtung8periode der 
nun lebenden Ärzte, einer Spanne Beit, die gegen 
die Gefchichte gehalten, Faum in Anfchlag gebradyt 
werden Fann, ift ein gefährliches nervifed Leiden 
faft verſchwunden, nämlich da8 Heimweh. Wie 
oft ftellte fic) diefes fonft, namentlich bey Gebirgs= 
fühnen, mit feinen ergreifenden Zufällen ein, und 
wie duferft felten wird jebt nur noch fein Name 
genannt. In die fonft ifolierten Thäler ift ein le 
bendigerer Verkehr gedrungen; ihre Bewohner tras 
ten mehr mit der Welt in Verbindung. Die raz 
fhe Bermittlung durd) Eilwagen, Dampffchiffe und 
Gifenbahnen hat die niederdriidende Vorſtellung der 
abgefchloßnen Fremde, ded Falten Alleinſeyns aufs 
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gehoben; die Briefe aus der Heimath. langen zau= 
berhaft fchnell, wie durch die Zaubenpoft, an; der 
Gedanke, daß der Entjchluß eines Augenblicks die 
Möglichkeit verfchaffe, wie auf den Flügeln des 
Windes zum Orte der Sehnfucht gebracht zu wer: 
den, läßt das Berfinfen in troftlofe Verzweiflung 
nicht mehr zu. 

Die erleichterten Reifegelegenheiten und die zur 
Gewohnheit gewordene Benußung derfelben find 
mit Urfade, daß Hypodondrie und Hyfterie 
feltener werden. 

Das Reifen ift ein’ der wirkfamften Heilmittel 
dagegen, ſowohl durch Die paffive ald die miterfor- 
derliche active Bewegung; durch eine aufgedrungene 
andere Lebensweiſe; durch das Eingehenmüflen in 
fremde Gefühle; durch das nicht abwendbare Zu: 
ftrömen neuer, zerflreuender Eindrüde. 

Snfofern mit weniger Mühe und geringeren Ko: 
ften als fonft derjenige Aufenthaltsort gewählt wer: 
den Fann, welder den Anforderungen und Bedürfs 
niffen, de8 Körpers und der Seele entfpricht, wird 
aud) die Lebensdauer verlängert. Die Steigerung 
der Kraft, welche die ganze Conftitution durch ei- 
nen Wedfel des Klimad erfährt, übertrifft zumeis 
Yen jede Berechnung. 

Die tieferen organifchen Midverhältniffe bey der 
Hypochondrie und Hyfterte Fönnen um fo ficherer 
ausgeglidjen werden, als die Gebilde, welche da: 
bey in Frage kommen, hauptfächlich diejenigen, welche 
mit dem fympathifchen Nerven in Berbindung ftes 
ben, weit genauer. al& früher unterfucht und bie 
zuverläffigften Heilmittel Dagegen dDurchprobiert find. — 

Mer übrigens aus der verhältnismäßig feltenen 
Anführung der Ausdrüde Hypochondrie und Hy 
fterie in den Schriften der Alten auf eine Selten: 
beit in ihrer Praxis fchließen wollte, der Eönnte | 
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fi fehe irren, da nach den Erklärungsverſuchen 
jener Zeit dafür aud) ganz andere Benennungen 
gebräuchlid waren, wie 3. B. trodne Cholera, 
Aufblähung der Milz und ähnliche. 

Der Beitstang bezeichnet eine NervenFrankbeit, 
die gewiß früher aud) vorhanden war, aber mit 
anderen unter einer gemeinfamen Benennung be: 
griffen ward. Da fie meiften’ in den fo genannz 
ten Entwidelungsjahren fich einftellt, auf die Mes 
tamorphofe des Körperd aber von ärztlicher Seite 
immer mehr Studium verwandt wird, und aud 
die Grziehungsweife immer umfichtiger gefchieht, 
fo Fann die Verminderung nicht ausbleiben, wie 
denn auch immer weniger Fälle davon zur ärztli⸗ 
den Behandlung kommen. 

Die Tanzwuth war eine Folge der durch die 
Berheerungen deS fchwarzen Todes loder geworbdes 
nen und aufgelöften Staatd= und Familienbande, 
Wie eine Seuche bemädhtigte fidy Bieler eine dade. 
monifche Luft, in zügellofen Reigen durch dad Land 
zu ziehen und bis zur Erfchöpfung zu tanzen, wo 
fid) dann vorgeblicye oder wirkliche Frampfhafte Zus 
fälle hinzu gefellten. Außer denen, die aus einer 
Nachahmungsſucht mit fortgeriffen wurden, waren 
es meiftend folche Perfonen, die auf öffentliche Kos 
fen fo Yange vom Mitleide zehrten, bis die Behör- 
den ihren eingebüßten Einfluß wieder erlangten 
und in die Berhaltniffe des bürgerlichen Geyns 
eine vernünftige Ruhe zurüd kehrte. Bey einem 
geordneten Zuftante, wie er jetzt herrfcht, wird eine 
folhe Gpidemie Faum wiederkehren. Zwar hat die 
neuere Zeit etwas Whnlides mit der Predigerwuth 
in Smäland, einer Provinz Schwedens, erlebt; 
aber wie bald bat fic) dafelbft diefe feltfame Auf— 
tegung durch dad Zuſammenwirken aller Bernünf- 
tigen gelegt! 
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Die Starrfudt ift, feitdem fic) der Zweifel 
an ihre Realität al8 einer wirklichen Krankheités 
form feftfebte, flatt eines Objected der Nofologie 
beynahe eines der Gefchichte geworden. 

Die KriebelFrankheit, die man ihrer auf: 
fallenden Erfcheinungen wegen aud) mit dem Nas 
men ‘Frampfhafte Tragödie' belegte, zeigt fich nur 
ausnabméweife in Diftricten, wo gegen dad Ents 
ftehen des MutterFornes Feine Borforge getroffen 
wird. Die einfachfte befteht darin, durch Gräben 
die Ländereyen troden zu legen. In feuchten Jah⸗ 
ren, wo durch diefen giftigen Pilz das Mehl vers 
dorben werden Fönnte, laffen gewöhnlicdy die Rez 
gierungen Berhaltungsanweifungen öffentlich be= 
Fannt machen. 

Die Lähmung, zumahl der unferen Ertremis 
täten, ift ein in neueren Zeiten fo häufig beobach« 
tete8 Übel, daß man nicht umbin Fann zuzugeben, 
ibe numerifches Verhältnis ftelle fich gegen fonft 
ungünftiger. Da ed jedoch fehr mahrfcheinlich ift, 
daß hieran die politifchen Ummälzungen, die daran 
fi) Enüpfenden Aufregungen und Unfälle Einzelner, 
fo wie aud) die Strapazen der Feldgiige einen gros 
Gen Antheil Hatten, fo läßt fic) eben fo annehmen, 
dag jeneB Verhältnis bey andauerndem Frieden 
und geficherter bürgerlicher Lage ſich wieder gün- 
ftiger geftalten werde. Hierzu werden die Reful- 
tate der neueften Entdeckungen über die Functio- 
nen der Rückenmarksnerven fo wie über die Wir: 
fung einiger Pflanzenalkaloide das Shrige beytragen. 


(Zortfegung folgt.) 
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Fortſetzung der Borlefung: “über die Ab⸗ 
nahme der Krankheiten durd die Zunahme 
der Givilifation’ gehalten vom Hofrath Marr. 

Neuralgien, vorzüglih der Gefichtöfchmerz 
und die Bruftbräune, werden feit Beginn diefeds 
Sahrhunderts oft beobachtet; doch ift e8 fdyon des» 
wegen fdjwer über die vermeintliche Zunahme ets 
was Zuverläffiged anzugeben, ald über die etwai⸗ 
gen älteren Bezeichnungen diefer Leiden noch nicht 
gehörig entfchieden ift. Die arabifchen Arzte fpres 
chen oft vom fchmerzhaften Gefichtöframpfe und 
von einem berfelben wurde fogar fdon der Rath 
ertheilt, die Ableitungsmittel in der Nähe der Urs 
fprungéftellen der Nerven zu applicieren. Mehrere 
berühmte Männer de Alterthumed follen an der 
Bruftbräune gelitten haben. 

Die Wafferfheu tft an manden Orten bloß 
nod) vom Hörenfagen bekannt, während fie an ans 
deren ab und zu ihre Opfer fordert. Da bey der 
außgebrochenen Krankheit die Kunft rathlos daftebt, 

[73] 
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fo muß alle Sorgfalt um fo angelegentlicher auf 
ihre Verhütung fid) richten. Der Mittel dazu gibt 
e8 verfchiedene und fie haben fich fo oft wirkſam 
erwiefen, daß man fic) der Hoffnung bingeben 
ann, fie würden, bey allgemeiner Annahme und 
confequenter Durchführung endlich das Übel ganz 
verfchwinden madden. Die Erfahrung beachtend, 
daß meiftens Stubenhunde toll werden, haben viele 
Regierungen eine Steuer eingeführt, um die un- 
nöthigen zu vermindern. Zu Argos wurde fonft 
in den Hundstagen ein Feſt Kynophontis dadurd) 
gefeyert, daß eine Menge Hunde öffentlich erfchla- 
gen wurden. Zu diefer Mafregel muß man wobl 
auch jebt feine Zuflucht nehmen, wo man die 
Steuer nicht haben, oder wo fie nicht helfen will, 
wenn demungeachtet dad Halten der Hunde zu febr 
überhand nimmt. 

Der Säuferwahnfinn mag wobl erft feitdem 
die Deftillation des Brantweind fich fo fehr ver- 
vollfommnet und ausgebildet bat, fo daß große 
Quantitäten davon um einen fehr geringen Preis 
zu haben find, wodurd) da8 Übermaß im Trinken 
fo leicht herbey geführt wird, zu einer felbftändigen 
Krankheitsform fich entwicelt haben. Aber ſchon 
hat er feine bichfte Höhe erreicht. Der öffentliche 
Abfcheu, bie Mäßigkeitövereine, die verbeßerte the: 
rapeutifche Indication, den krankhaft erregten Zu⸗ 
ftand durd) Schlaf zu befeitigen, wirken vereint — 
Dagegen. Ä 

Das Zittern der Vergolder, welches Viele, 
die durch ihr Gefchäft gezwungen find, Queckſilber⸗ 
dämpfen fic) auszufegen, arbeitsunfähig macht, und ' 
das nicht felten in Lähmung endigt, bat für die 
Ärzte durd) die Bekanntſchaft mit der hilfreichen 
Kraft des Eifens innerlich und als Bad angewandt 
vieles von feiner Hartnädigkeit verloren. Die 
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‚neue Entdedung, wonach faft alle Metalle auf ein: 
fachem galvanifchen Wege ſtark und dauerhaft fic 
vergolden laffen, wird endlich dahin führen, die 
Mitanwendung des fo gefährlichen Queckſilbers 
ganz entbehrlich zu machen. | 

Die Malerkolik oder HiittenFage legen gleich: 

falls ein giltiged Zeugnis für das Fortfchreiten 
der Medicin ab. In der Regel werden die Kran: 
fen Durch eine angemeffene ausleerende Methode 
von Diefem Leiden befryt. Im Berfahren der 
Römer, den Praubenfaft in bleyernen Gefäßen ein- 
zufochen und durch Beymifchung von diefem Sy: 
rup.den anderen Wein haltbar zu machen, lag eine 
Saupturfache der fo oft bey ihnen eintretenden bef: 
tigen Kolikzufälle. Dadurch daß mit Bley in der 
Haushaltung bey Glafuren und Berzinnungen, in 
Gewerben, hauptfächlic in Bleyweiffabrifen, und 
in der therapeutifchen Anwendung vorfichtiger umges 
gangen wird, treten die Zeichen und Folgen der 
Bergiftung weit feltener ald fonft gefdah, ein. 
Bey den Malern würde Diefed auch der Fall feyn, 
wenn fie fic) entfchließen Finnten, das fo dringend 
empfohlene Zintweiß ftatt des Bleyweißes anzu⸗ 
menden. 

So wie von den unvermeidlichen Übeln die Rede 
ift, welche der fich ausbreitende und berfeinernde 
Culturzuftand in feinem Gefolge habe, fo werden 
die audgebildeten Congeftionen darunter gezählt, 
nämlich der übermäßige Andrang ded Blutes nad) 
Kopf, Bruft und Unterleib, hervor gerufen durch 
unnafürliche Lagen und Stellungen beym Arbeiten 
in eingefchloffener Luft, durch unpaffende Kleidung: 
ftüde, zu reigende Nahrungs- und Arzneymittel. 
Namentli gelten die Hämorrhoiden für eine 

ſolche Fünftliche Krankheit. Nun mögen allerdings 
die Schleimhäute und die Blutgefäße der Dige: 
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fliondorgane in Folge der gefelligen Geniiffe fchwerer 
afficiert werden al8 im Naturzuftande; allein aud 
in DdDiefem Fommt diefed Leiden vor und wäre e8 
bloß al’ Selbfthilfe der Natur, um von widtigeren 
Gebilden eine Ableitung zu erzielen. Tödtlich wer: 
den fie felten; die Befdywerden find meiſtens Zol- 
gen einer unzweckmäßigen Lebensart, wenn vers 
fäumt wurde auf eine angemeffene und confequente 
Weife die Anlage zu tilgen und die Zufälle nieder 
zu halten. Die Hämorrhoiden haben keinen Krank: 
heitöfamen, der nothwendig im Organismus Feimen . 
und aufgehen muß; es liegt großentheild in der 
freyen Entfchliegung und Benehmung des Einzelnen, 
ob er davon befreyt bleiben will oder nicht. 

Die entzündlichen Reizungen und wirklichen Ents 
zündungen haben hauptſächlich Dadurd) eine gris 
Bere Mannigfaltigkeit ihrer Erſcheinung und Ent⸗ 
widelung erfahren, daß die Eultur von dem mil 
deren Klima des afiatifchen und füdenropäifchen 
Himmels nach dem Lalteren Norden ſich verbreitete. 
Sobald der Menſch mit erweiterten gefelligen und 
leiblihen Xnfprüchen in den Kampf mit einem 
rauhen nördlichen Klima eingeht, ift e8 unmiglid), 
daß er nicht den vollen Angriff ihrer feindlichen — 
Elemente erfahre. Wo der Wechfel der Tempera⸗ 
tur unerwartet. eintritt und fchärfere Winde oft 
und plößlicy die wärmeren verdrängen, two eine 
feuchte Luft, Dicke, fchwere Nebel das Durchbliden 
milder Gonnenftrablen verhindern, da ift für die 
Ausbildung von Rheumatismus, Rothlauf, Cas 
tarrh mehr Veranlaffung gegeben. Aber auch bier 
gelingt es einer höheren Givilifation mit dem Auf⸗ 
gebote ihrer vielen Mittel, zwedmäßiger Kleidung 
und fchügender Wohnung, angemeffener Bewegung, 
Abhärtung und Fräftigender geiftiger Bhatigkeit 
den äußeren Elimatifchen Ginflüffen die Spige zu 
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bieten und noch mehr zu erreichen, als da8, twos 
durch der rohe Sohn der Natur in ftumpfer Ges 
wöhnung und Gleichgiltigkeit an den duferften 
Grenzen der bemohnbaren Erde fid) zu erhalten 
vermag. 

Die in diefem Jahrhundert fo berüchtigt gewor⸗ 
dene fo genannte ägyptifhe Wugenent; tins 
dung iſt nichts weiter als eine intenfive catarrha⸗ 
liiche Entzündung, wobey der ausfließende Schleim 
freffender Art und in der Höhe der Krankheit ans 
ftedend ift. Die Alten Fannten fie bereits und 
von ihrer oe eng iff nidjt8 zu befürchten, wenn 
ihr contagiöfer Charakter gehörig berückfichtigt wird. - 

Die häufige Bräune, nod vor wenigen 
Sahren der Schreden aller Mütter, fchien wirklich 
in ihrer eigenthümlichen Stärke und Häufigkeit 
ein Product der neueren Beit, eine böfe Mitgift 
unferer gefelligen Suftinde und der phyfifden Er⸗ 
ziehung unferer Jugend zu feyn. Die Erfahrungen 
über den zeitigen Gebrauch de8 Brechmitteld haben 
beiviefen, wie auch diefem Übel mit ficherem Grs 
folge begegnet und dasſelbe, wo ed auch herſtammen 
und begründet feyn möge, nicht mehr unter die 
Ihlimmen Zrabanten der Gegenwart gerechnet were 
den könne. 

Den reinen Entzündungen find civiliflerte Völker 
mehr auSgefebt, weil fie fic) befer nähren al’ uns 
civilifierte 5 -weil fie vollblütiger und erregter find, 
fo wie im Ganzen aud) größeren Wnftrengungen- 
und Gefahren fic) unterziehen. 

Die Fieber, ſowohl die entzündlichen als die 
nervöfen, haben viel von ihrer Gefährlichkeit und 
Lethalitdt eingebüßt, ſeitdem man in ihrer Kennte 
ni8 weiter vorgedrungen, ihre Bildung häufiger zu 
verhüten, die audgebrochenen Funftfertiger zu bes 
handeln und die mit Anftedung drohenden zu iſo⸗ 
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Givilifation durch Bewahrung vor der Heft zu Theil 
werde, tft ihrer Erfüllung nahe. 

Das gelbe Fieber hat fchon einige Mable auc) 
auf dem Feftlande von Europa einen Beſuch ab: 
geftattet und die beilfame Lehre zurück gelaffen, 
daß nur firenge Vorſicht und confequente Abfper- 
rung gegen feine WiederFunft zu fchüßen vermö- 
gend fey. Wenn die Anfidht: fidy beftätigen follte, 
dag der Keim diefer Krankheit hauptſaͤchlich ˖ auf 
den Sclavenfdiffen durch die Ausfdeidungen der 
zufammen gedrängten Neger erzeugt würde, fo 
müßte dad allgemeine Berbot des Sclavenhandeld 
- ald Angelegenheit der Humanität und der Wiſſen⸗ 
ſchaft auch in ärztlicher Hinficht um fo dringender 
gefordert, und, wo jenes werkthätig durchgeſetzt 
wird, um fo lauter anerkannt werden. 

Das Wechfelfieber, von dem man ausfagen 
fann, daß es mehr al8 fede andere Krankheit feine 
Macht durch Grundbefig behaupte, verliert eine 
Domäne nad) der anderen. Bleibt e8 nicht beym 
bloßen Wunfde, ausgedehnte Sumpfgegenden der 
Gultur und dem Menfchenbetriebe zu gewinnen; 
wird mit Ausdauer dahin gewirkt,. flagnierende 
Gewäſſer abzuleiten und das Zuftrömen von neuen 
zu verhüten, 3. B. in der Nähe der See durch 


Schleußen; wird in Diftricten, wo Reiss und 


Hanfbau die Luft verdirbt, für Anpflanzung von 
Bäumen Sorge getragen; wird auf Reinigung der 
Abzugdcanäle, Aumerfen von alten Stadtgrdben 
gehalten; erſtreckt fich zugleich die Vorſicht auf 
Herbeyfdjaffung von reinem Trinkwaffer, von gus 
ten Nahrungsmitteln und Wohnungen, fo hören 
die Ealten Fieber, auch wenn fie Sndfgenatöredt 
erlangt zu haben fcheinen und endemifche genannt 
werden, vollfommen auf. 
(Schluß folgt.) 
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Göttingen 

Schluß der Borlefung: “über die Abnahme 
der Krankheiten durd die Bunabhme der 
Givilifation’ gehalten vom Hofrat Marr. 

Die Gefchichte der öconomiſchen Verbeßerungen 
der Erdoberflähe liefert hierfür die auffallendften 
und fchlagendften Beyfpiele. Die Zahl der Erkrans 
fenden und Sterbenden läßt gleich nad) und die 
früher fo gefürchteten, gleichfam von einem Linds 
wurme der alten Fabelwelt bewohnten Orte können 
fogar ihrer gefunden Lage wegen aufgefucht werden, 

Die Ruhr, welche vordem ein viel empfundened 
Übel war, das weithin in ganzen Landftrecten berrfchte, 
bat allmählich eine höchft bemerkenswerthe Berrins 
gerung ihres Vorkommen, ihrer Wirkungen erfah⸗ 
ten. Ohne Zweifel ift diefes günſtige progreffive 
Ergebnid nicht fowohl epidemifchen Einflüffen, ald 
vielmehr der Berbreitung heilfamer, didtetifdyer Res 
geln, dem Anbaue gefunder Nahrungsmittel, der 
allgemeineren Sorge für angemeffene Ernährung, 
Kleidung, Wohnung, Erwärmung und, beym Ber- 
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dachte einer, Anſteckung den fogleich getroffenen fi- 
chernden Mafregeln zuzufchreiben. 
Die afiatifche Cholera, dieſes feltfame Erzeug- 


nis . Plimatifcher und nationeller Glemente Oſtin-⸗ 


diend, überfiel als eine neue Krankheit die eus 
topäifchen Länder. Aber gerade in ihrem plößs 
lichen Auftauchen und allmählichen Verſchwinden 
beurfundete fie deutlich die Bedeutung eined höher 
civilifierten. bürgerlichen 3uftandes. Nur durch die 
Begünftigung vorüber gehender politifcher und Frie- 
gerifcher Unruhen ward. e8 ihr möglich, die Grenzen 
zu überfchreiten, welche außerdem für fie unüber: 
fteiglicy gewefen wären. Die Bemühungen, melde 
eine Deutide Regierung amwandte, um die heran 
nahende Seuche von ihrem Gebiete abzuhalten, 
werden in der Gefchichte ihrer europdifden Wan⸗ 
derung unvergänglich bleiben. Die Entjchließung, 
das Bordringen der herein brecdenden Krankheit 
Schritt für Schritt ftreitig zu machen, war dad 
Ergebnis der Prüfung umfaffender, amtlich ermit: 
telter Thatjachen. Hier, wie ander8wo, wo man 
fih durch Scheingründe nicht irre.machen lief, ift 
ed in unzähligen Fällen gelungen, durch eine ftrenge 
vollftändige und confequente Ausführung der ans 
geordneten . fanitätöpolizeylichen . Maßregeln . und 
hauptſächlich durch Ifolierung der. Kranken und 
forgfältige -Reimigung der Wohnungen das bereits 
ausgebrodjene UÜbel im Keime zu erſticken und feine 
weitere’ Verbreitung zu verhindern. Sur Zeit die 
fer Heimfuchung beurfundete ſich auch eine folche 
Gülle theilnehmender menfchlicher Gefinnung, der 
Pflege, der Unterftiigung für Arme und Leidende, 
des Eiferd der. Behörden für Reinhaltung der Moh: 


nungen, Warfung der .Bebürftigen, Unterbringung. 


der Kranken, jo wie auch ein ſolches angeftrengtes 
Sufammentvirten der Ärzte, um Alles, was Kunft 
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und Erfahrung zur Bezwingung diefer Krankheit 
vermag, ind Werk zu fegen, daß es endlich gelang 
fie Ort für Ort zu bewältigen und endlich wieder 
aus Guropa zu verdrängen. So wie nun bier 
ihre Wurzeln und Samen getilgt fcheinen, fo wer⸗ 
‘den ficherlich die gewonnenen Überzeugungen von 
ihrem wahren Charakter ihre WiederFunft aus der 
fernen Geburtdftätte unmöglich machen. 
| Der Schornfteinfegerfrebs, der vorzüglich 
in England zu Haufe war, ift durch einen Bez 
fchluß de8 Parlaments gewiffermafen aus der Reihe 
der pathologifden Erzeugniffe verwieſen worden. 
Die Reinigung der erftaunlic) engen Kamine gab 
Beranlaffung zu diefem Übel; der Befehl, jene nur 
vermittelft Mafchinen fegen zu laffen, entfernte mit 
der Urfache die Entftehung debfelben, | 
Der Seefcorbut Fann ald ungweydeutiger Be: 
weis gelten, daß e8 der fortidrettenden Beit mögs 
lich wird, durch das Herausfinden de8 rechten Mit: 
tel8 und deffen umfichfige Anwendung audy den 
{dywerften Körperleideneshre Macht, ja ihre Griften; 
zu entziehen. Der Befehl der englifchen Admira⸗ 
‘Tift, die Schiffe mit einer binreidenten Quantität 
Gitronenfaft oder Weinfteinfdure zu verfehen, vers 
ſchaffte ihnen die Möglichkeit den Nord» und Süd: 
pol ohne einen einzigen Angriff diefer fonft fo furchts 
baren Kranfheit zu erreichen. Auf den Regierungs: 
fahrzeugen, wo mit Strenge auf die vorgefchriebene 
Reinlichkeit und guten Proviant gehalten wird, ift 
feit langer Zeit fein Fall von Scharbod vorge: 
fommen, wohl aber auf den Schiffen von Privas - 
ten, welde aus Gigennug ed unterlaffen einen’ 
Arzt am Bord zu halten und für einen gehörigen 
Vorrath von Gitronen und frifchen Nahrungsmit: 
teln Gorge zu tragen. In den Seehofpitälern 
fieht man ſich vergebens nad) diefer Borm von 
[74]* 
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Gacherie um; wer fie Tennen lernen will, muß il 
Bild in den Büchern fuchen, oder da, wo die Let 
rer? der Givilifation feinen Eingang finden. 
, Der Ausſatz war die fürdhterlichfte Volkskran! 
heit des Alterthumes und griff in vielfache Gefta 
ten fich verlarvend mit fchleidyender Bösartigke 
auch in die höheren Stände ein; bey uns iff ı 
faft fpurlo8 verfdywunden. Sonſt dienten taufent 
von Leprofenhäufern zur Aufnahme der Sieche 
. die an den auögebildetften Formen diefer anfteder 
den Krankheit litten; jet ift e8 eine Merkwürdig 
Feit, wenn eine ſchwache Modification derfelben ir 
gendwo 3um Vorſcheine kommt. Durch die au 
dem Orient heimbehrenden Kreugritter gefchah € 
hauptſächlich, daß fic) dieſes Ubel im Abendlant 
verbreitete; die Entwidelung der europäifchen Cul 
turverhältniffe trieb eS wieder dahin zurück, w 
der ftagnierende Zuſtand der ärztlichen Kunft, di 
Sndolenz der Bewohner, Aberglaube und Unver 
‚fand ihm noch, lange Boden und Nahrung gewäh 
ten werden. oe 

Die Menfdenpoden, von denen ed noch zivei 
felhaft ift, ob die Alten fie gekannt‘, die aber fei 
vielen Sahrhunderten zu den unvermeidlichen Gale 
mitäten der Menfchheit gerechnet wurden, habe 
feit Entdefung und Einführung der Kuhpoden 
impfung beynabe ganz aufgehört. Unter aller 
‘Wobhlthaten, welde dem Menfchengefchlechte je durd 
Menfchen zu Theil geworden, hat Tich Feine größe 
und erfolgreicher bewährt, ald fi. Bis . dabi 
_ wurde ein Zwölftel der Bevölkerung der Erde dare 
die Pockenſeuche theild hinweg gerafft, theils de 
Gefundheit und Woblgeftalt beraubt. Solder 
Berheerungen febte dtefes unfchäßbare Berfabre: 
wie. durch einen Zauberfchlag pliglidy Schranken 
Das vereinzelte Erfcheinen der wirklich echten ode 
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modificierten Poden feit jener Zeit ift mit dem, 
was früher fid) begab, in keinen Vergleich zu brin- 
gen. Gelbft in den Jahren, wo man fich dur 
die Garantie einer einmahligen oder unvollftändj- 
gen Impfung zu ficher glaubte und nothwendige 
: Rüdfichten außer Acht ließ, ftellte fich die Sterb= 
lichkeit gegen fonft al8 eine duferft geringe heraus. 
In allen Staaten, weldje dad Impfgefchäft unter 
ihre Gontrole geftellt haben, wo für ftäten Bor- 
. rath von wirkfamem Impfftoff Sorge getragen 
und der Revaccination mit Eifer da8 Wort geres 
tet wird, haben die Poden, als tödtliche Krank: 
beit, aufgehört zu eriftieren. Die Vaccination ift 
ein grängenber Deweis der Borzüge der Givilifation, 
die Föftlichfle Frucht menfchlihen Nachdenkens und 
Verſuchens, der fchönfte Lohn für den Verkehr mit 
den leifen, kaum verftändlichen Stimmen und Win 
fen der Natur. Die Gefundheit und das Leben 
von Millionen wird durch fie ohne irgend ein Opfer 
von Schmerz oder Entbehrung gefichert und be= 
wabrt. Diefe Entdefung ging rein und fertig, 
wie eine geharnifchte Minerva aus Jupiter Haupt, 
aus den Studien und Erperimenten ihres Urhes - 
berö hervor. Auch feyerte fie bald ihren Triumph⸗ 
zug durch die Welt bis zu den hilflofen Indianern 
bin, von welchen noch ein Brief an den Entdeder 
vorhanden ift, worin fie ibm für diefe Gabe ded 
großen Geiftes danken. Go dringen die unleug⸗ 
baren Gegnungen der Gultur aud) in da8 allen 
Zufällen Preis gegebene Leben der Wilden und masz 
den diefe in freudigem Erſtaunen bereitwilliger zur 
Annahme audy ihrer anderen weniger in die Sinne 
fallenden Wohlthaten. 

Bedarf es noch gehäufterer Aufführung von 
Krankheiten, um die Thatfache zu erhärten, daß 
die Civiliſation diefelben nicht nur nicht fleigere 
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und vermehrte, fondern fie vermindere' und fheil: 
weife tilge? Beynahe jeded der unzähligen Ubel, 
wovon die Menfchheit bedrängt wird, gibt, wenn 
gründlich in feinen Urfachen und Beziehungen er⸗ 
forfcht, einen neuen Beleg für diefe troftreiche Wahr⸗ 
heit ab. In dem Maße ald Künfte, Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Moralität und Sitte fich heben und vervoll- 
tommnen, vervielfältigen fic) die Mittel, wodurd 
da8 menjchliche Leben auch abfeiten der Gefundbeit 
geftärft und gegen innere wie äußere Feinde ficher 
geftellt wird, Wahres Willen und wahres Wohl 
gehen Hand in Hand mit einander. Schon nad 
dem griedhifden Mythus ift das Licht aud) daS 
Heil. Pbhibus Apollo, welcher die Welt erleuchtet, 
war auch der Helfer; ihm fang man den Päan, 
dad Lied ded Heil’. Was die Frühzeit in mythi⸗ 
ſcher Ahnung dichtete, ift im Laufe der Jahrtaus 
fende zur Gewisheit worden. Se mehr die Menfch- 
heit zu dem Bewußtſeyn und der Entfaltung aller 
ihrer Thätigkeiten gelangt, defto ficherer wird ihr 
auch Die volle Harmonie des leiblichen Dafeyns zu 
Sheil, Mit Recht Fann man daher behaupten, 
Einficht fey nicht bloß Macht, fondern auch Ge 
fundheit. Der Zugang zu ibe ift Feinem verfagt; 
durch die Buchdruderfunft und die Lehranftalten 
ift die Theilnahme an den höchſten Gütern Jedem 
geftattet. Die Medicin blieb hinter den übrigen 
Berbreitern der Humanität nicht zurüd, Wie fie 
ſtäts dahin ftrebte, Krankheit außzurotten, deren 
Heftigfeit zu lindern, dem Leidenden zu helfen, 
den Gefunden zu Eräftigen, fo bemühte fie fi 
mehr und mehr ihre Wahrheiten zum Gemeingute 
und zu unmwiderlegbaren Seugniffen der Civilifation 
zu machen. 
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Philadelphia und London. 

1839. Crania Americana or a comparative view 
of the skulls of various aboriginal nations of 
North and South America: to. which is pre 
fixed an essay on the varieties of the human 
species. Illustrated by seventy-eight plalea and 
a colored map. By Samuel George Mor- 
ton. With an appendix containing Phrenolo- - 
' gical Remarks on the relation between the na- 
tural Talents and Dispositions of Nations, and 
the Developments of their Brains. By George 
Combe. V und 294 Geiten in Fl. Folio. 

Wenn fchon jede vereinzelte Bemerkung über die 
Naturgefchichte der. Eingebornen von Amerifa in- 
tereffant ift, fo verdient natürlich ein Werk, wie 
das vorliegende, in welchem nicht nur die Schädel 
von mehr ald 40 Indianervölfern fehr genau und 
ſchön abgebildet, fondern aud) viele Originalnach⸗ 
richten über: diefelben enthalten find, die volle Aufe 
merkſamkeit der Ethnographen und Anthropologen. 
Man Fann mit Sicherheit erwarten, daß das vors 
liegende Werk wegen der Reichhaltigkeit und Treff⸗ 
lichkeit de Inhaltes auf immer ein Standard-work 
für die Kraniologie der amerikanifchen Völker bleis 
ben werde, um fo mehr, wenn der Berf. den in 
‘Der Vorrede verfprochenen Supplementband, welder 
‚von unten und von hinten genommene AXbbilduns 
gen der Schädel enthalten fol, bald nachliefern 
wird. G8 ift fehr erfreulich, daß der Verf. felbft 
das Berürfnid gefühlt hat, von verfchiedenen Sei⸗ 
ten genommene Abbildungen eines und dedfelben 
Schädels zu geben, denn es fcheint und bey aller 
Vortrefflichfeit des Werkes doch ein wefentlicher 
Mangel zu Kae daß bey vielen Abbildungen nicht 
das reine, fondern das halbe Profil gewählt wor: 
den iſt. Freylich wäre ed immer am beften, von 
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charakteriftifchen Schädeln alle fünf Anfidten, von 
vorn, oben, hinten, unten und neben abbilden zu 
lafjen. In Feinem Salle aber möchte, wenn man 
fi nur auf eine Anficht befchränfen will oder muß, 
das halbe Profil die geeignetfte feyn, denn es ift 
für den Zeichner fehr fchwer, die’ abfoluten Maß- 
verhältniffe mit der Perfpective in die richtige Ue⸗ 
bereinftimmung zu bringen, und für den Befchauer 
felbft bey guter Ausführung der Zeichnung, nicht 
immer fo leicht, die richtige Borftellung zu gemins 
nen. Die Abplattung oder Erhöhung der Stirn, 
die Breite des Gefichtes, die Form der Augenhöh⸗ 
len und mehrere andere charakteriftiiche Kennzeithen 
gehen entweder ganz verloren, oder:laffen ſich doch 
wenigftend nicht mit der Genauigkeit darftellen, 
welche, bey naturhiftorifchen Abbildungen erforderlich 
ift. UberdieS entbehrt man dabey aud) den Bor: 
 theil, an der Zeichnung felbft noch Meflungen vors 
nehmen zu Finnen, Wenn man aljo nur eine Abs 
bildung geben Fann, fo muß man entweder bey 
dem reinen Profil oder hey der reinen Anficht von 
vorn ftehen bleiben, je nachdem in Diefer oder in 
jener Darftellung das Charafteriftifche des Schä⸗ 
del8 am meiften hervor tritt. Der Wf. fucht als 
lerdingd dem Übelftande, daß er von den meiften 
Schädeln nur eine Abbildung geben Fann, dadurd) 
abzuhelfen, daß er mittelft in den Vert eingedruck- 
ter Holzfchnitte, je nachdem es das Bedürfnis ere 
beifchte, in Umriſſen die Anfichten der Schädel von, 
vorn, hinten, oben oder neben hinzu fügte; aber 
diefe Umrißfiguren find auf einen fo Fleinen Maps 
ftab reduciert und fo einfach, daß fie wohl zur befe 
feren Anfchauung der ausgefiihrten Sigur beytras 
gen, für fich aber Feinen Werth haben und zur 
Bergleichung mit anderen Schädelabbildungen nicht 
zu gebrauchen find. | 


¢ 
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In der allgemeinen Ginleitung (S. 1—95) gibt 
der Berf. eine Cintheilung des ganzen Menfchens 
gefchlechtes in 22 Familien, wobey er weder allein 
den phyfifden Kennzeichen, nocd) allein der Sprache 
verwandtichaft folgt, fondern beide Eintheilungse 
weifen vereinigen will, Da er überdied fogleich 
ald Grundſatz hinftellt, daß äußere Urfachen Feinen 
Einfluß auf die Veränderung der phyfifden Kenns 
zeichen haben, fondern daß vielmehr jede Rafle vom 
erfien Anfange an ihrer eigenthiimliden localen 
Beftimmung gemäß gefchaffen worden fey, fo fieht 
er fich genöthigt, in vielen Fallen Bermifchungen | 
der Bölfer anzunehmen, wo fic) diefelben weder 
gefchichtlich, noch auf andere Weife begründen lafs 
fen. Als Haupteintheilung werden die Raffen von 
Blumenbady beybehalten und die Familien in fol- 
gender Weife den fünf Raffen untergeordnet. 1. 
Zur Faufafifden Kaffe gehören: 1. die kaukaſiſche 
(Gircaffier, Georgier, Perfer, Peladger), 2. die gers 
manifche (Zeutonen, Slawen), 3. die celtifde, 4. 
die arabifche (Mauren, Beduinen, Suden, Phönis 
zier), 5. die libyfche (Tuariks, Schillohs, Adem, 
Guanden, Gallos), 6. die nilotifche (Agypter, Nus 
bier, Abyſſinier) und 7. die hindoftanifche Familie. 
Il. Die mongolifche Raffe umfaßt: 8. die mongoliſch⸗ 
tatarifde (Finnen, Mongolen, Vataren), 9. die 

türkiſche, 10. die chinefifde (Chinefen, Iapanen), 
11. die indochinefifche (die Bewohner von Ava, 
Pegu, Aracan, Siam, Cochinchina, Cambodia, 
Sfiompa, Laos und Tunkin) und 12. die Polar: 
Familie (Lappen, Samojeden, Zungufen, Kamfchas 
dalen, Kurilen, Eskimos). IIE. Die malayifche Raffe 
befteht aué 13. der malayifchen und 14. der pos 
Innefifchen Familie. IV. Die amerikanifche Maffe 
zerfällt in 15. die amerifanifde und 16. die tol= 
tefanifche Familie (Bewohner von Merico, Peru 
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unt Bogota). V. Zur äthiepiichen Nafte gebören: 
17. tie Reger=, 15. tie cafro-zatrifantiche, 19. tie 
auftro-afrifanifde (Hottentoten, Buichmänner), 20. 
Die oceanifdye (Papuas), 21. tie aufiralijde (Neu⸗ 
bollanter)-unbd entlid) 22. tie aliouriiche Familie. 
— Mir können mit tiefer Gintheilung nidyt über- 
ein ftimmen, ta uns die Grenzen ter einzelnen 
Familien oft zu eng und oft zu weit erjdeinen. 
Es läßt fid) 3. B. kein Grund auffinten, warum 
Zeutonen und Slawen in eine Familie zufammen 
eworfen werden, während die Gelten eine eigene. 

amilie bilden. Der Berf. wird ficherlich nicht 
leugnen Bönnen, daß die Slawen fid) von den Zeus 
tonen in der Sprache und im phyfifden Charaftet 
eben fo unterfcheiden wie von den Gelten. — In⸗ 
defien können wir hier nicht weiter darauf eingehen, 
da der Berfaffer außer den oben angeführten alls 
emeinen Principien Feine näheren Gründe für die 
foecielle Gintheilung in die bezeichneten Familien 
angegeben hat, und die Ginleitung, welche freylich 
ein Drittel ded ganzen Werkes umfaßt, felbft nur 
als ein Mittel, um da8 Intereffe für Ethnogra- 
phie zu erregen und zu beleben, betrachtet. 

Von den beiden ameri€anifden Familien gibt 
der Verf. in Bezug auf ihren phyfifden und mo- 
ralifchen Charakter ein lebendiges Bild (S.65—86). . 
Nac einer großen Anzahl Schädel, welche er uns , 
terfuchte, finden fic) bey der eigentlich fo genanns 
ten amerifanifchen Familie zwey verfchiedene Fore 
men der Schädel, eine längliche und eine runde 
Die erfte Form findet ſich bauptfächlich bey den 
Srofefen, Lenapes, Cherofefen, und weſtlich vom 
Miffifippi bey den Mandans, Nicaras, Affiniboins 
und einigen anderen Stämmen. Die übrigen Bil: . 
kerſtämme haben einen mehr runden Kopf und 
ſelbſt der Schädel der Ehariben ift von Natur 
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rund. Plattheit des Hinterhaupted findet fich bey 
einzelnen Individuen faft in jedem Stamme von 
Zeuerland bis Kanada. Sehr merkwürdig ift die 
überaus häufig und überall vorkommende Afyms 
metrie der beiden Schädelhälften, felbft wo eine 
künſtliche Verunftaltung nicht angenommen werden 
fann. Die Stirne ift im Allgemeinen zwar fehr 
zurüd gedrängt, aber 'defto breiter. Die Nafe ift 
entfchieden gemwölbt, aber nicht immer Adlernafe; 
die Wangenbeine find groß und vorftehend und 
neigen fic) ſtark nad) dem Unterkiefer, daher ift 
aud) das Gefidt edig, Der Bart ift im Allges 
meinen gering, aber beh einzelnen Stämmen (Chips 
peways, Hundérippens Indianern u. U.) aud) ſehr 
bedeutend und feheint je nach der Entfernung vom 
Hquator zuzunehmen. Die Hautfarbe ift braun, 
nicht Eupferfarbig, wie man gemöhnlid) angibt. 
Der Berfaffer nennt deshalb die amerifanifche die 
braune Raffe und glaubt, daß das Kupferige durch 
das Bemablen der braunen Haut mit rother Farbe 
entftehe. Doch variiert die Farbe vom Weißen bid 
zum unzweydeutig Schwarzen. 

Zur toltefanifchen Familie rechnet der Berf. die 
Bewohner von Peru, Mexiko und Bogota; unter 
den leßteren wohnen jedoch audy viele wilde zur 
eigentlich amerifanifchen Familie gehörige Stämme. 
Auch hier dehnt der Berf. die Grenzen der Fami⸗ 
lie zu weit aus, indem er Die neuen Peruaner oder 
Incas zur toltefanifchen Samilie rechnet, während 
ſich doch, wie fhon Berthold (Act. Acad. C. L. 
Nat. Cur. Vol. XIX. p. II. pag. 443) gethan bat, 
durch Hiftorifche, fprachlide und anatomifche Gründe 
hinreichend beweifen läßt, daß die Incas zum cas 
raibifchen Stamme gehören und: auch nicht, tie 
der Verf. angibt, gemeinfchaftlichen Uriprunges mit 
den alten Merifanern find. 
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Auf Seite 96 beginnt die Befchreibung der eine 
zelnen Schädel; fie find nad) den verfchiedenen 
Stämmen geordnet. Bey jedem Stamme werden 
einige allgemeine Bemerkungen über defien Ges 
fhichte und phyſiſchen und moralijchen Charakter . 
voraus geſchickt. Jedem einzelnen Schädel ift eine 
genaue Angabe der Umftdnde, unter welchen er ge= 
funden wurde, beygefügt. Werner find überall, wo 
e8 thunlid) war, folgende Meffungen vorgenommen 
worden. 1. Der Langsdurdymeffer, 2. der Quer: 
Durchmeffer (zwifchen den größten Hervorragungen 
der Seitenwandbeine, alfo nicht immer zwiſchen 
den eigentlichen Hügeln desfelben), 3. der Stirne 
durchmefjer, 4. der verticale Durchmeffer, 5. der 
MWarzenfortfaß=- Bogen (mit einem graduierfen Fas 
den von der Spike des einen Warzenfortſatzes bis 
zu der Des anderen genommen), 6. die Warzen: 
fortfaß= Linie (oder die gerade Linie zwiſchen den. 
Spitzen der beiden Fortfäße), 7. der Occipitofrons 
talbogen (mit einem graduierten Faden von dem 
hinteren Rande des Foram. magnum bié zur Vers 
bindung des Stirnbeines mit den Nafenbeinen), 
8. die horizontale Peripherie, 9. die größte Länge 
des Gefichtes und Schädeld zufammen, 10. die 
Capacitdt der ganzen Schädelhöhle, 11—13. die 
Capacität der hinteren und vorderen Kammer und 
die der Goronalgegend der Schäbelhöhle, 14. der 
Gefihtswinkel. — Zur Beftimmung der Maße von 
Nr. 11—13 gab Dr Philipps eine eigene Mafchine 
an, weldje auf ©. 254 abgebildet if. Es mußte 
dem Berf. daran gelegen feyn, außer der gangen 
Gapacität aud) das Verhältnis der einzelnen Abs 
theilungen der Schädelhöhle zu einander zu beſtim⸗ 
men, um zu erfahren, ob bey einer Abplattung 
durch die Natur oder die Kunft, die Capacitaͤts⸗ 
verminderung durch Wusweiden nach der Seite, 
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nad) oben oder nach hinten. audgeglichen werde. 
Gr theilt Deshalb die Schäbelhöhle-von vorn nad) 
hinten in zwey und von unten nad) oben ebenfalls 
in zwey Fünftlihe Abtheilungen. Die Goronalges 
gend umfaßt den Raum, welcher zwiſchen einer 
imaginären, in die Offificationscentren des Stirn- 
beine und der Scheitelbeine fallenden Slade und 
der inneren Wand des über diefer Fläche gelegenen 
Theile des Schädelgewölbes enthalten if. Der 
übrige zwiſchen der bezeichneten Fläche und der 
Bafis des Schädels enthaltene Raum heißt die 
Gubcoronalgegend. Die. hintere und vordere Kame 
mer oder Abtheilung der Schädelhöhle werden durch 
eine imaginäre Fläche von einander getrennt, welche 
vom vorderen Rande des Hinterhauptlodyes aug: 
gebend die oben befchriebene imaginäre Fläche in 
einem rechten Winkel Durchfdneidet. So finnreidy 
übrigens diefe Eintheilung auch feyn mag, fo dürfe 
ten doch dadurch ſchwerlich ganz fichere Mefultate 
zu erlangen feyn; denn geſetzt aud, ed laffen fid 
duch bung die Schwierigkeiten der complicierten 
Meffungsweife überwinden, fo bleibt e8 doch gemwis 
in vielen Fallen ſehr ſchwierig und in manden 
wohl unmöglich, die Offificationscentren der Scheis 
telbeine und des Stirnbeines genau zu beflimmen. 
Können aber diefe Puncte nidjt ganz genau bes 
ftimmt werden und wird dann die Lage der ima⸗ 
ginären Theilungsflächen nur um eine Linie. oder 
aud nur um einen größeren Bruchtheil einer Linie, 
zu weit nach oben oder nad) unten gerüdt, fo find 
Srrungen um einen oder. mehrere Cubifjolle unz 
vermeidlidh. 

Zur Beftimmung des Geſichtswinkels hat der 
Verf. ebenfalls ein Inſtrument anfertigen und auf 
Geite 252 abbilden laſen. Es ift- einfach und 


braudjBar. 
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- Außer den bey der Befchreibung der abgebildeten 
Schädel angegebenen Maße gibt der Berf. aud) 
nody die Refultate, welche er überhaupt bey der 
Meffung von 158 Indianerfchädeln. erhalten hat 
(S. 257— 259). Gr benugte zu feinen Durchſchnitts⸗ 
berechnungen nur die Maße von erwadfenen u. nicht 
künſtlich verunftalteten Schädeln, und gibt zuerft 
eine Überficht über Die Maßverhältniffe der Schädel 
von einer jeden feiner beiden amerikanifchen Voͤl⸗ 
ferfamilien. Dabey ergibt fich das höchſt auffal- 
lende Refultat, daß bey ziemlich: gleichem Geſichts⸗ 
winkel die Schädel der barbarifchen Nationen faft 
6 Cubikzoll mehr halten, als die der Tolteken. 
Bedenken wir überdies noch, daß der Berfaffer die 


Incas, deren Schädel in der Entwidelung der | 


Stirne und des GeheitelS denen der Barbaren: nis 
ber ftehen, al& denen der alten Peruaner und Me: 
rifoner, irrthümlich zu den Tolteken rechnet, fo 
ergibt fic) für die Schädel der Toltefen eine nod 
geringere Gapacitit, Bey der Sufammenftellung 
der Maße von allen amerifanifchen Schäbeln er: 
- gibt fic) eine mittlere Capacität von 79,6 Gubif: 
zoll und ein mittlerer Gefichtöwinfel von. 75045. 


Die Amerifaner ſtehen alfo der Gapacitdt des Sch . 


dels nach zmwifchen den Malayen und den Mthio- 
piern; aber bey Feiner anderen Raffe des Menfchen: 
efchlechte8 zeigt die Gapacitét fo große Schwar: 
Fungen, al8 bey den amerifanifchen, denn während 
- die größte 100 Cubikzoll beträgt, ift die Eleinfle 
nur 60 Eubifzoll. Ä 
Beſondere Aufmerkſamkeit ſchenkt ber Verf. den 
Schädeln mit abgeplatteter Stirne. Er glaubt‘ 
nach einer fehr großen Anzahl Schädel mit Sicher: 
beit arinehmen zu können, daß die der alten Pes 
tuaner und Merifaner von Natur eine abgeplattete 
Stirne hatten, denn fie zeigen nicht im gften 
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die charakteriftifchen Kennzeichen, welche bey künſt⸗ 
lich abgeplatteten Schädeln nie fehlen. Während 
nämlich lettere immer entweder nad) den Seiten 
oder nad oben mehr entwidelt find, al8 die ge- 
wöhnlidden Schädel, find jene vielmehr überhaupt 
Fein und in ihrer ganzen Länge fdmal, und der 
Augenbrauenbogen tritt nicht feharf hervor. In 
einzelnen Fällen ift jedoch eine geringe feitlic)e Aus⸗ 
weichung zu bemerken; dadurch hält fidy der Verf. 
für berechtigt anzunehmen, daß die natürliche Ab⸗ 
plattung zuweilen durch Fünftliche Mittel noch vers 
mebrt worden fey. Die Fünftlic) verunftalteten 
Schädel zeigen befonder8 zwey von einander vers 
fchiedene Formen. Bet der einen, gemöhnlicheren, 
ift Die Stirn und der Scheitel nieder gebrüdt und 
das Gehirn nad) hinten und nad) den Seiten ge- 
preßt, bey der anderen fcheint auf die Stirne und 
das Hinterhaupt zugleich ein großer Drud audsges 
übt worden zu feyn, denn der Schädel ift von 
hinten nach vorn fehr fdymal und das Gehirn nad). 
oben und nach der Seite ausgewiden. Beide Fors 
men find einander gewiflermaßen entgegen gefebt, 
denn bey der erften ift der Längsdurchmefler ver= 
größert und der verticale verkleinert; gerade das 
umgerehrte Berhältnis aber findet bey der zweyten 

tatt. | 

Der Raum geftattet und nicht, auf die Befchreis 
bung der einzelnen abgebildeten Schädel näher eine 
zugehen, wir miiffen und daher auf da8 folgende 
Furze Verzeichnis der Abbildungen befchränfen, um 
wenigftend die Reichhaltigkeit und den Umfang des 
Inhaltes anzudeuten. Zum Vitelbilde ift da’ Pors 
trait eines Dmaham = Hauptlings, mit Namen 
Ongpatonga gewählt. Cs ift nad) dem Leben ges 
zeichnet und fehr charafteriftifch für die amerifanis 
{de PYOfiognomie, Auf Taf. I. ift ein balfamiers 
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ter Kopf aus der Nähe von Arica und auf Taf. 
LXIX die Mumie eines Muydca-Indianerd aus 
Neugranada abgebildet, alle übrigen Abbildungen 
find Schädel und zwar II—VI alte Peruaner von 
verfchiedenen Lebensaltern; VII—XI A—D neue 
Peruaner oder Incad; XII Ature vom Orinoco; 
XII Puelché von Patagonien; XIV Gharrua von 
Brafilien; XV Botocude; XVI—XVIULA Meris 
caner; XIX Ghetimade8; XX u. XXI MNatde;; 
XXII-XXIV Geminolen; XXV Cherokee; XXVI 
Musfogees XXVII Uchee; XXVIII Chippemay; 
XXEX Menominen; XXX Miami =» Häuptling; 
XXXI Ottigamie; XXXII Delaware = Frau; 
XXXIIL Naumkray; XXXIV Pottowatomie; 
XXXV Gayuga; XXXVI Oneyda; XXXVI 
Hurone; XXXVI Pawnee; XXXIX Dacota; 
XL Bladfoot; XLI—L Flatheads vom Columbias | 
flug; LI—LXII] Gräberfchädel aus verfchiebenen 
Gegenden; LXIV u. LXV Ghariben; LXVI— 
LXVIII Xraucanier; LXX vier Schädel von G8: 
fimaur. Ä 

Bon den alten, in manden Gegenden Amerikas 
. fo häufig vorfommenden Grabbiigeln gibt der Bf. 
eine genaue Befdreibung (S.217—236) und ver _ 
bindet damit eine Überficht über ihre geographifce 
Verbreitung. Auf einer beygefügten Karte ift. aud 
das ganze Gebiet, in welchem diefelben vorkommen, 
genau bezeichnet. Auf die Ähnlichkeit der Schädel, 
welche in diefen Grabhligeln gefunden werden und 
aus dem gleichförmigen Bau der Hügel felbft glaubt 
der Verf. den Schluß gründen zu dürfen, daß alle 
dieſe Graber einer und derfelben Völkerfamilie an 

gehören; und diefe DBölferfamilie fol ein Zweig 
der VolteFen gewefen feyn. 

(Schluß folgt.) 
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der Königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften. 





100. Stüd, 
Den 24 Juniuß 1843. 





Philadelphia nud London. 

Schluß der Anzeige: ‘Crania Americana or a 
comparative view of the skulls of various ab- 
original nations of North and South America 
by Samuel George Morton.’ 

In einem Anhange (©. 262—291) gibt Dr 
G. Gombe eine Skizze feined phrenologifden Sy⸗ 
ftemes. G8 befteht feiner Grundlage nad) in ets 
ner geringen Modification der Gallſchen Schädel⸗ 
fehre. Um die Principien desfelben zu widerlegen, 
müßten wir Alles wiederholen, was fchon fo oft 
gegen die Gallfden Lehren vorgebracht worden iſt. 
Uebrigens hängt diefe phrenologifche Skizze nur in _ 
fe fern mit dem Werke felbft zufammen, ald Mor- 
fon und Philipps nad) den Grundfagen Combes 
phrenologifche Meffungen an den Indianerfchädeln 
vornahmen und die Refultate derfelben, tabellarifch 
zufammen geftellt, mittheilen. Gombe felbft Fannte 
nicht einmabl den Inhalt de8 Werkes genau, ald 
er die vorliegende Abhandlung entwarf. Man wird 
fich daher geteufcht feben; wenn man vielleicht hofft, - 

| (75) 
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Combe habe die Sammlung oder wenigftend die 
Abbildungen Mortons benußt, um feine phrenolo⸗ 
gifchen Lehrfäge durd) Betrachtung und Meffung 
der von Natur oder durch Kunft abgeplatteten 
Schädel fefter zu begründen. Gr ift vielmehr in 
feinen phrenologifchen Sonftructionen fo ficher, daß 
er die Anwendung feiner Lehren auf die amerika- 
nifchen Raſſenſchädel getroft Anderen überläßt. Uns 
. aber dünkt es, daß gerade die amerifanifden Schäs 
del die ftärfften Beweiſe gegen die Principien und 
die Daraus hergeleiteten Gage ee liefern. 


— 


Bonn, 


bey Gd. Weber. 1842. Augusti Ferdinandi Nae- 
kii Opuscula Philologica. Edidit Fried. Ph. 
Welcker. Vol. I. X und 364 Seiten in gr. 
Octav. 


Mit Freuden begrüßen wir diefe Sammlung der 
Eleineren Werke des dem Leben und der Willen: 
ſchaft zu früh entriffenen Näfe, der zu den gedie- 
genften Philologen der neueren Zeit, wenn aud) 
nicht zu den Koryphden der Wiffenfdaft gehört. 
Denn um zu diefen gezählt werden zu Eönnen, 
. hätte er in feinen Studien und Productionen mehr 
von dem weiten Gebiete der Alterthumswiſſenſchaft 
umfaffen, hätte wenigftend in irgend einem bedeus 
tenden Zweige derfelben etwad Großartiges, Epoche 
Machendes leiften miiffen. Aber er befchräntte fi 
auf einen Fleinen Theil des ganzen Feldes, auf 
Griti® und Erklärung der griechifchen und lateini⸗ 
Shen Dichter, und daß er bier, wenigftens in feis 
nen fchriftftellerifchen Arbeiten, wohl fehr Tüchtiges 
aber nichts Großes fchuf, bewirkte vielleicht haupt⸗ 
Nächlich die Wahl feiner Gegenftände, Denn wie 
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fehr er zum vorzüglichften befähigt gewefen fey, 
lehrt am beften da8 Urtheil des Herausgebers, der 
durch langjährigen collegialifchen und freundſchaft⸗ 
lihen Berfehr und die eigene in Diefem Zweige 
der Wiffenfchaft bewährte Meifterfchaft am meiften, 
zum Richter berufen ift. Diefer fagt in der Bors 
rede p. VII: 

‘Naekius quamvis de historica philologiae 
parte haud sane dissentiret, habitavit tamen in 
re critica et exegetica, po&tarum maxime stu- 
dio deditus, non minus acumine critico quam 
judicii elegantia et exquisitiore doctrina insig- 
nis, omnibus iis, ut verbo dicam, quibus per- 
- fectus poétarum interpres cernitur,’ und tveis 
terhin: ‘Naekium autem ad altos artis poöticae 
recessus penetrasse et artis intellectum in ipso 
cum eruditione, _in qua sola sibi multos pla- 
cere videmus, conjunctum fuisse parem, ex sin- 
gulis ejus animadversionibus facile agnoscas, ex 
sermonibus colligere licebat et ex orationibus 
publice habitis percipere, ut ex ea, qua de mo- 
rum antiquorum simplicitate dicentem eum ul- 
timum audivimus,’ 

Allein die fchriftftellerifche Thätigkeit Makes bes 
30g fich faft ausfchließlich nicht auf Die Heroen der 
Poeſie, fondern auf untergeordnete Geifter, die das 
göttliche Feuer, das ihrem Zeitalter oder ihnen uns 
zugänglich war, "durch Fünftliche Nachahmung zu 
erfegen fuchten: auf Choerilus, die tragifche Ples 
ja8, Callimachus, Baleriu’ Cato. Schon in diefer 
Wahl der Gegenftände zeigt ſich eine Hinneigung 
zu der Weife der Holländer und ein gewiffer Gee 
genfag gegen die Beftrebungen der neueren deut- 
fchen Philologie, die feit Heyne und Fr. AM. Wolf, 
Näkes Lehrer, immer mehr davon abfam, alles 
dem Alterthum Entftammende mit gleicher Ber: 
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ebrung zu betrachten oder mit gleicher Mühe zu 
pflegen und mit gerechter Vorliebe fich den großs 
arfigen Erfcheinungen des Alterthumes zumandte, 
welche von den Holländern vielfacy fogar ungebiir- 
lich vernachläffigt waren, man denke nur an Ho⸗ 
. mer, Pindar, Aefchyluß, Sophokles. Nicht weniger 
erfcheint jene Verwandtſchaft und diefer Gegenfag 
in der einfeitigen Befdhrinfung auf Griti® und 
Eregefe, die man philologifche Künfte nennen Finnte, 
während die neuere Zeit eine Reihe von pbilologi- 
fhen Wiffenfchaften fchuf, Grammatik, Metrif, My: 
thologie, Archäologie u. a.; endlich felbft in der 
Methode jener Künfte, deren neuere wiflenfchaftlichere 
. Ausbildung freylich bey den gewählten Gegenftän- 
den feltener Anwendung finden Fonnte. Auffallen⸗ 
der ift nafürlicy der Gegenfag gegen die Garricatur 
der neueren Philologie, ein Erzeugnis der jüngften 
Zeit, welche im Fühnen Fluge zu den Wolfen empor 
fteigend eine Zotalanfchauung des Alterthumeß zu ges 
winnen glaubt, während fie höchftens die hervorragend» 
ften fonnenbeftrablten Gipfel erfennt undtalles übrige 
von der gefälligen Phantafie ergänzen läßt. . Solche 
Aerobaten miiffen freylicy mit vornehmem Mitleid 
auf die Mühfeligkeit derer herab bliden, die mit 
unermüdlicher Anftrengung das Land Durchtvandern 
und die Höhen erElimmen, um allmählich ein ge: 
treues Bild ded ganzen Gebietes zu erlangen — 
wie viel mehr auf Make, der fic) meift in Step: 
pen abmühte, die nur felten eine Dafe zur Gr: 
quidung oder eine Höhe zu weiterer Umficht dar- 
boten, Indes Finnten fie an Make, der als geifts 
reicher Mann bekannt war, der mit leidenfchaftli- 
cher Berehrung an Göthe hing und felbft nach dem 
Beugniffe des Herausgebers einen engen Kreiß durch 
fein poetifches Dalent (nämlid) in deutfcher Sprache) 
zu erfreuen wußte, das lernen, daß die feheinbar . 
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trodnen, Bleinlichen und pedantifchen Studien, wie 
fie in feinen Schriften vorliegen, recht wohl mit 
Kenntnis und Liebe des Modernen und mit Geift 
“und Gefdymad verbunden feyn Eünnen. 

Was find aber die charakteriftifchen Vorzüge dies 
fer Schriften felbft, durch welche Nake fic) allges 
meine Achtung in dem wahrhaft philologifchen 
Publicum verfhafft hat? Sie haben, um ihr Lob 
Fur; und bündig zufammen zu faflen, alle Hand © 
und Fuß. Auch aus dem Tleinften Aufſatze läßt 
fi) etwas Solides lernen; überall zeigt fic) aus⸗ 
gebreitete Belefenheit, gründliche Sprachkenntnis, 
forgfamer Fleiß, flare’ Denken, geläuterter Ge⸗ 
Ihmad und wahrhaft antifer Sinn; furz man 
dürfte die Behandlung der gewählten Gegenftände 
faft mufterhaft nennen, wenn nicht Sfter8 eine gar 
zu gemüthliche Breite weg zu wiinfden wäre. So 
wird in der Dissertatio Critica auf neun Seiten 
p- 405— 414 (Opusce. p. 62— 69) ein einziges 
kleines Fragment de8 Gallimahus fr. CXXIV. 
Bentl. critifch befprochen und zwar wird auf ſechs 
Seiten Toups Herftelung vollfommen gebilligt 
und nur feine Erklärung des Worte eidsor al 
falfdy nachgewiefen; dann wird dieſes aus Glofien 
des Heſychius fehr richtig erFldrt und eben daher 
noch det Sufag evdioso für dad Fragment ges 
wonnen. | 

Nake war kein fruchtbarer Schriftfteller. Außer 
dem Choerilus bat er Fein einziges Buch vollendet 
und fic) außerdem nur Durch academifche Verpflichs 
tungen oder für Bonner Zeitfchriften,, befonders 
das Nheinifche Mufeum, durch die Bitten feiner 
Gollegen eine Reihe von Eleineren Aufſätzen abdrin⸗ 
gen laffen. Der Grund fag in der außerordentlich 
forgfaltigen Arbeit, die ihn nicht gum Abſchluſſe 
der unternommenen Werke Fommen ließ und aud) 
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wohl in dem s/onvaiog Prog, weldem er nach 
dem Auddrude des Heraudgeberd nachfirebtee CS - 
follte alfo diefe Sanımlung der Opuscula alle bee 
reitd gedructen Arbeiten mit Yuönahme des Choe- 
rilus umfaffen. Leider ift die treffliche Abhandlung 
über die Alliteration tm Lateinifchen, welche im 
Rheinifchen Mufeum von Niebuhr und Brandis 
Hd. Il. p.324—418 fteht, au’ Rüdfiht auf den 
gemeinfchaftlichen Berleger de8 Rh. Muf. und der 
Opuscula von der Aufnahme ausgefdloffen, obgleich 
fie mit unzähligen bandfchriftlihen Zuſätzen des 
Verfaſſers hatte vermehrt werden können. Es wäre 
ſehr zu wünfchen, daß Herr Weber fick) noch ents 
fchlöffe den geringen Bortheil, den er aus dem 
Berfaufe einiger Gremplare von jenem Hefte des 
Rh. M. ziehen Fann, der Bollftändigkeit des neuen 
Unternehmens und dem Beften der Wiflenfchaft aufs 
zuopfern. Dagegen find au’ dem handfchriftlichen 
Nadlaffe in diefem Bande zwey academifche Reden 
ausgewählt. Somit enthält der’ erfte Band fol: 
gende Muffage : 

1, Schedae Criticae im Sabre 1812 pro 
facultate legendi heraus gegeben (p. 1—52), vor⸗ 
züglich die tragifche Plejad betreffend. Nicht wes 
nige handfchriftliche Zufäge, meiſtens Citate, find 
hinzu gefommen. 

2. Dissertatio critica, qua Tzetzae ad 
Hesiodum locus restituitur et Callimachus ali- 
quoties illustratur, emendatur, suppletur (p. 53 
—69) aué den Annales Universitatis Borussicae 
Rhenanae. 1821. 

3. Prooemia et Programmata scholis 
festisque indicandis scripta I—XXXVI (p. 71 , 
—275). Sie beziehen fic) faft durchgängig auf 
griechifche und römische Dichter in critifcher und. 
literächiftorifcher Hinficht. Als den intereffanteften 
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diefer Auffäbe, der Naked feinen Geift im vortheil- 
hafteften Lichte zeigt, müffen wir nr. XXXV aus 
dem Sabre 1838 über daB erfte Buch der Ilias 
. bezeichnen; er tft in diefen Blättern {don von KR. 
D. Müller befprochen worden. Schade, daß er 
der einzige in Ddiefer Art iff. 

4. Die beiden noch ungedrudten acabemifchen 
Reden (p. 276302), die erfte von ihm in Bonn 
1821 gehaltene und die Gedächtnidrede auf Mies 
bubr. Sie find fehr werthvolle Gaben, nicht etwa 
nur durch gediegene Latinität, fondern durch geift- 
reiche Anlage des Ganzen und feine Ausführung 
im Einzelnen, fo wie durch innige Verſchmelzung 
und Durchdringung antiker und moderner Bildung. 
Ref. Fann fich nicht enthalten ein Paar Worte aus 
der erften berzufegen, die für unfere Page neue 
Bedeutung gewonnen haben, p. 279: Hinc nova 
orbis Europaei facies; nova templa; novum ho- 
minum genus, cujus magnitudinem atque forti- 
tudinem animi admiramur omnes, alacritatem 
ad praeclara omnia suscipienda ardentissimam 
et in perficiendis constantiam pertinacissimam 
non raro desideramus nos, etiam corporis vi 
vitali deminutum, ut ajunt, posterorum genus. 
Atque has quidem virtutes, quod vel unum per 
se exemplum sufficeret, testatur templum, quo 
Colonia superbit, in quo audaciamne animi ma- 
gis, quae opus plus quam humanum concipere 
potuit, an perseverantiam artis inventricis non 
fatigandam stupeamus, nescimus; de necessitate, 
qua factum est, ut tam immensum opus ne di- 
midia quidem ex parte absolutum: fuerit, dira 
illa atque inexorabili: nam in conditoris inge- 
nio profecto non fuit caussa: querimur; inven- 
tum iri, qui nostris temporibus perficiat, non 
sine pudore desperamus. Wie würde ed Näken 
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‚ freuen durch einen edeln König und durch neu er= 
wachten deutfchen Gemeinfinn die befchdmte Ber 
zweifelung in folge Hoffnung verwandelt zu fehen! 
_ 5. De Battaro Valerii Catonis (p. 303—312) 

aus dem Rh. Muf. 1828. 6. Eine alcdifdye Ode 
bey Gelegenheit der NRheinreife des Kronprinzen, 
jet Königs, von Preußen 1833 (p. 313—317). 
7. Schreiben an Niebuhr über dad Lied Lydia 
bella puella au8 dem Rh. Muf. (p. 318). 8) 
Recenfion des Valerius Cato ed. Putschius Rh, 
Muf. 1829 (p. 319—323). 

9. Dikäarchus wept povocoy ayuyoy und 
Biog “Eddadog nebft Nachtrag, Rh. Muf. 1833 
(p. 324—349). 10. Miscella critica, Rh. Muf. 
1829 (p. 350—364). | 

Der zweyte Band foll die Arbeit über die He- 
cale de8 Callimachus, die biöher vereinzelt und in 
verkehrter Ordnung mitgefheilt war, vollftindig, 
geordnet und zum Xheil von Nake felbft ganz ums 
gearbeitet enthalten; der Herausgeber durfte dieſe 
Ankündigung mit Rect al’ nuntius exoptatissi- 
mus bezeichnen. Außerdem hat Hr Schopen die 
Herausgabe des von Make handichriftlich zurüd 
gelaffenen, freylich für den Drud noch nicht ganz 
abgefchlofienen Commentares zum Valerius Cato 
übernommen. 

Schlieglicy haben wir die VBorrede de8 würdigen 
Herausgeber zu erwähnen, der mit dem rühmlich- 
ften Eifer den Manen feines Collegen und Freuns 
des dieſen Liebesdienft erzeigt bat. Sie enthält 
außer Nachrichten über Makes fchriftlichen Nachlaß 
(er ift der Univerfitätsbibliothet übergeben und hat 
noch manches Benugungswerthe) flatt der urfprüng- 
lid) beabfichtigten ausführlichen Lebensbefchreibung 
tnfereffante Andeutungen über Makes Leben, Cha- 
takter und Studien. Der Herausgeber hat in ihs 
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a nicht nur Näke, fondern auch fich felbft ein 
renvolled Denkmahl gefekt; es ift wahrhaft ers 
tidend zu fehen, wie eine. fehr verfchiedenartige 
atur und eine in manchen Hinfichten faft entge= 
m gefehte Richtung der philologifchen Studien 
er einen unparteyifchen und gerechten, ja liebes 
Men Beurtheiler findet. H. 8. Ahrens. 


Leipzig, 


Hy Mayer und Wiegand. 1843. Die Ungarn in 
rem Staat& und Nationalwefen von A. Puſz⸗ 
ty, Sn Octav. I. Bd. r 


G8 hat der ungarifden Gefchichte nicht an Bez 
‘beitern, aber den Bearbeitern — felbft den flei⸗ 
gen Fefler nicht ausgenommen — gar häufig an 
yarfen Augen und critifchem Zacte gefehlt. Was 
iv luftige und finnlofe Combinationen haben fie 
im heil über die Urgefchichte zufammen gehäuft! 
it welcher Kurzfichtigkeit oder mit welchem [d= 
erlichen Patriotismus die ungefdidten Erfindun- 
m des anonym. Belae regis not. benußt, obſchon 
ne unbefangene Würdigung diefelben noch tief 
nter die Mährchen eines Hayek und Kadlubel ftel: 
n muß! Diefe Mängel ließen fich indeffen theil- 
eife auf die Rechnung der Alterthumsforſchung 
ben, die in Ungarn noch nicht wie anderwirté 
ıcch getviffenbaft und liebevoll geführte Unterfu- 
ungen über Sprache, Götterglauben und Recht 
ꝛt beidnifchen Vorzeit die Anfänge der Gefchichte 
nnig beleuchtet bat. Aber leider fteht die unga= 
he Gefchichtfchreibung auch da, wo die Quellen 
ut find und beftimmte Anfchauungen gewähren, 
iht auf der Höhe der Zeit. Es fehlt der Fors 
bung an jener Strenge, weldye die Zeugniffe nad 
m Graden ihrer Glaubwürdigkeit fcharf abwägt, 
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erweden. Ref. hätte hier wie im Fortgange bed 


Buches Hen P. häufig mit dem Dichter zurufen 


mögen: 

Sn Eurem Kopf liegt Wiflenfchaft und Irrthum 

Geknetet innig wie ein Zeig zufammen. 

Mit jedem Schnitt gebt ihr von beiden mir. 
Ald Probe der feltfamen Sprache nur Weniges. 
6.1. ‘Der Menſch ift da’ Phänomen einzelner 
Generationen; die Nation umfängt alle Genera 
tionen eined Stammes. Klima, Boden, äußere 
und innere Berhältniffe, phyfifde und moralifde 
Kraftentwidelung und Sprache find bedingende 
Ingredienzen ihrer Griftenz, die fich ſtäts nad) dem 
Grade diefer Umflände qualificiert! Es fom 
men ärgere Dinge vor, aber ed wäre zeitrauben?, 
ein Regifter diefer Sünden gegen den guten Ge 
ſchmack bier aufzuftellen. S. 3 tadelt unfer Autor 
die flaatörechtlichen Tendenzen der Gegenwart und 
findet die Duelle der wahren Freyheit nur in der 
‘“moralifchen Eultur’. Diefe Behauptung tft von 
fehr altem Datum und deffen ungeachtet Doch nut 
halb wahr. Hätte Hr P. über die Bedingungen, 
unter denen die Bildung des Volkscharakters zur 
bürgerlichen Züchtigfeit oder, wie er ed nennt, die 
moralifche Cultur allein möglich ift, reiflich nachges 


Dadjt, dann würde er vielleiht Sismondi Rect . | 


gegeben haben, der zu Anfang feiner trefflichen 
Gefchichte der italiänifchen Freyftaaten die Staats 
verfaffung für die wirffamfte Urfache bey bet 
Bildung des Rationalcharakters erklärt, 

©. 7—24 werden die abgefdymadten Fabeln über 
Abflammung und Herkunft der Ungarn in gelebt. 
ter Appretur von Neuem aufgetifcht. Die trefflis 
hen Winke, welche von C. Zeuß (die Deutfchen 
und die Nachbarftimme) p. 746 und in Casopis 
ceského Museum (1834. p. 314 - 16) gegeben 


~~ 
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find, muß Hr P. gar nicht gekannt haben. Der 
Weg, auf dem allein haltbare Refultate zu finden 
find, ift dort angedeutet und fheilweife glüclich be⸗ 
treten. Ergänzung der mageren gefchichtlichen Zeug: 
niffe Durch eine forgfältige Sprachforfhung und 
durch Bergleichung der VolkSlieder, der Mythologie 
und der gefellfchaftlichen Einrichtungen der verwands 
ten Finnenflämme der Wogulen, Oftidken, Ber- 
mier Fann bier allein Licht fchaffen. Eben fo würde 
eine critifhe Durchmufterung des altmagyarifchen 
Mörterfchabed ficher beftätigen, was unverwerfliche 
Zeugniffe. andeuten, daß die Magyaren Feine Moz 
maden, fondern Fifcher und Jager waren. Weil 
aber Hr P. von diefen Dingen Feine Ahnung hat, 
fpricht er in einem Athem von Scythen, Hunnen 
und Nomaden. Wer möchte gegen die Ignoranz 
zu Velde ziehen! Mit einigen trivialen Gedanken 
über alte und neue Geſchichtſchreibung fucht fich 
dann ©, 24—28 Hr P. einen Weg zum Herzen 
feines Gegenftandes zu bahnen. ©. 33—63 vers 
fpricht nämlich Anfang und Ausbildung der Reiches 
tage gefchichtlicy zu entwideln. Referent hat trog 
aller angewandten Mühe nirgendE Anfang und 
Ausbildung diefes wichtigen Inftitute in der vors 
liegenden Skizze erfennen ESnnen, wohl aber dads 
Peinliche einer verworrenen, planlofen und unfertis 
gen Darftellung lebhaft empfunden. Treffender 
find die Schlußmworte über die gegenwärtigen Zur 


fände und Berfaffungdelemente; fie beweiſen, daß 


Hr P. mehr in der Gegenwart al& in der Ber: 
gangenbeit zu Haufe ift. &.64—115 handelt vom 
König und der Eöniglichen Gewalt. Ref. enthält 
fid) jeded Auszuges, weil er Feine Luft bat, die 
alten Irrthümer von Neuem berzuleyern. Charak—⸗ 
teriftifch ift ed, Daß der anonymus bier wieder alé 
Zeuge figuriert und daß Hr P. ©. 70 die ergeß- 


ote 
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lide Behauptung aufftellt, ein Blick auf die Nad: 
barvilfer habe die Ungarn bewogen ihren Herzog 
Stephan zum König audzurufen. Stephan hat 
fi die Krone mit Hilfe des römijchen Stubles 
: Qufgefegt und wie ivenig er dabey die alten Volks⸗ 

rechte gefehont babe, beweift die gewaltfame Auf- 
regung in den 3 Decennien nad feinem 
Zode. Kannte Hr P. Stenzeld richtiged Urtheil 
über Stephan nicht⸗ (Grid. Deutſchlands unter 
den fr. 8. Th. 1. 

©. 146—272 hält die Gefchichte der ſtaats⸗ 
rechtlichen Berdnderungen in Bezug auf Thron: 
folge, Grb= und Wahlreht. Warum diefe nicht 
in den vorhergehenden Abfchnitt verflochten ift, wos 
bin fie ihrer Natur nach gehörte, begreift man ei- 
gentlich nicht; aber Hr P. hat nun einmahl feine 
eigene Logi und feine eigenen Eintheilungdgründe, 
Manche Behauptungen verdienen eingefchräntt zu 
werden. So geht das außfchliegliche Erbrecht der 
männlichen Defcendenten nicht fo unbezweifelt aus 
dem befannten Sundamentalvertrage hervor, alé 
Hr P. S.117 angibt. Die fehöne Gelegenheit, 
einzelne Beftimmungen des magyarifchen Erbrecht 
durch Zufammenftelung mit ‚dem deutfchen und 
flawifchen Rechte zu erläutern, bat Herr P. nicht 
wahrgenommen und ſo finden wir denn über dab 
Recht der bedingten Huldigung, des bewaffneten 
Widerftanded und die Einführung der Primogenis 
tur feit 1687 nur dad Befannte. An eine prag- 
matifche Deduction ift nicht zu denken, ftatt defe 
fen pflegt und Hr P. das zu erzählen, twas ihm 
gerade in den Sinn kommt. ©.273—315 bietet 
neben nichtd fagenden antiquarifchen Notizen dod 
Vieles, wads dem Freunde der Statifti® willfoms 
men feyn wird. Namentlich die lehrreiche Grörte 
tung über die Prärogativen und Hebeitsrechte der ‘ 
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Krone (S. 290—301), über da8 Kronhüteramt (S. 
315 — 325), die Reichskleinodien ©. 329 — 347. 
Sagacität gehört aber dazu, die Perlen aufjufine 
den, denn am rechten Orte fteht nichts. Die Mas 


. nier ded Verfs ift oft ganz ungeniefbar, wie ©. 


334, wo er, um einige dürftige Notizen über dad 
ungarifche Wappen einzuleiten, ab ovo anfängt: 
‘Die Sitte, Wapen zu führen, rührt in Europa 
von den alten Germanen oder Zeutonen her’ 2. 
©. 347—371 mengt wieder dad Verfdiedenartigfte 
durch einander. Der Krönungseid, deffen pafjender 
bey dem Rechte der bedingten Huldigung gedacht 
wäre, wird bier nachträglich befprochen, Darauf die 
Krönungdceremonien befchrieben. ©. 371 — 381 
bat zum Inhalte Refidenz de8 Königs, 381—401 
Hofftaat und Hofbeamten. Won den Hofämtern, 
einem ber, wichtigften Berfaffungselemente, handeln 
die ungarifchen Gefeße mit walliſſſcher Sorgfalt 
und bieten binlängliches Material zu einer gründ: 
lichen Unterfuchung. Hr P. hat aber feine Aufe 
gabe ziemlich leicht. genommen. Wie weit die Hof- 
ämter in dad Alterthum hinauf reichen, was alts 
magyarifch, was aus der Fremde unter Stephan I 
und Bela UI eingedrungen ift, möchten wir gern 
erfahren; aber Ser P. fcheint fich diefe Fragen 
nicht vorgelegt zu haben. Die Erklärung der mas 
gyarifchen Benennung deS Palatind, Nador — 


- Jspäny, des judex curiae, Orszäg birdja ift wills 


Fiirlid) und bedarf einer genauen die Sprachgeſetze 
beriidfidjtigenden Revifion. Wo Hr P. gelernt 
bat, daß zupan (schupan) Markgraf heiße ©.393 
Anm. 3 vermag Ref. nicht anzugeben; aber wenn 
e8 auch diefe Bedeutung je gehabt hatte, fo Fönnte 
doch Ban nicht von zupan berfommen. Die ridys 
fige Ctymologie findet ſich bey Szirmay (Com- 
ment. in Adag. et Dict. Hung. Budae 1807) 
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diefen hätte Hr’P. folgen, und über Zupanver- 
fassung ſich bey Palady belehren follen. 

S. 402—19 — um endlid zum Schluffe zu 
Fommen — befchreibt in der bekannten Manier 
Krönung, Rechte, Hofffaat der Königin. Die Kıö- - 
nungsceremonien find zum Theil recht finnvoll. 
So fekt der Erzbifchof von Gran die Krone nicht 
auf da8 Haupt, fondern auf die rechte Schulter 
der Königin, um anzudeuten, daß fie durch diefen 
Act die Hälfte der Regierungsforgen übernehme. 
Die magyarifche Sprache, welche überhaupt an 
poetischen Bezeichnungen ausnehmend reich ift, fagt 
aud) von der Übernahme von Berbindlichkeiten 
‘clvallalni? auf die Schulter nehmen. Die beiden 
legten Abfchnitte S.419—434 über die Eöniglichen 
Prinzen und ©. 434 über die Prinzeffinnen wie 
derholen nur Befannted, Für manchen titelfüchti- 
gen Deutfcherr hat vielleicht die Notiz Werth, daß 
in Ungarn der Bhronfolger vorgugdweife ‘Herr 
(Uram)? genannt wird. ' Nachdem wir uns nun 
mühfam durch die ‘labyrinthifeh irren Gänge’ die 
fer verworrenen Darftellung gewunden haben, füh⸗ 
len wir uns zu dem Geftindniffe gedrungen, daß 
Hrn P. Buch nicht: al8 eine Bereicherung der his 
ftorifchen Literatur angefehen werden Tann, Hat - 
Hr P. die Abficht, bem Hiftorifer zu genügen und 
zu der Reformation, welcher der Rechtözuftand fete 
ner Nation entgegen zu reifen fcheint, fein Scherfe 
lein beyzutragen, fo muß er nach feften Grund: 
fäßen arbeiten uud vor Allem noch etwas bey 
Eichhorn und Hallam in die Schule gehen. 

| Dr. 9. Backhaus. 
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London, 


bey Longman 2. The Mabinogion from 
the Llyfr Coch o Hergest and other an- 
cient Welsh manuscripts with an English trans- 
lation and notes by Lady Charlotte Guest. 
Part I containing the lady of the fountain. 
1838. Part II containing Peredur the son 
of Evrawc 1839; zufammen VIII und 412 ©. 
Part III containing Geraint the son of Er- 
bin 1840. PartIV containing Kilhwch and 
Olwen 1842, zufammen 366 Seiten in groß Octav. 


Quedlinburg und Leipzig. 

Verlag von Gottfried Baffe. 1842. Die Ar 
thurzGage und die Mährchen des rothen 
Buches von Hergeft herausgegeben von Sans 
Marte (A. Schulz). Bibliothek der gefammten 
deutfchen National= Literatur. MAbtheil. U. Band 2. 
X und 328 Seiten in Octav. 


Pari 8. 
W. Coquebert editeur. 1842. Contes po- 
[76] -. 
> » 
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pulaires des anciens Bretons precedes 
d’un Essai sur l’origine des épopées chevale- 
resques de la Table-Ronde par Th. de la Vil- 
lemarqué. T. I. XVI u. 330 Seiten. T. II. 
355 Geiten in Octav. 

Das Verdienft, welches Lady Gueft durch die Heraus: 
gabe der Mabinogion — Diefer für die tiefere Ein- 
fiht in die Arthurfage und für die Würdigung 
mehrerer mittelhochdeutfcheer Gedichte, namentlid 
ded Iwein und ded Erek von Hartmann und deb 
Parzival von Wolfram fo lehrreiden Erzählungen 
— ſich erworben bat, ift in. Deutfchland bereits 
fo allgemein anerkannt, daß es tiberfliiffig ift, das 
ganze Werk ausführlich zu befpredyen. Es genüge 
daher die Furze Anzeige, daß dtefe Ausgabe neben 
dem wälfchen Verte, einer englifchen Ueberſetzung 
und einer Reihe von Zacfimiled, eine Menge von 
ſchätzenswerthen Anmerkungen und Zugaben ents 
halt, welche theils einzelne antiquarifche Puncte 
erörtern, theil8 über andere Bearbeitungen dieler 
Sagen literärifche Nachweifungen geben und die: 
felben zur Bergleichung ziehen. 

Unter den zur Bergleichung ganz oder auszüglid 
aengegebenen Stüden ift befonderd der als Seiten: 
flüd der Dame von der Quelle von Th. de la 
Billemarqud (vollftindig, wenn aud) nicht critifch 
bearbeitet) nach einer Sandfehrift des dreyzehnten 
Jahrhunderts in der königlichen Bibliothek zu Pas 
ris heraus gegebene Chevalier au lion von Ghres 
tien de Troyes zu bemerken, wodurd wir fowohl 


I 


in den Stand gefeht find Hartmannd Iwein in 


Beziehung auf die Selbftthätigkeit des Dichterd 
näher zu würdigen, ald auch dad in Ritson’s mes 
trical romances im zweyten Bande abgedrudte 


englifche Gedicht Iwayne und Gawin als eine - 


Überfeßung de8 franzöfifchen erfennen. Nicht mins 


7 


101. St., den 26. Junius 1843. 1003 


ber iff von dem Erec, des Chrétien (dem Seitens 
ftüde zu Hartmann’ gleidnamigem Gedichte und 
dem Mabinogi von Geraint) ein Auszug ges 
eben, fo wie zu der Grzählung von Peredur eine . 

nhaltsüberficht von Chretiens entfpredjendem Per- 
cival le Galois und (mad von befonderem In⸗ 
tereffe ijt) ein Auszug eines mittelenglifden Ges 
dichted von Percival mitgetheilt iff. Dieſes legs 
. tere Gedicht befindet fidy in einer Handfchrift des 
funfzebnten Jahrhunderts zu Lincoln, ift in Stros 
phen abgefaßt, und zieht ſowohl durch feine volks⸗ 
mäßige Färbung, als auch durch eine abweichende 
Behandlung der Sage, welche aber bier nur den 
Anfang von den Abenteuern des Ritter’ umfaßt, 
febr an. G8 gibt und zugleich, da ed wohl nicht 
mit Hrn Schulz in da8 zwölfte, fondern eher in 
das vierzehnte Sabrhundert zu feben feyn möchte, 
ein Zeugnis, daß diefe Sage auch fpäter noch im 
Wolke fehr lebendig war. 

Durch die Überfehung der drey erften Mabinos 
gion von Heren Schulz, welcher derfelbe die wich⸗ 
tigften Bemerkungen der Lady Gueft und feine eis 
genen (fo wie aud) eine genauere Bergleichung 
von Hartmann’ Iwein und Chrétien’ chevalier 
au lion) hinzu gefügt bat, find diefe Erzählungen 
ten Deutfchen zugänglicher gemacht. Auf die der 
Überfegung voran gehende Unterfuchung über die 
Entftehung, Fortbilbung und Berbreitung der Ars 
thurfage, welche eine für Deutfchland eingerichtete 
Bearbeitung feiner bey der Cymreigyddion So- 
ciety von Abergavenny in Wales eingereichten 
Preiöfchrift tft, werden wir unten zurüd kommen. 
‚Die von Herrn de la Billemarqud berauß ges 
gebenen contes populaires des anciens Bretons 
enthalten die nämlichen drey Mabinogion in einer 
franzöfifchen Überfegung, welche nach einer Hands 
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ſchrift des dreyzehnten Jahrhunderts zu Hengurt 
veranſtaltet iſt, während Lady Gueſt eine Hands 
ſchrift des vierzehnten Jahrhunderts, im Jeſuscol⸗ 
legium zu Orford befindlich, vor ſich hatte, welche 
Hr de la Billemarqué für eine Abſchrift der erſte⸗ 
ren hält. Die Bergleidung der frangdfifden und 
der englifchen Uberfegung ergab Ref. einige, wenn 
auch nicht fehr bedeutende, Abweichungen, bey des 
nen es freylicy vorläufig unentfchieden bleiben muß, 
in wie weit fie in den verfchiedenen zu Grunde 
liegenden Urterten begründet find. Die franzöfifche 
Ausgabe wird, abgefehen von den fchäßbaren, den 
einzelnen Grzählungen beygegebenen Bemerkungen, 
nod) bejonder8 durch den voran geftellten essai sur 
Porigine des épopées chevaleresques, de la 
Table Ronde (T.L. p. 5—229) intereffant, deffen 
Zendenz Darauf hinaus geht zu beweifen, daß 
diefe Romane in der celtifchen Bolfstradition ihren 
Grund haben. Die Unterfuchung beurfundet eine 
umfichtige Forfdung und eine foldhe Vertrautheit 
mit der Literatur und den Sagen der Gelten, wie 
man fie von dem Herausgeber der Volkslieder der- 
Bretagne erwarten durfte. Es wird der Reihe 
nad) bey den Sagen von Arthur, Merlin, Lances 
lot, Ztiftan, Iwein, Erek und Percival nachgewies 
fen, wie fie in den verfchiedenen Quellen, zunädft 
den älteren celtifchen (deren Echtheit der Verfaſſer 
einer nochmahligen Gritif (T. II. p. 303—355) uns 
ferworfen bat), den Gefdngen der Barden, den 
Nationaldronifen, den Mabinogion, den freylic 
nicht fehr zuverläffigen Triaden, dann in franzöfis 
fhen Gedichten und zuletzt in den noch jeßt leben» 
den Volksſagen und Liedern der Bretagne erfcheis 
nen, fo daß nicht nur der Ausgang8punct der Abs 
handlung völlig gerechtfertigt und begründet, fondern 
audy über mehrere zu.diefem Kreiße gehörigen Sas 


i 


* 
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gen ein helleres Licht verbreitet und eine umfafs 
fende und erfchöpfende Behandlung derfelben vors 
bereitet iff. Wir werden im Berfolge diefer Ans 
zeige Gelegenheit haben, mehrere von den Aufs 
ſchlüſſen, welche dieſes Werk gibt, mitzutheilen, 
Eehren jedod) zunächſt zu den Mabinogion felbft 
zurüd, bey welchen wir (da8 vierte vorläufig auds 
ſchließend) befonder& ihre Stellung in der Literatur, 
ihr Alter und ihr Verhältnis zu den Rittergedidy= 
ten ind Auge faffen. 

Das Wort mabinogion überfeßt Herr de la 
Villemarqud durdy falts ou gestes traditionels, 
und ftellt dasfelbe mit den von Chroniften mehrs 
fach erwähnten gestis Britonum zufammen. Hier⸗ 
mit ftimmt allerdings der Charakter diefer Erzähs 
lungen, welche, fo ähnlich fie in mancher Beziehung 
den Märchen find, doch fid) von denfelben durd) 
einen dürreren Don, fo wie durch beftimmte Locas 
lifationen einzelner Handlungen und durch Nennung 
der Namen unterfcheiden, obgleich fie fid) von den 
gestis wieder durch eine geringere biftorifde Fars 
bung fondern. 

Sie ſcheinen in einem vollsmäßigen Boden zu 
mwurzeln und ihre Quellen waren zum Xheil nach⸗ 
weißlich Gefänge, welche einzelne Theile der Erzäh⸗ 
Iungen enthalten modten, da fic) an imehreren 
Stellen nad) Herrn V. felbft Spuren von Verfen 
zeigen. Dagegen ift e8 nicht annebmlid), wenn 
Hr Schulz; (©. 44) diefelben für einen Leitfaden 
zum Unterrichte der jüngeren Barden, für ein dem 
Gedächtniſſe dargebotenes Hilfsmittel die große, 
todte Mafle des Stoffes feft zu halten anfieht, da 
die von demfelben S. 42 gemachte Bemerkung, 
daß das chrifllich Dogmatifche Clement in ihnen 
ganz fehle, nod nicht für ein Qriterium der bars 
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difchen Abfaffung zu halten ift, und ihr duferes 
Gewand (ed werden zum Beyfpiel die meiften Sage 
durch die Partikel und verknüpft) den gewöhnlichen 
Bon der volksmäßigen Erzählungen, der freylidy 
in der deutfchen Überfegung etwas verwifcht ift, 
wieder erkennen läßt, fo wie audy die Zeit, aus 
welcher fie. in ihrer jegigen Geftalt ftammen, für 
Diefe Anfiht nicht ſpricht. 

Beide Überfeger flimmen darin überein, daß diefe 
Erzählungen in die Zeit vor 1150 gehören, da mans 
. her alterthümliche, zum Theil auch rohere Zug in 
ihnen vorkommt und da fie in Beziehung auf daß 
Hervortreten des Ritterlichen gar fehr hinter den 
franzöfifchen Gedichten, welche diefelben Stoffe bez 
handeln, zurüd ftehen, namentlid) in fo fern al8 
die ritterliche Galanterie gegen Damen, welche bier 
fehr begehrlich erfcheinen und ohne voran. gegans 
genen Dienft ihre Liebe den Helden anbieten, wee 
nig zum Borfdeine Fommt. Doch möchten wir 
ihre vorliegende Geftalt aud) nicht über das zwölfte 
Jahrhundert hinaus fehieben, wie fie denn aud 
einer Nachricht in der Handfchrift zufolge im Anz 
fange diefed Jahrhunderts nieder gefchrieben feyn 
follen, da wir theild fehen, daß es oft nur einer 
geringen Nachhilfe bedurfte, um die Helden diefer 
Erzählungen zu vollendeten Rittern. zu machen, 
theils daß einzelne Züge, 3. B. wie Peredur nicht 
eber mit einem Chriften fprechen will, bis die fchöne 
Angarad erklärt hat, daß fie ihn über alle Männer 
liebe, ganz rittermäßig find, ferner Daß die rifters 
liche Kampfetikette, bas Suchen von Abenteuern . 
und Zweyfämpfen, der ſchon durcyblidende, wen 
auch noch nicht fo ausgebildete Begriff Der Ritters 
ebre häufig genug namentlicy in Geraint’ Aben: 
teuern fidjtbar ijt. Dazu kommt, daß der König 
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Arthur fdon den Hintergrund aller Erzählungen 
bildet, während doch urfpriinglid) diefe Sagen wohl 
feine Stelle für thn batten, worüber unten ein 
Mehrered. Auch finden fi) an einzelnen Stellen, 
fo genau diefe Erzählungen an anderen den Ritters 
gedichten entfprechen, in Verhältnis zu diefen Lücken 
oder wenigftend Unvollftindigfeiten, wie 3. B. im 
Peredur das Abenteuer, welches Gawan nad) Chré⸗ 
_ tien und nad) Wolfram auf dem Wunderfchloffe bes 
fteht, gwar angedeutet und angefangen, aber nicht 
ausgefiibrt wird. Die Erzählung bridt ab mit 
den Worten: die Geichichte erzählt nichts weiter 
von Gwalhmai in Betreff diefer Dinge. 

Diefe -Iehte Bemerkung dient zugleich zum Er⸗ 
weife ded Sabed, daß die Mabinogion nicht die 
unmittelbaren Quellen der franzöfiichen Gedichte, - 
namentlich ded Chrétien von Troyes waren. Am 
meiften ftimmt mit diefen die Erzählung von Gee 
raint, überhaupt wohl die jüngfte unter den dreyen, 
überein; aber fie zeigt auch durdy ihre zum Xheil 
franzöfifchen Namen ftatt der celtifchen, daß fie, wie 
Hr Schulz ganz richtig bemerkt, fchon eine frane 
zöfifche Überarbeitung erlitten bat und darauf zu 
ihrem urfprünglichen Sitze zurück gelangt ift. Die 
beiden anderen enthalten neben manchem Entipre- 
chenden fo viel Abmweichended von Chrétien’ Bears 
beitung, daB e8 einleuchtet, diefer Trouvere fchöpfte 
aus einem Bade, der mit den Mabinogion eine 
gleiche Quelle hatte. Hier weicht die Anficht des 
. Ref. abermahld von der des franzöfifchen und des 
deutfchen Überfegerd ab, welche beide zu fehr die 
Mabinogion ald Quellen der franzöfifchen Gedichte 
anfehen: Herr de la Billemarqué, indem er die 
nicht unbedeutenden Abweichungen des chevalier 
au lion mehr al8 willfürliche Änderungen Chre= 
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tiens anfieht, während tod) tie ſehr zablreichen 
Berfchietenheiten bey der Grzählung derſelben Aben= 
teuer und tie geänderte Ordnung mancher anderen 
fonft fid) entfpredjenben Begebenheiten und einzeime 
Zufähe binlinglid) zwey von einander unabhängige 
* Sagengeflaltungen aufdeden; Herr Schulz, indem 
er ©. 39 die Alternative ftellt, Daß die Mabine- 
gion entweder Luellen der franzöfiihen Remane, 
oter umgefebrt abgebleidte, ſchwache Rachbilder 
Berjelben: feyen, und fidy für Die exfte Annahme ent: 


1 Orirgeadhtet aber diefe Erzählungen dbemnad) nicht 
zu bod) hinauf gerüdt werden dürfen und obgleich 
fie uns nicht die urfprüngliche Gage bieten, fo ha⸗ 
ben fie Dod) naturlid), wie alle nur einigermaßen 
felbfländigen Sagentriebe, eine Menge ven Zügen 
aufbewahrt, die ein hohes Alterthum verrathen 
und für die Gefdidte der Sage von Intereſſe 
find, und fie beweifen aud) nocd in der vorliegen- 
den Geftalt, daß der ihnen zu Grunde liegende 
urfprünglidy celtifhe Stoff uralt ift und namentlich 
bey den beiden erften in die Zeiten des Heidenthu- 
mes hinauf geht. . 

Von beſonderer Wichtigkeit iſt hier das Mabi⸗ 
nogi von Peredur, das Seitenflüd zu Wolframs 
Parcival, weldeS und zu einer genauern (rs 
fenntniß der Entwidelung der Gralfage fehr dien: 
lid) ift. Auch in anderer Hinfidt um ein Be 
Deutendes märdyen= und mythenhafter als Ehre 
tien8 und Wolframs Gedidte, hat es, wie ſchon 
Hr Schulz im Leben und Didten Wolframs TH. 
II. bemerkt bat, die Sage vom heiligen Gral ohne 
einen chriſtlich⸗ myftifden Zuſatz erhalten. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß der’ Anzeigen: “The Mabinogion by 
Lady Charlotte Guest. Part 1.2.3.4., ‘die 
ArthurzsGage und die Mähren des roz 
then Buches von Hergeft von SansMarte 
und ‘Contes populaires des anciens Bre- 
tons .. par Th.dela Villemarque. T. 1.2.’ 

Meder der Bofeph von Arimathia der nordfrans 
zöfifchen Sage, nod) die fiidfrangdfifde Wendung, 
daß der Gral einem Königögefchlechte zur Hütung 
übergeben fey, findet fic) bier. Auch der Name 
fehlt. Peredur fieht bloß in der Burg, wie eine 
große Lanze, von welder Blutötropfen fließen, hers 
ein getragen wird, bey deren Anblid alle in Klas 
gen audbrechen. Nachher bringen grey Jungfrauen 
eine Schüffel, auf der das blutige Haupt eines 
Menfchen liegt. Auch bier verfäumt er die ver: 
hängnisvolle Frage und wird darüber gefcholten ; 
aber die Löfung diefes Geheimniffes entfpricht nicht 
den Erwartungen, welche der Lefer begt. Daß 


Haupt war das feined DVeiterd, der durch die Hes 


[77] 
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ren pon Gloucefter getödtet war, und Peredur - 


war berufen ibn zu rächen. 

Diefer unbefriedigende Schluß des Mabinogi 
zeigt und, daß die urfprüngliche Sage hier ſchon 
verdunkelt ift, und es ift diefe Erzählung aud), 
obgleich frey von der chriftlidyen Umgeftaltung, kei⸗ 
nesweges die ältefte Faffung, die wir Fennen, wes 
nigftend nicht in Beziehung auf die Gebheimniffe 
ded Beckens oder der Schüflel. Spuren einer al: 
teren Sage laffen fic) aus’ den Gedichten der Barz 
den entnehmen, weldye wir, weil fie ein belleres 
Licht über die chriftlihe Ummandelung derfelben 
werfen, bier nach Herrn de la Billemarque (T. I. 
p- 194 ff.) mittheilen. Zaliefin, welcher für einen 
der älteften Barden gilt, erwähnt ein myſtiſches 
Gefäß, welches fich. in dem Rempel der Göttin 
Koridwen *), der Sdhubpatronin der Barden, be: 
finde. Diefes Gefäß gibt den Geift der Poefie, 
gibt Weisheit, lehrt die Grfenntniß der Zukunft 
und die Geheimniffe der Welt. "In einerh anderen 
Gedichte von Zaliefin wird von Bran dem Ge 
fegneten erzählt, wie er einft einen riefenhaften 


ſchwarzen Mann, den eine Here begleitete, gaſtlich 
aufnahm. Zum Lohne feiner Gaftfreundfchaft ers - 


hielt er da8 Gefäß, welches die Eigenfchaft hatte, 
tödtliche Wunden zu heilen und felbft den Geftors 
benen da8 Leben wieder gab. Aber der Geheilte 
oder vom Vode Auferweckte verlor die Sprache, 
fo daß er nidjt8 von dem Wunder berichten Eonnte. 
Diefes find Sagen, weldye, wenn aud) etwas an- 
ders geftaltet, bey Wolfram wiederkehren. Der 
Gral gibt nad feiner Darflellung den Inbegriff 


) vgl. Barzas-Breiz. Chants populaires de la Bre- 
tagne publies par Th. de la Villemarque, T. I. intro- 
duct. p, LU. Davies mythol. p. 183 ft. Mone IT, 457 


» 
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alles irdifchen Glückes, er iff erden wunsches 
überwal (Parz. 235, 24), und wer ihn anfieht 
Fann nicht fterben, fähe er aud) den Gral zıvey 
hundert Sabre (Parz. 469, 14). Mud) die vers 
bängnisvolle Frage und die Folge ihrer Unterlafs 
fung, daß man die Diener de Grald nicht nad 
den Gebeimniffen desfelben fragen dürfe (Parz. 
818. 819), fcheint mit diefen alten Berichten gus 
fammen zu hängen. Daß aber der Hauptinhalt des 
Mabinogi von Peredur in einer früheren Fafung 
ſich eben ganz vorzüglich um die Auffindung diefed 
geheimnisvollen Gefäßes drehte, beftätigt hinlängs 
lich die Etymologie feined Namens, denn die Bars 
den nennen dieſes Gefäß per und fo bedeutet 
Deredur den Sucher ded Gefdfes*). Wahrfcheins 
lich ift, wie Herr de la V. S.197 bemerkt, aud 
dab Been, welches nach der Gage Merzin mit 
in fein Grab nahm und welches unter die drey= 
zehn Wunder der Infel Britannien gerechnet wird, 
Dasfelbe, und nod) heute willen die Volksſagen der 
Bretagne von einer Schüffel, welche fi) nach dem 
Belieben des Cigenthiimers mit Gerichten aller Art 
füllt**). Derfelbe weift nach, wie die blutige 


y ange, welche fpäter in der Legende zu der Lanze 


des Longinus geftempelt wurde, urfprünglich ein 
alte8 Symbol der Briten war, von welder unter 
anderen die Sage ging, daß Britannien durdy fie 
untergehen würde. 


Wenn es danach annehmbar fcheint, daß die 
Gralfage urfprünglich in der celtifchen Mythologie 
wurzelt, und wenn wir nun nicht weiter, um Dies 
felbe zu erfldren, mit Herrn Schulz (Leben und 


*) nah B. ©. 197 von per und gedur, in Zufammen- 
-fepungen edur. 


**) Auch das Mabinogt von Kilhweh fennt dieſes Gefäß. 
| | [77)* 
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Dichten Wolframs) auf den fehwarzen Stein zu 
Mekka und den Sonnentifch der Äthiopier, noch 
mit Görres zu dem altägyptifchen Hermesbecher 
zurüc zu gehen brauchen, fo: fcheint es aud) Ref. 
gewiß, daß die dhriftlidje Umbildung der Sage eben 
falls celtifchen Urfprunges if. Joſeph von Ari- 
mathia wird ja in. der chriftlichen Legende vom 
Grale ald Apoftel von Britannien aufgeführt und 
eine lateinifche Legende vom Grale foll ein bretos 
nifcher Gremit fdon im achten Jahrhundert (eher 
im zwölften, vergl. Billemarque ©. 191) verfaßt 
haben, wie denn aud im Mabinogi ſich ſchon an 
einer, Stelle in fo fern eine chriftlihe Färbung 
zeigt, al8 Peredur auch bier bey einem Priefter 


Buße thut, welden Theil der Sage Wolfram zum | 


Mittelpuncte feiner Dichtung gemacht hat. 


4 


Gs ift nun nod) nöthig dad Verhaitnis der 


Sage, wie ſie Wolfram gibt, zu derjenigen, welche 
bey Ghrétien vorliegt, unter einander und in Bezie⸗ 
bung auf das Mabinogi genauer zu ermitteln. Bee 
kanntlich befchuldigt Wolfram den Chrétien, daß 
er dem Märe Unrecht gethan habe, und beruft fic) 
Dagegen auf den wahrhaften Bericht des Provens 
calen Riot. Diefe Anklage des Chretien ift für 
und von feinem Gewichte, fie Fann namentlich nicht 
die Anficht begründen, ald habe der Trouvere fi 
willfürliche Anderungen erlaubt. Der deutfche Diche 
ter hielt die ihm vorliegende Faffung für die allein 
wahre, weil fie feinem Geifte mehr zufagte. So 
viel ift gewi8, Chrétien fchließt fic) näher an das 
Mabinogi (was bey der erften BVergleihung fchon 
einleuchtet), und wäre dieſes die ältefte und echtefte 
Geftalt der Sage, wa8 wir nad) dem Obigen nicht 
annehmen Eönnen, fo müßten wir der Annahme 
des Herrn S., daß Wolframs Darftellung älter 
fey als die des Chretien, geradezu entgegen treten 


. - 
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und das UmgeFebrte behaupten. Indeffen darf die 
Trage nach dem Alteröverhältniffe der beiden Gas 
genfabungen überhaupt nicht im Allgemeinen zu 

unften der einen oder der anderen entichieden 
werden. Denn da beiden Dichtern von einander 
unabhängige, ziemlich, gleichzeitige Quellen vorlagen, 
dem Chretien eine nordfranzöfifche oder unmittelbar 
der Bretagne entnommene, Wolfram eine mehr füds 
franzöfifche Umbildung, fo handelt e8 fidy nur darum, 
in welcher mehr Urfprüngliches enthalten ſeyn möchte. 
Hier zeigt fic) nun, daß bey Chrétien die alte mys 


thifhe Sage vom Segendbedjer ſchon in die Lez 


gende von der Abendmahlsſchüſſel übergegangen ift, 
daß Wolframs Faffung Dagegen von Ddiefer frey 
und alfo wohl eher von dem celtifchen Boden los⸗ 
getrennt, ehe jene Legende fid) mit derfelben vers 
ſchmolz, doch ſchon das urfpriinglid) der Gage zu 
Grunde liegende myſtiſche Gefäß vergeffen bat, da 
der Gral hier ein Eoftbarer Stein ift. In der Bes 
fchreibung indes, wie der Gral gebiitet wurde und 
dem Vempel, der für denfelben nach Albrechts Ti⸗ 
turel erbaut wird, fcheinen nod) Anklänge an das 
heidnifche, in einem Tempel heilig gehaltene Sym⸗ 
bol zu liegen. Wenigftend möchten wir der Stif⸗ 
tung des Zemplerordend nicht eine fo große Ein⸗ 
wirfung auf die Sage zugeftehen, wie Herr ©. 
(Leben und Dichten Wolframs) annimmt, naments 
lid) haben ihre angeblichen befonderen Kebereyen 
eben fo wenig etwas mit.der Gralfage zu fchaffen, 
als die Lehren der Gnoftiker, welche ſich nach Leo 
mit derfelben verfchmolzen haben follen. 

Bey beiden Dichtern hat aber die urfprüngliche 
Sage fchon mandje fremdartige Zufäße aufgenoms 
men, bey Chretien und namentlich feinen Forte 
fegern find dieſe mehr ritterlich-⸗ märchenhaft, bey 
Wolfram ift mehrfach fchon dad urfpriinglidje Local 
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geändert und al8 neu hinzu gefommene Theile dyaz 
rafterifieren fi) befonders Gahmureld Abenteuer, 
die Einmifchung des Zaubererd Glindor, die Sage . 
vom Schwanritter und vom Priefterfönig Johann. 
Gin Theil diefer Zufäße mag fid) fdyon in Süd⸗ 
franfreich gebildet haben; indeffen ift es febr wahr⸗ 
fcheinlid) und faft gewiß, daf Wolfram nicht ein 
Werk des Provencgalen Kiot vor ſich hatte, fondern 
daß er ihn nur ald angebliden Gewährsmann 
(denn feine biftorifche Exiſtenz darf nod) bezweifelt 
werden) in feiner Quelle fand, da die Gage, fo 
wie fie bey ihm erfcheint, fehon vorher eine anders 
weitige Umbildung in dem nordweftliden Deutfch- 
land (vielleicht in den Gegenden des Niederrheins, 
von wo aus fi fo mande Sage in Deutfchland 
verbreitete) erlitten haben muß. Dahin weifet die 
Sage vom Schwanritter, welche auch der Dichter 
des Lohengrin mit der Gralfage verEntipft, nod) 
mehr aber die deutfchen Namen in Gahmuretd 
Abenteuern, welche in norddeutfchen Erzählungen 
wiederfehren *). 

Wie die Sage vom Grale nad) dem Obigen 
ihren Urfprung im celtifchen Heidenthume hat, fo 
mag auch der Erzählung von Iwein. etwas Mys 
thifches zu Grunde liegen. Den Kern des Gans 
zen bildet bier die wunderbare, Sturm und Uns 
geritter erregende Duelle im Walde von Breci= 
liande, welche, da fowohl im Mittelalter als aud) 
noch in neuerer Zeit fich an fie der Glaube Fnüpfte, 
daß ihr auf die umliegenden Steine gefprengted 
Maffer fofort milden Regen herbey führe (von den 
Sagen, welche fi) an fie beften und den Procefs 


*) Hol. über diefe Namen J. Grimm in Haupts Zeit- 
ſchrift fix deutſches Alterthum.t, 7 ff. Andere Spuren 
der Gralfage im nörblichen Deutfchland bey Gräße, die 
großen Sagenkreife des Mittelalters ©. 137. 


_—-_—_— 


102.103.St, den 29. Quniug 1843. 1015 


fionen, welche noch in neuerer Zeit bey herrichender 
Dürre zu ihr angeftellt wurden, ftattet Herr de la 
B. in der revue de Paris 1837 und in den con- 
tes populaires ausführlichen Bericht ab), als ein 
altes Heiligtum irgend eines göttlichen Weſens 
angefehen werden darf. Doch wenden wir uns 
jest von den Mabinogion zu der Betrachtung der 
Arthurfage überhaupt, wobey wir vornehmlich auf 
‘ die Abhandlung des Hn Schulz Rüdficht nehmen. 
Indem der Berfaffer die Arthurfage auf einem 
biftorifchen Grunde fic) aufbauen läßt, feht er für 
diefelbe Drey Epochen der Ausbildung feft. Im - 
der erften bis zum Jahre 1066 erjcheine Arthur 
(in den Gedichten der Barden und bey Nennius) 
mit feinen Helden Peredur, Iwein u. a. al& Na: 
tionalbeld, in8befondere ald Kämpfer gegen die 
Sadfen. Im Ganzen trage die Sage bier nocd 
mehr eine hiftorifche Färbung und entfprede mehr⸗ 
fach der beglaubigten Geſchichte. Im der zweyten 
Epoche (deren erfter Repräfentant Galfried von 
Monmouth oder vielmehr da8 feiner Gefchichte zu 
Grunde liegende bretonifhe Werk ift) bis 1150 
find die Thaten Arthurs fehon mehr fagenhaft er= 
weitert und verberrlicht, er ift der unübermwindliche 
Held, dem felbft die Römer nicht widerftehen Fins 
nen, fein glänzender Hofhalt tritt hervor, feine 
_ wunderbare Erzeugung wird berichtet u.f.w., Fury 
er ericheint fchon ganz als eine Perfon der Gage, 
die dem hiftorifchen Boden entrüdt ift. Zugleich 
verknüpfte fic) damahls mit ber Arthurfage die 
celtifhe Marchen= und Mythenwelt, befonder’ in 
der Bretagne, wo dad Andenken an die National: 
Fimpfe gegen die Sadjfen geſchwächt werden mußte. 
Arthur felbft tritt Dadurch mehr in den Hintergrund, 
und feine (urfprünglich hiftorifhen) Kämpfer er: 
fcheinen einzeln ald Helden in märchenhaften Aben⸗ 
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teuern, fo wie fie die Mabinogion und zeigen. 
Die fo geftaltete Sage ging nun befonders von 
1150 an nad Frankreich über und lieferte den 
Stoff zu den Gedichten, in welchen theild das rit- 
terliche Element nod) mehr audgebildet wurde, theild 
aber aud) der freyen Erfindung von neuen Aben- 
teuern noch ein Spielraum gelaffen war. | 
Ref. muß diefer Anficht, welche auf den erften 
Bli€ etwas Annehmliches hat, in den meiften 
Puncten widerfpreden. Zunächſt müſſen wir den 
biftorifchen Grund der Sage in fo fern ableugnen, 
al8 wahrfcheinlich niemabls ein König Arthur mit 
feinen Helden Peredur, Imein u. a. aud) nur in 
Der Urt lebte, wie es die Bardengefänge zum Theil 
anfcheinend ganz glaublich darftellen. Wir wollen 
die Echtheit diefer Gedichte hiermit nicht angreifen, 
Finnen aber keinesweges glauben, daß ihre Ver⸗ 
faffer diefen angeblich biftorifdyen Perfonen fo nahe 
fianden, daß man ihre Gefänge authentifchen Ges 
ſchichtswerken gleich ftellen dürfte; oder, um uns 
beftimmter auszudrücken, wir glauben nicht, daß 
der Barde Zaliefin ein Zeitgenoffe von Urien war, 
daß er an deffen Sohn Iwein, an Uterpendragon, 
als an Perfonen feiner Zeit, Gedichte richten Eonnte, 
daß.er mit Arthur zufammen Fämpfte, dag Llyward 
Hen den Hof Arthurs befuchte und fein Rath war; 
wir glauben dad eben fo wenig, ald wenn von 
Gildas, der doch in feinen Werken den König Ar⸗ 
thur nicht einmahl erwähnt, erzählt wird, er fey 
fein Hofcaplan gewefen, oder al& wenn der dänifche 
Held Starkather die Schlaht auf der Bravallas 
beide mitgefochten und auch befungen haben foll, 
oder ald wenn man annehmen wollte, Homer fey 
ein Augenzeuge ded trojanifchen Krieged -gewefen. 
Wir befinden und in Beziehung auf den Berfaffer 
biefer Gedichte. eben fo wohl auf dem Boden der 
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Sage *), wie bey dem Inhalte derfelben, und 8 
fommt in Frage, in wie weit fie nur im Namen 
berühmter traditioneller Sänger abgefaft find. 
Nichts defto weniger mögen fie immer fo echt feyn, 
wie die Homerifhen Gedichte und aud) im Ver⸗ 
gleiche zu den übrigen mittelalterliden nationalen 
Literaturen ein fehr hohes Alter haben. - 

Wenn wir nun ferner, was Herr Schulz ganz 
überfehen bat, in denfelben Bardengedichten über 
Arthur ſchon die mythifden Traditionen feiner zwey⸗ 
ten Periode finden, wenn wir bey Valiefin lefen, 
dag Arthur von Uterpendragon in Geftalt einer 
Wolfe **) erzeugt fey, und wenn derfelbe von ihm, 
wie von feinem Bater, manches andere Wunderbare 
berichtet, fo können wir fchon einen biftorifchen 
Arthur: nicht ander halten, ald wenn wir mit 
Villemarqué neben demfelben einen mythifchen ans 
nehmen. Da aber eine folche Annahme nur als 
eine durch die Noth abgedrungene Ausfludt ers 
fceint, und zu dem, was nicht bod) genug anges 
fdlagen werden Tann, Gildas und Beda Dielen 
fagenberühmten Namen gar nicht nennen, fo wers 
den wir und fchon dahin neigen müflen die wirks 
liche Eriftenz eines Arthur überhaupt ſtark in Zwei⸗ 
fel zu ziehen. An und für fic) wäre freylich denk⸗ 
bar, daß an einen hiftorifhen Arthur fic) Mythen 
der Art, wie fie von ihm im Umlauf waren, feine 


*) Taliefins fagenhafte Gefdhidte wird in einem Ma⸗ 
binogi ausführlich erzählt, welches Lady Gueft gleidfalls 
heraus geben wird. 

**) Die Wolke heißt auf wälſch gorlais; biefed Wort 
nahm die fpätere Gage für den Namen eines Mannes 
umd erzählte: Uterpendragon habe dew Arthur in Geftalt 
des Gorlais erzeugt. Bgl. contes pop.I, 18. Go mag 
mancher Mpthus in diefer Gage entftellt feyn. 
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wunderbare Geburt, feine Kämpfe mit Riefen und 
Drachen, feine Verwandtſchaft mit einer Fee, fein 
Gortleben und feine dereinftige Wiederkehr uf f. w. 
geEniipft hätten, wie ein Gleiches bey dem oftgos 
thifchen König Theoderich Statt fand (obgleicd) die 
Identität deöfelben mit dem Dietrih von Bern 
auch noch bezweifelt wird), allein er müßte dann 
auch eine biftorifd) fehr bedeutende Perfünlichkeit 
gewefen ſeyn, wie es (dad dürfen wir, auf dad 
Schweigen der beglaubigten Gefchichte und ftiigend, 
ficher annehmen) keinesweges der Fall gewefen feyn 
fann. Das Hiftorifche, was in der Arthurfage 
liegt, iff nach unferer Anficht die Erinnerung an 
Die Kämpfe der Briten mit den Sachfen, eben fo 
wie in der Nibelungenfage die Erinnerung an den 
Untergang der Burgunden durch Attila, aber meh: 
tere Einzelheiten derfelben gehören nur der Sage 
oder dem Mythus an, obgleich häufig folde Stim⸗ 
men und Klänge indbefondere von Hiftorikern nicht 
verfianden werden. Die Zeit verwifchte allmählich 
dad Gedächtnis an die einzelnen Perfonen, welche 
in diefen, Kämpfen thätig waren und ihre Indivis 
Qualitäten; man belebte daher den Schauplag mit 
mythifden Wehen. Namentlich wurde auf die 
eine mytbifche Perfon des Arthur, wie e8 in Beis 
ten zu gefchehen pflegt, wo die Gefchichte eines 
Bolfes erſt ddmmert, aller Glanz einer unterge- 
. gangenen Heroenzeit gehäuft. Es möchten über- 
haupt bier eher die alten Heroen und Götter ded 
WVolkes feyn, welche die Gage die Kämpfe für die 
Nation, welcher fie angehören, felbft unterneh⸗ 
men läßt. | 
Diefe Anficht, daß auf ein urfprünglich mythi⸗ 
{hes Wefen Arthur fpäter nur einzelne ande 
Perfonen angehörige biftorifche Begebenheiten zu⸗ 
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rid geführt feyn möchten *), darf fich freylich noch 
nicht für eine fichere ausgeben; fie ftimmt aber 
mit dem Charakter anderer Nationalfagen und fie 
wird an Feftigfeit gewinnen, wenn nad) einer ges 
börigen Sichtung und Gritif diefer Sagen fich her⸗ 
aus ftellt, daß die mythifden Erzählungen von 
ibm in fic) eine foldje Einheit haben, daß fie fic 
unter einer Idee vereinigen laffen. Man hat frey= 
lid) Schon den Arthur mythologijd) zu deuten vere 
fudjt, aber wir möchten diefen Verfuchen in der 
Art, wie fie bis jet angeftellt find, nicht beys 
pflihten. Klarer liegt fchon das Mythifde in eins 
zelnen Helden der Zafelrunde vor. Zreylich nimmt 
Herr Schulz aud) diefe für urfprünglich biftorifche 
Perfonen, welde, anfänglid Arthurs Mitkämpfer, 
nachher zu Helden von Märchen oder Mythen ges 
worden feyen. Aber ift ed nicht gewiß, daß die 
Sage gerade einen umgefehrten Weg genommen 
hat? Diefe märchenartigen Mythen find ihren 
Grundzügen nad) doch wohl älter, als die Zeit, in 
welche ihre Helden angeblich gefegt werden. Man, 
Fann auch bier den König Arthur, welder freylich 
den Hintergrund der Erzählungen bildet, wegneb« 
men, ohne dem Hauptinbalte der Gage Abbrud) 
zu thun, und daß die Namen diefer Helden dem 
Mythus eigenthiimlid) find, beweift zur Geniige 


*) So möchte einzelnes von Arthur Erzählte aus Bor- 
tigernd Befchichte bergenommen feyn, mit weldem au 
Galfried den Merlin in Verbindung bringt; fo wie denn 
aud Lappenberg Geſchichte von England I, 103, welder 
übrigens einen namhaften hiftorifchen Arthur feftpält, ver⸗ 
muthet, daß fein Zug gegen die Römer in dem auf Auf 
forderungen des Anthemins im Jahre 468 vollführten 
Zuge des britifchen Anführers Riothamus gegen die Weſt⸗ 
gothen in Gallien feinen Grund habe. 
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fhon die oben angeführte Etymologie von Peredur, 
dem Sucher ded Been’. Wir fafen diefe mär⸗ 
chenhaften Erzählungen von Rittern der Tafelrunde 
zum Theil als urfprünglich für fich beftehende Loz 
calfagen (tie denn z. B. Triſtan offenbar in Korn 
wales wurzelt), welche nachher erft mit der Arthur⸗ 
fage verbunden wurden. 

. Wenn ed demnach annehmlidy erfcheint, Daß Ars 
thur Feine biftorifche Perfon war, und wenn es 
noch ficherer ift, daß mehrere feiner Kämpfer ans 
fänglich die Helden vereingelter Mythen waren, fo 
muß die ganze Fortbildung diefer Sagen eine ans 
dere gewefen feyn, ald Hr Schulz annimmt. Wir 
fondern freylich auch zwey Sagengeftaltungen, die 
eine, in welcher Arthur anfcheinend mehr hiftos 
riſch ift, die andere, im welcher mehr mythifche Ele⸗ 
mente hervor treten; glauben aber, daß fie. nicht 
tad) einander auögebildet wurden, fondern mehr 
neben einander eriftierten, wenigftens daß die zweyte 
nicht die fpätere war. Denn beächten wir, Daß 
die Beugniffe für die erfte Geftalt fic) befonders in 
den gefchriebenen Chronifen und (freylich nach dem 
Dbigen nur zum Theil) in den Bardengefängen 
finden, fo ergibt fid) der Schluß, daß diefe hiſtori⸗ 
{che Ummwandelung der Gage befonders von den 
Gelehrten berrührt und Beine echt volksmäßige war, 
obgleich fie volksmäßige Elemente in fic) aufges 
nommen bat. Und in der That, was Fann Ars 
thur8 Zug gegen die Römer anders feyn, als die 
Ausf[dmiidung und felbft aud) die Erfindung mins 
hifcher Gelehrfamkeit, eben fo wohl als die Er- 
zählung von einer Anfiedelung der Trojaner in 
Britannien? Es bat die Yufnahme und die Wus= 
bildung folder Sagen uns indbefondere in den 
früheren Seiten die wirkliche, urfprünglichere Volks— 
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fage entzogen und verdunfelt. Denn Wace ift 
nicht der einzige, welder und berichtet, daß die 
Bretonen von Arthur mande Babel erzählten; 
auch fonft werden die vulgares Britonum tradi- 
tiones von diefem Könige hervor gehoben. Und 
wenn wir Wilhelm’ von Malmesbury Worte: ‘hic 
est Arthurus, de quo Britonum nugae hodieque 
- delirant: dignus plane quem non fallaces somni- 
arent fabulae, sed veraces praedicarent histo- 
riae’ in Bergleid) zu dem ftellen, was er felbft 
von Arthur erzählt, fo iff es Elar, feine veraces 
historiae find nur eben Die in biftorifder, zum 
Theil gelehrter Färbung verbreiteten Sagen, wie 
3. B. dag Arthur in einer Schlacht neunhundert 
Feinde eigenhändig erlegt habe; die fallaces fabu- 
lae aber, welche er angreift, werden gerade die 
mehr Mythiſches enthaltenden Volksſagen gewefen 
feyn,— Wie die Chroniften alfo offenbar gegen 
die Volksſage eiferten, obgleich fie zum Theil aus 
denfelben fchöpften, fo befanden fic) aud) die Bars 
den, wie ed aus ihren Gedichten erweislich ift, in 
. einem ftrengen Gegenfage zu der Volkspoeſie, welche 
jedenfalls diefe Sagen hegte, und ed ift daher eben 
fo natürlich, wenn fie in Feindfdaft gegen diefelbe, 
der Sage eine andere Wendung gaben. Mehrere 
der biftorifch fcheinenden Traditionen mögen nicht 
obne iby Zuthun entflanden feyn. 

Deffen ungeachtet lebte die Vol¥8fage fort und 
wie bié auf den heutigen Dag Arthur (eben fo 
wie Merlin) in der Bretagne noch im Munde des 
Volkes als der beftändige Befieger von Drachen 
und Rieſen fortlebt (vgl. Barzas-Breiz II. p.336), 
fo batten früher fchon mehrere einzelne Localfagen 
und Mythen in ihm einen Mittelpunct gefunden, 
durch welchen alle einen cyclifchen Zufammenhang 
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erhielten. Go gingen fle auf die nordfranzöfifchen 
Trouveres über. Daß diefe nun befonders. die 
mehr mythifden Sagen von Peredur, Iwein, Tri: 
ftan u. a. behandelten, welche ſich in diefer Geftalt 
(al8 die fallaces fabulae) in den Nationaldyroniken 
und den Bardengefingen nicht vorfinden, erklärt 
ſich fehr einfach daraus, daß diefelben, wie Ferd. 
Wolf über die Lais (S. 9) ganz richtig bemerkt, 
fid) weniger um die Dunkle und ſchwer verftändliche 
Bardenpoefie und, wir dürfen hinzu fegen, die ges 
ſchriebenen bretoniſchen Chroniken kümmerten, als 
vielmehr ihre Gedichte auf dem Grunde von münd⸗ 
lich überlieferten Erzählungen, wie die Mabinogion 
und Volksgeſängen aufbauten, welche theils zu den 
größeren romans, theils zu den kleineren Erzäh—⸗ 
lungen, den Lais*) Stoff gaben. 

Die Annahme einer weiteren Verbreitung der 
Arthurſage auf dem Wege der Volksſagen und des 
Volksgeſanges beſtätigt auch die Form der nord⸗ 
franzöſiſchen Gedichte, da die kurzen Reimpaare, 
in welchen ſie gewöhnlich abgefaßt ſind, ganz den 
Charakter der volksmäßigen poetiſchen Formen tra⸗ 

en, nur daß fie den Ginn von einem Reimpaare 
in das andere tibertragen und die den Volksliedern 
zufommende ftrophifche Form aufgegeben haben. 
Auh Herr Schulz fpricht über die Form der Ar: 
thurromane ; indeffen würde feine Abhandlung ohne 


*) Den vollsmäßigen bretonifchen Urfprung der Lais, 
von denen mehrere aud der Arthurfage angehören, Hat 
Ferdinand Wolf in dem angeführten Werke gründlich and 
gelehrt erwiefen. Die befte Hiftorifche Befätigung feiner 
Anſicht Itefert der Umftand, daß die Stoffe von einzelnen, 
welche Marie de France bearbeitet hat, ſich noch fept in 
ver Bretagne in Geftalt von Volksliedern Halten. Bel. 
Barzas-Breiz I. p. XXV. 
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Sweifel- genügender ausgefallen feyn, wenn der Bf. 
bas eben genannte Werk von F. Wolf nocd hätte 
benugen wollen. Chen fo hätten wir gern gefes 
ben, wenn die ©. 63—75 befprochene Verbreitung 
der Arthurfage über dad übrige Europa mehr im 
Einzelnen literärifch verfolgt ware. Jedoch wollen 
wir darüber mit dem Berfaffer nicht rechten, da 
die deutfchen hierher gehörigen Gedichte wohl hin- 
länglicy bekannt, die ausländifchen aber nod nicht 
fo zugänglich gemacht find. 

Die Anficht, welde wir über die urfprüngliche 
mythifde Bedeutung der Arthurfage und ihre Forts 
bildung aufgeftellt haben, beftätigt dad vor Kurzem 
von der Lady Gueft heraus gegebene vierte Mabis 
nogi, welches eine von franzöfifchen Dichtern nicht 
behandelte Sage enthält. Wir werden hier ganz 
in das Reid) der Märchen und Mythen geführt. 
Die Erzählung dreht fid) um die Erwerbung der 
fhönen Oliven, der Tochter. des Yöpaddaden Pens 
kawr, unter deren Britten der grüne Klee aufs 
fprießt. Der Vater fiellt ihrem Freyer Kilhwech 
eine Reihe von fdwierigen und gefährlichen, zum 
Theil der celtifchen Mythenwelt angehörigen Aufs 
gaben, welche diefer dann mit Hilfe der Helden 
der Zafelrunde. glücklich vollbringt. Diefe Aufgaz 
ben find oft folche, wie wir fie dbnlid) aus deuts 
fhen Märchen kennen, wie 3. B. das Abtragen 
eines Berges in einem Tage. Hauptfſächlich fticht 
aber die Jagd auf einem wunderbaren Cher Trwyth 
bervor, der ganz Britannien und Irland durch⸗ 
ftreift und viele von Arthurs Helden tödte. Wie 
wenig diefe legteren, welche hier vollftändiger als 
fonft ander&iwo aufgezählt werden, biftorifche Per: 
fonen find, ergibt fid) daraus, daß viele von ihnen 
mit ganz märchenhaften, wunderbaren Eigenfchaf: 


a 
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ten außgerüftet find, welche fich bey der: Löfung 
der einzelnen Aufgaben erproben. Beſonders he⸗ 
ben wir hervor, dab Gwyn ab Nudd, welchen die 
Bardengefänge ebenfalld nur aB einen gewöhnli- 
chen tapferen Krieger feyern, nach einer Bemerkung 


.. der Herausgeberin (p. 323), in der Bolköfage als 


König der Elfen erfcheint. Überhaupt gewährt diefed 
Mabinogi eine Fülle von britifchen Nationalfagen, 
deren genauere Erwägung ein Fünftiger Bearbeiter 
der celtifchen Mythologie nicht außer Acht laffen 
darf. — Mit dem Wunfde, daß aud) die noch 
übrigen Mabinogion bald beFannt gemacht werden 
mögen, fchließt Referent diefe Ainpeige. 
Leipzig, 

bey Brodhaus. 1842. Gefchichte der Regierung 
Ferdinands und Sfabellad der Katholifchen von 
Spanien. Bon William H. Predcott. Aus 
dem Englifchen überfeßt. Bh. I. XXXU u, 612 

&.; Th, IL. XX und 678 Seiten in Octav. 
- Die Übertragung dieſes auögezeichneten Werkes 

ind Deutfche erfcheint etwas fpät, bat aber eben 
Dadurd) fic) des Vortheils zu rühmen, daß fie nach 
der bedeutend vervollftändigten dritten Auflage abs 
gefaßt ift, während der im Jahrgange 1839 diefer 
Blatter enthaltenen Anzeige noch die erfte Auflage 
zu Grunde liegt. Der mit Fleiß abgefaßten vez 
berfegung wäre eine größere Flüffigleit zu wün⸗ 
fchen, "ein ähnlicher Farbenreichthum des Ausdruckes, 
diefer erquidende Hauch der Poefie, der aus dem 
Originale auffteigt. | 

— 
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271840.. Ueber das filurifche Schichtenſyſtem in in 
Eſthland, vom Academiker Dr. Eichw alb. 310 
Oetavfeiten. 

Seitdem die genaue uUnterſuchung der engliſchen 
Gebirgsgebilde, welche unter dem Namen des Ue⸗ 
bergangsgebirges zuſammen gefaßt zu werden pfle⸗ 
gen, zur Unterſcheidung verſchiedener Schichtenſp⸗ 
ſteme geführt hat, die nach den Gegenden, in wel⸗ 
chen fie beſonders entwickelt erſcheinen, Cambriſches, 
Siluriſcheß und Devoniſches Syſtem benannt wor⸗ 
den, .ift dad Beftreben. vieler Geognoſten darauf 
gerichtet, bas Borfommen derfelben. audy sin, ander. 
ren Ländern nachzuweiſen. Der Eifer,. welcher ſich 
dabey Fund gibt, iſt erfreulich; aber er’ ſollte ge: 
gen die Schwierigkeiten nicht blind: machen, welche: 
fich der Wusmittelutig igeognoftifdes” Mequivalente 
in entlegenen Gegenden entgegen: fiellen, und nie: 
in ein. vorſchnelles Hafchen nad) Analogien aus⸗ 
arten, welched der Wiſſenſchaft mehr Schaden” als: 

[78] 
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Rortheil bringt. England if. für bas Studium 
der Geognate und jal für DIE fichere Beſtim⸗ 
mung der Mufeinanderforge nowt ebd ern 
“ein fehe bevotgugtes Band; wiileicht wit en 
diefer Hinficht;,. wie. in fo mandjen anderen Din 
gen, von Feinem“\ anderen Theile der Grde übertrof- 
fen. GB gilt. die RS namentlich aud) von ber, Bulge 
der Schichten de ügbergangsgebirgeS. Mort be 
man Gelegenheit, fie Wy der manigfaltigften Ents 
widelung und in folder erungeverhältniflen 38 
beobachten, daß die Entfcheidu über Dad rela 
Alter ihrer Glieder nicht! ſchwan 
ganz ander’ erfcheinen dagegen jene 
len Gegenden des Cortinentes. Won de 
denen Theilen des Uebergangdgebirged ift hi 
fer, dort jener entwidelt; und oft ftellen fi 
rabe dieſe alten fixatificierten Maffen in einer 
chert, durch. die MEinwirkung  plutonijcher Gebilde 
verurfachten Zerftüdelung und Berrüdung‘, dar, 
dag die: Beftimmung. ihrer wahren Lagerungsver⸗ 
haltnifje große Schwierigkeiten bat. Auch würde 
man, fehr irren, wenn man ber. Meinung ware, in 
verjchiedenen heilen: 'dex Erde die einzelnen Sy- 
fteme und Glieder des Uebergangsgebirges gerade 
fo. finden. zu Einnen‘, wie. fie in. England ſich zeis 
gen. Wo. B.: ſiluriſche Schichten entwickelt. find, 
Inffen. fice darum doch nicht. immer auch Llandeilos 
lags ,'.:Gacadoc » Gandftein;; Wenlockſchiefer und 
LublowFail: wie: dort unterfcheiden. Die petrogra⸗ 
phifchen: Beſchaffenheiten find nach ben verfchiede: 
nen Gegenden“ und der abweichenden Cinwirfung 
plutoniſcher Maſſen, bey Den Uebergangsgebirgsar⸗ 
ten imhohen. Brave abweichend; und mas. das 
Vorkommeni der Petrefatten betrifft, fo erfordert 
die Benutzung diefes Hilfsmittels zur Beſtimmung 


⸗ 
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der einzelnen Formationsglieder bey jenen alten 
Gebilden. nod) größere Vorficht als bey den jünges 
xen, theil8 weil fie in jenen Schichten im Ganzen 
weniger deutlich, oft nur.in Steinfernen fic) zei⸗ 
gen, theild weil fle überhaupt nad) den verfchiede- 
nen Schichtenſyſtemen und den einzelnen heilen 
Derfelben weniger beftimmte Charaktere darbieten, 
alé bey neueren Gebilden; oder, wenn man Diele 
Behauptung vielleicht nicht follte gelten laffen wol⸗ 
Ien, weil mwenigftens für jegt Die genauere Beftim- 
mung der Petrefacten des Uebergangögebirged nod) 
bey weitem nicht fo fortgefchritten ift, als die 
Kunde der Phiers und Pflanzen⸗Ueberreſte, welche 
Den jüngeren Formationen eigen find. Wus lebte 
rem Grunde verdient übrigens jeder Beytrag zur 
Grweiterung der Kenntniffe von der Bertheilung 
Der Petrefacten inden. verfchiedenen Syflemen des 
Uebergangsgebirges dankbare Anerkennung, daher 
aud) die vorliegende Arbeit eine erfreuliche Gabe 
ift. Sie erwedt um fo mehr Zutrauen, da Herr 
Eichwald al’ Zoolog fich vielfach bewährt und 
ſchon früher um die Kunde der foffilen Ucberrefte 
in den Gebirgsfchidjten Rußlands fich verdient ges 
madıt bat. oo so 

Eſthland hat eine befonder8 vortheilbafte Lage 

für geognoflifche Unterfudungen. Während ed im 
NW. verfchiedenartige Schichten an der Seeküſte 
horizontal ‘auf einander liegend zeigt, grenzt ed im 
©. und. D. an die Lehrkreiße der Yniverfitäten 
und Academien von Dorpat und St. Petersburg, 
wo fo viele wiflenfchaftliche Hilfsmittel Forfdungen 
erleichtern und begiinftigen. Dennod) war jenes 
Land bis jet in gewiffer Hinficht faft weniger un- 
terfucht al8 der Ural und Kaufafus. Wenn man 
die Borftellung von dem Uebergangégebirge Engs 


_ [78] * 
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lands unmittelbar auf die efthlänbifchen Gebirgs⸗ 
f&hichten überträgt, fo erfennt.man kaum jenes in 
diefen wieder. Größere. Aehnlichkeit hat dagegen 
die Gebirgsbilbung Eſthlands mit der Uebergangs- 
formation in Schweden, auf welde Berwandtichaft 
der Berfaffer fchon vor vielen Jahren aufmerffam 
gemacht bat. Die legtere ift gegenwärtig. ald ein 
Repräfentant des filurifchen Syſtemes Englands 
anerkannt; und daß die Schichten an der eſthlän⸗ 
diſchen Oſtſeeküſte ebenfalls ſiluriſche ſind, ſucht 
Hr Eichwald in obiger Schrift darzuthun. Nach 
feiner Anſicht iſt das eſthländiſche Uebergangsge⸗ 
birge, gleich dem um Pawlowsk, vorzugsweiſe den 
mittleren Schichten des ſiluriſchen Gebirges Eng⸗ 
lands gleich zu ſtellen. Bon Schichten, die mit 
denen des cambriſchen Syſtemes zu vergleichen wä⸗ 
ren, zeige. fid) Feine Spur. Auch werden Lagen 
vermiffet, welche den in England fo audgebreiteten 
fo genannten Llandeilo = Flags analeg find. . Herr 
Eichwald glaubt aber in den eftbländifihen Sdiche 
ten Repräfentanten ded Wenlockfdiefers und Wen⸗ 
lockkalkes zu erkennen, wogegen die: oberen Ludlow⸗ 
fchichten Englands in Efthland und. um Pawlowsk 
zu fehlen fcheinen; wenn nicht etwa anzunehmen 
feyn dürfte, daß fie in diefen Gegenden mit den 
BWenlodfdhicten verbunden find. Der Berfaffer 
fheint überhaupt nicht ganz abgeneigt zu feyn, die 
efthländifchen Uebergangsichichten als ein einfacher 
zufammen gejeßted, weniger entwidelte&, die Stelle 
des filurifchen Syflemed Englands vertretendes Ge⸗ 
bilde zu betrachten; welches wohl die richtigere Ane 


ficht feyn möchte, ' 


Die Grundlage. der efthländifchen Schichten bil⸗ 
det ein blauer Thon, der weder in England noch 


t 
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in Schweden im filurifhen Gyfteme vorkommt. - 
Darauf folgt eine Sandfteinlage mit Eleinen Mu= 
fcheltrümmern, welche nach den Unterfuchungen deb 
Hrn Cidwald einer Brachiopoden= Gattung ans 
gehören, welde von ihm den Namen Obolus er: 
halten bat, von Pander Ungulites genannt wor- 
ten. Diefe Berfteinerung kommt in dem englifden 
Caradoc-Sandftein nicht vor, wogegen diefer mas 
nigfaltige Petrefacten enthält, die dem efthländifchen 
Sandfteine gänzlich fehlen. Der Berf. ift daher 
der Meinung, daß jener Sandftein nicht die Stelle 
des Caradoc s Sandfteined einnehme, fondern den 


"Namen Wenlods Sandftein verdiene. Der bey 


Pawlowsk, Reval, Baltifhport und an anderen 
Drten auf dem Sandfteine liegende Bhonfchiefer 
(oder Schieferthon) ift durch feine organifchen Cine 
fhlüffe fehr wenig ausgezeichnet. Er enthält nur 
eine Art, die Gorgonia flabelliformis ald Abdrud, 
und zeigt fi) darin verfchieden von den an Thiers 
überreften veichen Wenlodchiefern Englands, mit 


_ welchen der Berf. jene Lage dod) zunächft vergleis 


chen zu können glaubt. Wenn diefes zuläffig feyn 
follte, fo ift nicht wohl einzufehen, weshalb der 
darunter liegende Sandftein einen Anſpruch darauf 
habe, als Repräfentant einer englifchen filurifchen 
Schicht zu gelten, da der efthländifche Thorifchiefer 
binfichtlich der Petrefacten ficy eben fo fehr von 
dem Wenlocfchiefer Englands unterfcheidet, als der 
darunter liegende Gandftein von dem Garadocs 
Gandftein. Der auf den Thonſchiefer folgende 
Kalkftein ift reid) an foffilen Thieren, zeigt aber 
binfichtlich derfelben eben fo viele Ähnlichkeit mit 
den mittleren, al& mit den oberen filurifchen Schich⸗ 
ten Englands. Uebrigens ift auch diefe Uebereins 
ftimmung- Eeineöiveged durchgreifend, indem manche 


‘ 
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Metrefacten, die im englifden Wenlods und Lud⸗ 
low⸗Kalke befonders häufig find, in Gfthland feh- 
len, wogegen bier viele Thierüberreſte fid) finden, 
welche dort nicht angetroffen werden. 


Die filurifchen Schichten bilden einen fdmalen 
Küftenftrich, der von Pawlowsk, vom Ladogafee 
an, nad Narva und von da nad) Reval und Hap⸗ 
fal fich zieht, und aud) die Snfeln in der Mabe 
der Küfte einnimmt, fic) aber nicht fehr weit füd⸗ 
lich in das Innere des Landes erftredt, indem ſchon 
bey Dorpat an der Emba, am Burtnedfee und 
bey Adfel an dem Aafluffe in Lievland, fo wie bey 
Isborsk im Pflowfchen Gouvernement die Sand: 
und Kalkfchichten des Devonifchen Syftemed be⸗ 
merkt werden. Died Syftem, welches ſich aud) 
oftwärts an der Divina im Archangelifchen und 
MWologdafhen Gouvernement fehr weit ausbreitet, 
wird endlich auf der Waldaifchen Hochebene vom 
Bergfalfe überlagert, Der fich vom weißen Meere 
ſüdwärts nad) dem Moskauſchen Gouvernement zieht. 


Der zweyte, zoslogifche Abfchnitt der vorliegen- 
den Schrift enthält fchäßbare Nachrichten über die 
in den efthländifchen Gebirgsfchichten, vornehmlich 
in dem Kalkfteine aufgefundenen, zahlreichen Petres 
facten, unter welchen eine große Anzahl neuer Are 
fen fic) befindet. Es ift nur zu bedauern, Daß 
der Berf. von legteren weder Diagnofen gegeben, 
nod) Abbildungen beygefügt bat. 


Paris, 


chez Maffre-Capin, Libraire- editeur, quai des 
Grands-Augustins. 1842. Tableau historique et 
littéraire de la langue parlée dans le Midi.de la 


. France et connue sous le nom de Langue Ro- 
mano - Provengale; par M. Mary-Lafon, 
membre de la Société royale dee Antiquaires de 
France, de la Société de linguistigue de Paris, 
ex-rédacteur en chef da Journal de la langue 
francaise et des-langues en général. Ouvrage 
couronne par l'Institut dans sa séance du 3. 
mai 1841. »331 Seiten in tL Octav und Table 
des ‘matiéres. 


Der Inhalt diefer Meinen Schrift — denn bas 
eigentlide Werfchen geht nur von ©. 15—225 — 
bezeichnet der Vitel ziemlich erfddpfend. Es iff 
eine Furze, mehr überfichtliche, als gründliche Gee 
fchichte der Formation und literarifchen Cntwides 
lung der romanifchen Sprache sus’ ZEoyyv, oder, 
wie fie der Hr Vf. in.Rüdfiht auf Raynouards 
Nomenklatur, und um Misverftdndniffe zu vermei- 
den, nennt: de8 Nomano=Provencalifden. Das 
Ganze zerfällt in 3 Abtheilungen. Die erfte Ab⸗ 
theilung ‘Origines’ überjchrieben (©. 17—72) zählt 
die Spradftimme auf; welde zur Bildung des 
Romano» Provensalifchen Sprachſchatzes beytrugen ; 
zunächſt Feltifch, dann baffifd. Weiter fchreibt 

der Hr Berf. dem Phönicifhen einen bedeutenden 
Einfluß zu; fchwerlich aber möchte man ihm bey⸗ 
flimmen, wenn er mag in Städtenamen (wie Ca- 
rantomag u. f. w. ©. 41) von dem phönicijchen 
magar (= bebr. sun in der Bed. habitaculum) 
ableitet; eine noch bedeutendere Stellung weift er 
dem Griedifden an; allein feine Bergleidungen 
bedürfen einer fehr fichtenden Gritif; alddann folgt 
Römiſch; endlich Gothiſch und Arabifh. Der Hr 
Verf., welcher für ale diefe Einflüffe mehr oder 
weniger Beyſpiele beybringt, bezeichnet in Folge 


1032 .. Göttingifche gel. . Anzeigen 


davon dad Romano-Provencalifde ald eine Mijch- 
fprache (un mélange des langues de ces peuples; 
p. 22 la langue méridionale du XI[me siecle..ne 
fut qu’une fusion progressive opérée entre le 
celte, celto-briton (?), celtibére(?).ou basque et. 
le phénicien, le grec, le latin,- le gothique et 
Varabe p. 72), und in der hat verdient ed diefen 
Namen mehr, ald manche andere Sprachen; denn 
im Allgemeinen find alle menſchlichen Spraden 
— neuere natürlicy mehr al8 ältere — Miſchſpra⸗ 
den, da. ſich Feine dem Einfluffe fremdartiger Gle- 
mente entziehen Fann. Es ift daher aber auch mit 
dem Nachweis, daß eine Sprache Elemente aus 
verfchiedenartigen Sprachen enthalte, an und für 
ſich wenig gethan, fondern wichtig ift zu beftims 
men, in welchem Berhältniffe folde Sprachen 
zur Bildung einer individuellen Sprache beytrugen, 
und died tft vor allem die Aufgabe der Gejchichte 
einer Sprache bis zu ihrer Individualifierung. 
Die allgemeinen Grundfäße der Bildung der ro: 
manifchen Sprachen ftehen nach den Unterfuchungen 
insbefondere von Diez (welche aber dem Hn Vf., 
deffen Polemik ‚vorzüglih und mit Recht gegen 
Raynouard gerichtet ift, der fic) in ein falfches 
Syftem verrennt hatte, unbeFannt geblieben zu 
feyn fcheinen), ziemlich feft und nur für die eine 
zelnen romanifchen Sprachen und in den einzelnen 
bier in Frage Eommenden Gegenfländen, bedarf 8 
fpecieller Forſchungen; diefe miiffen aber ins mi- 
nutiöfefte Detail eingehen, wenn fie wahrhaft bes 
lehrend feyn follen. Doch wird man in diefer 1. 
Partie ftätd einige Bemerkungen, insbefondere für 
romanifche Etymologie, brauchbar finden, 3. B. 
in den Bergleichungen des Provencalifden mit 
dem Kelto-Breton (S.29 ff.); bey manchen: ift 
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jedoch ded Hen Berfs Beftimmung auth. umzukeh⸗ 
ren, 3. B. cbr. grado, rompr. grado, franz. gre 
‚ „ıS. 29), welche aus latein. gratus entffanden find. 
* “Dre griech, Bergleichungen find, wie fehon bemerkt, 
zu. fidten, 3. B. wenn ayyı = aqui (welches 
vielmehr lat. ad+qui-Hibi) gejett wird, ober again 
= aragnaou (zunächft- Int. arahnea), agoven = 
laoura (lat. laborare), podaxoc — malaou, pa- 
Aasia — malautia (befanntlid) aus lat. male 
äptus) u. aa., fo ift dies entfchieden falfch. 


Die 2, Partie, “Formation? überfchrieben (S. 
73—117), bringt Feine neue Belehrung, Sehr 
materiell wird 3. B. bie Geftalt der Gubftantive, 
deren Thema lat. auf at, at fchließt, aus der Form 
ded Genitives, mit Verluft der Endung desfelben, 
3. B. veritat aug veritat-is erflirt. Miez hat 
befanntlic die Form de Accufatives als Grunds 
lage der Form der SGubftantive im Romanifden 
bingeftelt und diefe Anficht hat vora allgemeinen 
Gefichtöpuncte aus vieles für fic); allein es ents 
fcheiden die Neutra dagegen, 3.8. fr. lait, welches 
lat, lact, nicht den Accuſ. lac, fupponiert. Ref. 
glaubt, daß das Gefühl für die thematifde 
Sorm, welches bey der Entwidelung aller indoeus 
ropäifchen Sprachen eine fo große Rolle fpielt, 
auch bier nod) lebendig gewirkt hat. Wenn der 
Hr Berf. bey der Erklärung der Präfensform 1. 
Hf. Sing., z.B. am-i neben am, bis zum Sfkrit 
zurüd gebt (S. 82), fo ift ein folder Sprung nicht 
erlaubt; die folgenden Sprachgeftaltungen fchließen 
fid) nur an die ihnen vorher gehende Stufe. — 
Wenn derfelbe rein: phonetifche Erfcheinungen aus 
dem Ginfluffe der, zur Bildung des Provengalifchen 
mitwirkenden, Sprachen deutet, fo ift died ein ſehr 
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ungrammatlfches Verfahren; die rein phonetifchen 
Sprachgefeße beruhen auf. dem phyfifden Baue 
des Menfchen, in specie feiner Spradyorgane, und, , 
Diefer wird vor allem durch die. Berhältniffe der 
ihn umgebenden ftabilen Ratur bedingt. Darum 
erklärt fi) auch die Wandlung des lateiniſchen no- 
vus in néoa (im hale der Garonne), in noii 
(in den Plateaus’ von Quercy und Rouergue) und 
in néebd (in den Cevennen u.f.w. ©.-89) nidt 
Dadurch, Daf néoa aus dem griechifchen »eog, noii 
aus dem latein. novus, nébé au’ dem Felt. nebe 
(wie es Ber Hr Vf. ſchreibt) entftanden feyn, alfo 
dieſe Ausſprache indique de nos jours les traces 
des peuples, wie der Hr Vf. meint, fondern aus 
ben, durch die Natur diefer Gegenden für Ddiefe, 
oder jene Ausfprache des ihnen allen zu Grunde 
liegenden latein. novus geftalteten Sprachorganen, 
Ob es je gelingen werde,. folde feine Verſchieden⸗ 
beiten im Baue ber fchon in ihrer Allgerheinheit 
fo ſchwer zu erfafenden Spradorgane vor Augen 
zu legen, mag vielleicht bezweifelt werden; baß fie 
aber eriftieren, ift niemand, der. die Pronunciation 
verfchiedener Sprachen forgfältig nachzuahmen vers 
fucht hat, unbekannt. - 2 
Die 3. Partie, ‘Transition, pgrfectionnenient, 
histoire de la langue depuis 842 jusqu’en 1842, 
überfchrieben (©. 117—225), bietet eine nicht un: 
intereffante Auswahl romanosprovencalifcher Sprach» 
proben von ber älteften bis auf die neuefte Zeit. 
Den Schluß bilden einige Bemerkungen über das 
Berhältnis einiger anderer tomanifcher Sprachen 
zu der romano = provengalifchen. Be 
Ein bibliographifcher Anhang (S. 227 — 331 
gibt einen alphabetifchen Catalog einer Menge im 
Romano sProvengalifden gedrudter Bücher. . 
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beym Verfaſſer. The Birds of Australia. By 
J. Gould, F.L.S. et C. Sn Folio. 


Bon diefem Prachtiverke, über deffen allgemeinen 
Werth wir bey der Anzeige der drey erften Hefte 
in St.31. der vorjährigen Anzeigen bereits berich⸗ 
tet haben, find und 6 neue Hefte zugegangen, 
welche folgende Vogelarten enthalten. Heft 4: 
Ptilotis fuscus. Plectorhyncha lanceolata (fommt 
ſpärlich vor und lebt von Bliitenftaub und Infecs 
ten). Myzomela nigra. Platycercus flaveolus 
(gehört wabrfdeinlid) zu denjenigen Papageyen, 
bey denen die Jungen mit den Alten ein ziemlich 
gleichmäßige& Gefieder befiten). P. ‚Adelaidiae 
(er ift dem. Pennantfchen Papagey in vieler Hin⸗ 
ſicht ähnlich, „übertrifft aber denfelben wohl nod 
an Schönheit). Himantopus leucocephalus. H. 
Novae=Zelandiae. Ptilonorhynchus holosericeus 
(diefer Bogel wird Laubenvogel genannt, weil es 
einen laubenförmigen Bau von etwa 2 Fuß Durch⸗ 
meffer und 14 Fuß Höhe aufführt. Gewöhnlich 
wird diefer Bau unter dem Schuße der Zweige ire 
gend eined Baumes in den entlegenften heilen 
der Wälder angelegt. Die Grundlage bildet eine 
größere Plattform aus feft mit einander verwobe- 
nen Reiſern, von deffen Mittelpuncte die aus’ aͤhn⸗ 
lichen aber fchlankeren und biegfameren Reifern ges 
flochtene Laube fic) empor wölbt. Die Reifer der 
Laube wölben fid) nach der Seite hin und nähern 
fide) allmählich fo nach Oben und Innen, daß fie 
am Ende mit ihren Spigen faft zufammen ftofen. 
An der Laube felbft find fämmtliche Nebenreifer 
nad) Außen gerichtet, fo daß der Vogel frey ‚und 
ungehindert durch die Laube hindurch geben Fann. 
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Am Eingange ift die Laube mit verfchledenartigen 

glänzenden Öegenftänden, 3. B. mit, den fchönften 
Schwaͤnzfedern von Papageyen, mit gebleithten 
Knochen, Schnedenhäufern, auch wohl mit Kunſt⸗ 
gegenftänden, welche die Vögel irgendwo aufgefuns 
den haben, geziert; - auch ſtecken foldye Fevern bin 
und wieder in den Reifern der Yaube felbft.. Hr 
Gould halt nicht für mahrfcheinlich‘, daß: diefe 
Laube ald Neft diene, fondern vielmehr als Bum: 
mel= oder Spielplat für eine Zahl von- Sndivis 
duen verfchiedenen Geſchlechtes, welche bey ihren 
Zufammenfünften ‘luftig und vergnügt durch die 
Laube und um diefelbe: herum laufen, und zwar 
wohl fo Tange bis diefelbe gänzlich zerſtört if). 
Chlamydera-maculata.. Ch. nuchalis. Pachy- 
cephala pectoralis. Climacteris scandens. C. 
rufa. C.-erythrops. C. picumnus. — Heft 5: 
Falco hypoleucus. F. melanogenys.: F. fronta- 
tus (frißt Eleine Vögel und Jnfecten), Dicaeum 
hirundinaceum (bildet ein febr zierliches Hängenefl 
an zarten Loranthen= oder anderen Zweigen). 
Falcunculus frontatus. F. leucogaster. Lopho- 


laimus antarcticus. Estrelda Bichenovii. E 


annulosa. Nestor productus (bdiefer Papagey 
faugt Honigfaft der Blumen, hat aber nicht wie 
andere Honigfauger eine pinfelförmige, fondern an 
der Unterfeite mit einer Fleinen Hornfchuppe vere 
fehene Zungenfpige, wodurch die Zunge einige Khn⸗ 
lichkeit mit einem Ginger befommt, deffen Nagel 
anftatt oben zu liegen, nad) unten fich befinbet). 
Platycercus palliceps. Euphema Bourkii. Da- 
syornis australis. D. longirostris. Porphyrio 
bellus. Anas naevosa. Phalacrocorax puncte 
tus.— Heft 6: Accipiter torquatus. Artamus 
sordidus. (Diefer merkwürdige Bogel,- Turdus 


- 
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sordidus Lath:, halt ſich gewoͤhnlich auf dürren 
Baunyiweigen auf; manigmah] hängen ſich einige 
Individuen an die Unterſeite ſolcher Zweige an, 
und an, dieſe Individuen klammert ſich alsdann 
eine. größere Ungabl anderer Indipiduen feft ,.. we⸗ 
durch eine etwa fcheffelgrofe traubenformig herab 
bangende Bogelmafle entftcht, aͤhnlich den Bienen 
fchwarmtrauben por den Bienenſtöcken). A. einge 
reas, A. minor. A. superciliosus. A. perso- 
natus. A. leucopygialis, Pitta, strepitans. , FP. 
Iris. . Eptbienura albifrons, ‚‚Megapodius Tu- 
mulna. (Gr bildet am Strande, ‚einige Buße über 
dem Baflerfiande, aus Sand, Mufchelicpalen und 
dergleichen, Eugelformige Hügel, welche an der Bafis 
wohl 20-60 Fuß engl, Umfang und eine Höhe 
von 5—15:54ß erreichen, und die man auf den 
erſten Anblid..ıfür" Grabhügel: der Eingeborenen 
Halt. Bon dem Gipfel des Hügeld gräbt der Bos 
gel 5—6 Buß lange Gänge in: fchräger Richtung 
nad unten. und außen, fo. daß. dad Ende eines 
ſolchen Ganges etwa 2—3 Fuß, unter der feitlichen 
Blache des Hiigels ſich befindet, Nachdem der Vo⸗ 
gel in jeden Gang ein Gy gelegt bat, ſcharrt ex 
denfelben von oben gänzlich zu. In diefem Hügel 
Eommen. die Eyer nad) und nach aus, jedoch ift 
es unbelannt, wie der junge Bogel jeinen.Yude 
gang · nach außen findet,. ob er jelbft die) 2—3 
Fuß dide- Wand nad) auger durchbricht, oder ob 
der alte die jungen von Mufien frey frharrt),, Estrelda 
temparalis, Poéphil¢ acuticanda,. P. perspnata. 
P. cinota. ‘Nettapus’ooromandelianus, N, pul- 
chellus.— Heft 7. Aquila fucosa: - A: morphngi- 
des. - Merops ornatus, Geophaps scripta .(diefe 
Taube [mit Rebhuhnfüßen] ift der wohlfceymedtendfte 
Bogel, den. Hr Gould in ganz Auftralien angetrofz 
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fen at). G. Smithii. 6. plumifera: (bat -einen 
Federbuſch hinten auf dem Kopfe wie der Midig). 
Ptilinopus Swainsonii (eine Taube mit einem Fez ; 
derſchmucke, wie wir ihn bey den fchönften Papa- 
geyen nur finden können). P. Ewingii. Epthia- 
nura aurifrons. E. tricolor. Estrelda.ruficauda. 
Donacola: castaneothorax.. D. pectoralis. Em- 
blema picta. - Platalea regia, P. flavipes. Nym- 
phicts Novae Hollandiae.— Heft 8. Astur ap- 
proximans. ‘A. cruentus. A. affınie.-  Erythro- 
dryas rhodinogaster: E. rosea. Petroica multi- 
color. P. Goodenovii. - P. phoenicea.  P.: bico- 
lor. P. fusca.:: Dryniodes brutneopygia, Otis 
Australasianüs. : ‘Lebivanellus lobatus.. (Diefer 
zierliche mit Flügelſporn, Geſtcht⸗ und Halsläppen 
verfehene, tm: Allgemeinen ſehr zutrauliche und 
zahme Kibitz ift in einigen Theilen New South 
Wales, wo man ihm ſtark nachſtellt,“ ſehr fcheu; 
er fliegt dafelbft bey Annäherung eine’ Menfchen 
raſch und fchreyend auf, fo dag er alle noch in 
der Nachbarſchaft befindlichen Vögel derſelben und 
anderer Art dufſcheucht, weshalb er bey den Gin: 
gebornen den Namen Lärmvogel erhalten hat). L. 
_ personatus. ‘Aprosmictus scapulatus, (Sut Zeit . 
der Reife des Maiſes brechen Diefe dummen Pas 
pageyen in ungeheuern Schaaren aus.:Ihren ge 
wohnlichen ſchattigen und bufchigen Standplagen 
hervor und Tichten oft geoße Verwüſtungen in den 
Maisfelbern an. A. Erythropterus (die dusge 
dehnten Strecken von Acacia pendula, welehe die 
Sden Ebenen ded großen auftralifchen Beckens über⸗ 
zieht ind! in diefe Gegenden einige Abwochſelung 
bringt; 'werden von: taufendetr Diefer fchönen und 
zahlreichen anderen Vögeln bewohnt, welche in Blei: 
neren oder größeren Schaaren um einander herum 
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fhwärmen und die Gegend beleben).. .Estrelda 
Phaeton. (Obgleich diefe Vögel.ſehr zahlreich find, 
fo trifft man duch felten welche, die ihr vollfoms 
menes fchöned Gefieder befigen).— Heft9. Buteo 
melanosternon (weit verbreitet aber felten), Ela- 
nus axillaris. E. scriptus. Eurostopodus albo- 
gularis. E. guttatus. Acanthylis cäudacüta (die 
größte befannte Schwalbenart — etwa- wie Kraͤm⸗ 
metévogel — befucht ‘im: Sommer die sftlidjen 
Theile Auftcalien’, und geht ſüdlich bis Ban Die 
mens Land, wo fie im Januar und Februar ein- 
zeln angetroffen wird; niftet in Felfen= und Baum: 
böhlen). Cypselus australis. Hirundo neoxena. 
Atticora leucosternon. : Collocalia Ariel. (Daß 
flefhenförmige Neſt mit ſchmalem Tangen Halfe 
wird aus Erde gemacht, wobey ‚mehrere Thiere 
fi) gegenfeitig behilflich find; ein Individuum, 
Bangeifter, bauet- dad Neft, während 6 bis 7 ans 
dere, Handlanget, bloß mit dem Butragen des 
Baumateriales ſich befchäftigen). ‘C. arborea: ‘Tri- 
choglossus Swainsonii.” T. rubriterquis: T. 
versicolor. (Diefe Papageyen ziehen Mitunter in 
ungeheuern Schaaren, wobey fie fid) fo regelmäßig 
und gleichmäßig bewegen, daß nian fie mit einer 
ſchneli vorüber ziehenden Wolke verivedfeln Könnte, 
wenn nicht ihe durchdringendes und. -betäubended 
Gefehred einen derartigen Irrthum unmsglich machte). 
Rhynchaea austraſis. (Die Luftröhré lagert ſich 
ber ganzen Körperlänge nach zwiſchen Bruſtmuſkeln 
und Haut und macht bevor fie in die Lungen tritt - 
vier Windungen; LAehnliches Hat man nun zwar 
ſchon bey anderen Vögeln beobachtet, aber nicht 
in dem bedeutenden Grade ald bey diefer Rhyn- 
chaea, wobey nod) befonderd merkwürdig ift, daß 
diefe Bildung nur beym weiblichen Geſchlechte ſich 
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findet, dem männlichen hingegen fehlt). Recurvi- 
rostra rubricollis. Sarciophorus pectoralis. 
oe Berthold. 

1) Sera, | 
1843, Taſchenbuch für angehende 
: der. deutſchen Jugend gewids 
mete -§ertiblingsgabe. Vi u. 54 Seiten in Octav. 

G8 ‚weht dem Lefer wie Frühlingshauch aus 
dem Büchlein entgegen. Die; alte Wanderlust wird 
wath, er möchte, wie vor langer Beit, auf Höhen 
und in Tiefen gelenk die Kräffe üben, im Morgens 
thau das Auge baden, in fpäter Stunde von: ber 
Alpe, herab. auf. die. zu feinen Füßen träumende 
Welt bliden. Ob ec das Sth verlorene Jugend 
wieder fände? . u 

“Wenn man, mehr ginge,. wfirhe alles beer gee 
ben’ fagt.Seume.; Früher ging man mehr als 
jest; ¢8 war, mehr rüflige Kraft, mehr reine Froh⸗ 
lichkeit, nebenbey freylich mehr Ueherfchdgung ihrer 
Ginficht und deshalb. ein keckes Bewegen auf ihe 
fremden Gebieten in. der Jugend, die nod nidt 
eramenmübe, die Zernficht Hr ‚daB geiftige und 
leibliche ‚Auge karg abgrenzte. — . Dad Wandern 
gehört: zu den freyen Künften; e8 will gelexnt, ges 
übt ſeyn. Die dicken Reiſehandbücher thun 8 
nicht; wem fie -geniigen, kann füglich mit ‚ihnen 
die Reife er. Stube, abjolvieren. Aber, die 
{cblichten,. einfachen, und ‚eben deshalb gewichtigen 
Regeln fol man beachten, die der ungenannte Bf. 
während. feines Wanderlebens für „fi rund „andere 
gewann, .. ; Pe er 
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unter der Aufſi cht 
der Königl, Beſellſchaft ser Wiſſenſchaften. 





105. Stuͤck. 
Den 3. Julius1843. 





Heidelberg, 


bey J. C. B. Mohr 1843. M. Tullii Ciceronis 
epistolarum ad Quintum fratrem libri III. Re- 
cognovit, selectam lectionum varietatem adjecit 
et perpetua adnotatione scholarum in usum il- 
lustravit J. Hoffa, philosophiae doctor et in 
academia Marburgensi philologiam privatim do- 
.cens. VII und 157 Seiten in Octav. 

Ob Ciceros Briefe fic) zur Erklärung auf Schus 
len eignen, ift eine Frage, über welche für und 
wider ſchon fo viel geftritten ift, daß fie fid) mit 
einem Worte nicht mehr erledigen läßt; wenn aber 
ein Lehrer fic) und feine Schüler für reif genug 
hält, um ihnen diefen Genuß zu gewähren, fo kön⸗ 
nen wir nur dem Herausgeber der vorliegenden 
Sammlung beypflichten, daß diefe vor Allen dazu 
geeignet fey, indem fie alle Vorzüge der beiden 
anderen in geringerem Umfange vereinigt, ohne die 
umfaffende Kenntnis aller Detaild der Zeitgefchichte, . 
wie die Briefe an Atticus, nod) den geübten Blid 
für die Feinheiten des höheren Gefchäftd= und Ges 
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ſellſchaftstones wie die ad diwersos zu verlangen. 
Nur eine Specialausgabe fehlte bisher, um diefe 
Briefe, in welchen fidy die ganze Gewandtheit der 
ciceronianifchen Feder mis der. Einfachheit und 
Wärme brüderlicher Gefinnung vereinigt, zu foldyem 
Gebrauche geſchickt zu machen; und wir freuen uns 
daher über diefeS Unternehmen DEE. Herausgebers 
um fo mehr, al8 er feine Aufgabe im Wefentlichen 
mit Sachfenntnid und richtigem Vacte gelöft hat. 
Iſt es auch Feine gelehrte Bearbeitung mit criti- 
ſchem Apparate und felbftändigen Forfdungen wes 
uns in diefem Buche entgegen tritt, fo empfiehlt 
es fic) doch nicht nur durch die paflende Auswahl 
aus den größeren Commentarien von Manutius, 
Bentivoglio u. f.w., fondern namentlich) auch durd) 
die Klarheit und Präcifion der eigenen BemerFunz 
gen des Heraußgeberd, wodurch ed diefem möglich 
geworden ift, fo ziemlich Alles, was zum unmittels 
baren Berftändniffe des Vertes gehört, auf ver: 
bälfnismäßig geringem Raume zu vereinigen und 
ſelbſt dem Philologen vom Fache eine Handaus: 

gabe zu bieten, die ihn manches Nachichlagens in 
weitläufigen und feltenen Merken überhebt. ‚Nur 
über Quintus Giceros Lebensumſtände hätten wir 
eine Furze Zufammenftellung der Thatfachen voraus 
gehen zu feben gewünfcht, da den wenigften Lefern 
diefer Briefe die Abhandlungen von Pig (de 
Quinti Tallii Ciceronis vita et scriptis, Düren 
1833) und Sydeman (Adnotatio in Q. Tullii 
Cieeronis de petitione consulatus ad M. fratrem 
epistolam, Leyden 1838) zur Hand feyn dürften; 
auc) würde ein zweckmäßiger Index nominum et 
latinitatis die Brauchbarfeit erhöht haben; dages 
gen war zur Ginleitung in die einzelnen Briefe 


der Abdrud der Schügifchen Argumenta völlig ~ 


hinreichend. Was den Vert betrifft, fo hat fid) 
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Hr H. ganz an Orelli gehalten und nur in den 
Noten einzelne Barianten mitgetheilt, was wir im 
Ganzen aud) nur billigen Tönnen, obgleid) und 
3. 2. Il, 6, 6 teterrimo für deterrimo, und Ill, 
4, 11 rescriberes für rescriberet unbedingt befer 
fheint; nur II, .1, 4 hätte wohl diefem Principe 
unbeſchadet die tidjtigere Saßtheilung angenommen 
werden können: praeter CL passus (sum enim ipse — 
mensus) ab eo ponticulo, qui est ad Furinae, 
Satricum versus. Bon Drudfehlen haben wir 
außer den beiden hinten angezeigten im Verte nur 
zwey bemerft: I, 1, 3 habeas für habes, und J, 
4, 2 obtrectarorum ; zwey andere Berbeferungen, 
die und beym Durchlefen eingefallen find, mögen 
bier alé Vermuthungen zur urfundliden Lesart 
felbft ftehen: II, 3, 7 praedicebas ftatt praedica- 
bas, und Il, 15 extr. 4 fecerit ftatt fuerit, was 
menigftend einfacher als Lambins potuerit feyn 
möchte. 

Doch genug von der Critik, in welcher Hr H., 
wie geſagt, nicht ſelbſtändig zu verfahren beabſich⸗ 
tigt bat; unter den Anmerkungen müuͤſſen wir das 
gegen menigftend bey einer- aus dem doppelten 
Grunde etwas länger verweilen, weil fie direct ges 
gen Ref. gerichtet fcheint, und weil fie wirklich 
eine tief greifende Schwierigkeit berührt, auf welche 
wir bey diefer Gelegenheit die gelehrten Forfcher 
aufmerfiam machen möchten. G8 betrifft ndmlid 
die Stelle I, 3, 3: a. d. VI Idus Febr. senatus 
ad Apollinig fuit, ut Pompejus adesset, wo billig 
gefragt wird, welder Grund in Pompejus Anwe- 
fenbeit liegen fonnte, den Senat im Apollotempel 
zu halten, und Hr H., naddem er mit Manutius 
und Scüg vermuthet hat, dag Pompejus in der 
Nähe jened Tempels gewohnt und aus Furcht vor 
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Elodius fic) nicht weiter von feinem Haufe zu ents 
fernen gewagt babe, fo fortfabrt: contra hanc 
Manutii sententiam vir doctus monet senatum 
eam ob causam ad Apollinis fuisse, quia urbem 
intrare Pompejo non licuit, qui cum imperio 
esset, Apollinis autem templum extra urbem 
fuit ad circum Flaminium, diefe Meinung aber 
dadurch zu widerlegen fucht, daß ja nach demfelben 
Briefe Pompejus zwey Tage vorher in der Stadt 
auf dein Forum gewefen fey, wo er für Milo ges 
fprochen habe und Glodius von den Rostris ver: 
jagt worden fey. Sener vir doctus Fann nun 
wohl Faum ein anderer al8 der Unterzeichnete feyn, 
der die fragliche Anficht feines Wiffen& zuerft in 
der Allg. Schulzeitung 1829. ©. 733 gelegentlic) 
auögefprochen bat; und da er- foldhe dort nidyt 
weiter bat verfolgen können, fo ergreift er gern 
die gegenwärtige Gelegenheit, um Herrn H. und 
ſich felbft die Frage zu beantworten, wie Pompejus, 
der feit September 57 durch die lex Messia (ad 
Att. IV, 3, 7) mit dem imperium bekleidet war, 
im Februar 56 und bald nachher im Merz debfels 
ben Jahres (ad Div. I, 9, 7) babe in die Stadt 
fommen Eönnen, um zueft Milo, dann Seftius 
vor Gericht zu unterftigen? Denn darin liegt 
die eigentliche Schwierigkeit; handelte e8 fic) nur 
darum, Manutius Annahme zu widerlegen, fo gee 
nügte e8, darauf aufmerFfam zu machen, daß Pom⸗ 
pejus zu Rom an den .Carinen wohnte (Gadfe 
Geſch. u. Beichr. d. Stadt Mom Bd: 1. ©. 600), 
von wo der Fürzere Weg nak dem Forum und 
der Curie al8 nach dem BAypollotempel war; ober 
nehmen wir an, er babe in feinen Gärten über 
dem Marsfelde gewohnt (Plut. V. Pomp. 44; vgl. 
Sachſe S.607ff.), ſo würde dieſes theils felbft 
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fdjon darauf führen, daß er den heiligen Stadf- 
kreiß nicht betreten durfte, theils wäre es jeden- 
falls fonderbar, daß er fidy fomohl vorher al’ nach: 
ber auf das Forum gewagt hatte, der Senat aber 
ihm auf halbem Wege habe in den Apollotempel 
entgegen kommen miiffen, wo er ohnehin vor Meu⸗ 
chelmord eben fo wenig wie im Gaftorentempel (pro 
Mil. 7) fider war. Diefer Grund reicht alfo zur 
Grflirung des ut Pompejus adesset nicht aus; 
Dagegen hat Hr H. richtig gefehen, daß, in fo fern 
das Forum zur Stadt gehörte, Pompejus Erfcheis 
nung auf demfelben auch der unferigen entgegen 
ftehe, da es eine befannte Sache ift, Daf wer cum 
imperio war, außerhalb des Pomdriums verweilen 
mußte (Sigon. de ant. jure pop. Rom. T. II. p. 
313 ff.), wie denn Dio Caſſius XXXIX, 63 von 
Pompejus felbft erzählt: zul error xal tov dy- 
pov Zu Tod nuumgiov (TV yao aoxyny Toy 
sv tov avdunarov Eyav ovx Edurndn eis 
inv node eigehdeiv) aIgOL0HEVTOG nolle Unig 
00 Tuouviou ddnunyoonos: und wenn Dderfelbe 
auch Eur; vorher c. 55 dieſes auf eine foldye Weife 
ausdrüdt,. daß ed den vorliegenden Fallen ganz 
analog wird (voce dd &y Ta nooaorsin av xal 
Toonoy teva xal Ev Tu dtxaotyolw avtw Na- 
ows), fo ift das doch eben die Frage, auf welche 
Weife Pompejus von der Borftadt aus gewiffer- 
mafen dem auf dem Forum gehaltenen Gerichte 
habe beywobnen finnen? Sollte e8 bier nun aber 
zu kühn feyn anzunehmen, daß dad Forum gar 
nicht zu dem heiligen Stadtfreife gehört, d.h. aus 
Gerhalb de8 Pomdriums gelegen habe? Die ein- 
zige Stelle wenigften8, die man diefer Annahme 
entgegen ftellen finnte, Tac. Ann. XH, 24, ift bee 
reit8 aus anderen Gründen von Rydind und neuer 
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dings von W. A. Beker de Romae veteris mu- 
rig atque portis p.14 ohne allen Zwang fo ge 
ändert worden, daß die Worte forumque Roma- 
num vielmehr zu den vorher gehenden, welche die 
Grenze de8 romulifchen Pomoöriums befchreiben, 
gezogen worden; und wenn Beder gleichwohl: aud 
das Forum fammt dem Capitol von Vitus Tatius 
mit der Stadt verbinden läßt, indem er fortfährt: 
hoc et Capitolium non a Romulo sed a Tito 
Tatio additum urbi credidere, fo ift diefes hoc 
bloße Gonjectur, deren MNothwendigkeit felbft erft 
des Beweiſes bedtirfte, daß das Forum zur Stadt 
im engeren Sinne ded Wortes gehört habe. Dem 
ſteht jedoch jedenfalld der febr bemerkenswerthe Um: 
fland entgegen, daß weder in den bekannten vier 
Regionen ded Servius Tullius, nocd) in der Firch 
licen Eintheilung derfelben nach dew Kapellen der 
Argeer für dad Forum Romanum und deffen Forts 
fegungen auf.dem Velabrum, ald Forum boarium 
u.f.w. Plag ift, und da von ihm auch nicht gel- 
ten kann, was von dem Gapitolium vermuthet war- 
den ift, daß es vorzugsweiſe Patricierftadt gewefen 
(Bunfen Beſchr. d. Stadt Rom Bd. L ©. 149), 
Daß ed ald Burg gletchfam fein befonderes Yomd- 
tium gehabt babe u. ſ. w., fo fällt es vielmehr in — 
diefelbe Kategorie mit dem Aventin, der ja aud) 
ſchon feit Ancus Martius in die Befeftigungslinie 
der Stadt herein gezogen war und dod erft dure 
den Kaifer Claudius aud) dem Pomörium einver: 
leibt ward (Gell. XII, 14, vgl. Müller in Batti 
gerd Archäologie und Kunft ©. 79). Denn daß 
dgs Forum auch nicht innerhalb der profanen Ring: 
mauer gelegen habe, wollen wir nicht behaupten, 
da aus Liv. XXVII, 37 und anderen Stellen das 
entfchiedene Gegentheil hervor geht, und es alle. 
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Mahrfcheinlichkeit für fic) hat, daß, wie auch jest 
wieder Beer annimmt, vom Fuße de8 tarpejifchen 
Selfen nad) dem Ufer der Viber eine Mauer ging, 
in welcher die porta Carmentalis lag; daß aber 
die militärische Befefligung der Stadt mit dem 
heiligen Pomdrium nicht durchgehends zufammen 
zu fallen brauchte, bat ſchon Ambrofh (Studien 
und Andeutungen im Gebiete des altrömifchen Bo- 
dens und Cultus ©. 138) mit großer Wahrheit 
bemerft, und fo gern wir es Dionys IX, 68 glauben, 
daß Rom von der Ziberfeite Leiner Befeftigung 
bedurfte, fo unwahrſcheinlich ift ed, Daf das Pos 
mörium bier bis hart an das Ufer gereicht habe, 
wo ed nicht einmahl gegen die phufifchen Gefahren 
der wiederholten Ueberſchwemmungen ficher war. 
Wie aljo, wenn dad Pomörium nach diefer Seite 
vielmehr die Linie gemejen wäre, welche das Co- 
mitium oder den altgeheiligten Berfammlungsplag 
der patricifchen Gemeinde (Niebuhr 3. Aufl. B. 1. 
G. 469) von dem profanen plebejifchen Forum 
trennte, und auf welcher gerade auch die Rostra 
ftanden, fo daß ſich der Redner nad) Belieben nach 
dem Comitium oder nad) dem Forum binwenden 
fonnte (Plut. V. C. Gracchi c.5)? Daß diefes 
gerade auch die Grenze der Ueberfchmemmungen 
und des alten Zibergebiete® war, iff befannt 
(Acro ad Horat. Od.I, 2,13); eben darauf aber 
dürften vielleicht aud) die Jani des Forums führen, 
deren Beftimmung auf einmahl klar werden würde, 
wenn man fie al8 die fymbolifchen Thore Des hei— 
ligen Stadtkreißes nach diefer Seite hin betrachten 
dürfte; und endlid) Fönnte felbft Bunfen’ auf die 
BVergleichung von Sueton. V. Ner. c.25 mit Dio 
Cass. LXIII, 20 geflüßte Bermuthung, daß die 
porta triumphalis die Ginfabrt in den Circus 
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maximus getvefen, gegen Beers Widerfprudy (a. 
a. O. ©. 81 ff.) aufs Neue Dadurdy gerettet wer⸗ 
den, Daß man fie gleichfalld auf jener Seite als 
den Eintritt in das Pomdrium von dem Velabrum 
ber betrachtete, Hr Beder verlegt fie in den Cir- 
cus Flaminiys, durch welchen allerdingd auch der 
Zriumphzug gegangen feyn mag; gerade Diefen 
aber ſetzt bereits Niebuhr höchft ſcharfſinnig in das⸗ 
felbe Verhältnis zu dem Maximus, wie das Fo- 
rum 3u dem Comitium, tind da jener eingeftandes 
nermaßen außerhalb des Pomöriumd lag, fo würde 
Diefe Analogie gleichfal8& für unfere Annahme fpre 
chen, während e8 fehr unmahrfcheinlich ift, Daß das 
Thor, welches doch offenbar den Eintritt des Trium⸗ 
phators in den ihm früher verbotenen Stadtkreiß 
bezeichnete, außerhalb dieſes gelegen haben ſollte. 
Auch die Graecostasis oder der Standpunct für 
die fremden Geſandten in der Nähe der Rostra 
ſcheint zu der über dem Comitium liegenden Curia 
in demſelben Verhältniſſe geſtanden zu haben, daß 
jene auf profanem, dieſe auf heiligem Boden lag; 
und fo würde ed alfo, um zu unſerem Wusgangs- 
puncte zurüd zu kehren, gar nichtd Auffallended 
haben, wenn ein mit dem imperiunf, befleideter 
Römer, wenigftens bi8 auf Auguft, der allerdingd 
gerade nach diefer Seite hin dad Pomdrium vor⸗ 
gerüdt haben mag, zwar auf das Forum und bis 
zu den Rostris, aber nicht in die Curie oder die 
angrenzenden Tempel des Jupiter stator, der Ca⸗ 
ftoren u. ſ. w. kommen durfte, ſondern der Senat 
ihn auf dem Campus Flaminius im Apollotempel 
empfangen mußte. 


Schluß folgt.) 
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106. 107. Stüd. 
Den 6 Suliuß 1843. 





Heidelberg, 

Schluß der Anzeige: ‘M. Tullii Ciceronis epi- 
stolarum ad Quintum fratrem libri Il. Ilu- 
stravit J. Hoffa.’ 

. So viel über diefen Punct, deffen Wichtigkeit 
für Roms Topographie unfere Weitläufigkeit ent= 
ſchuldigen möge; follen wir dann noch ſchließlich 
einige andere Stellen Eurz berühren, fo bemerfen 
‚ wit, daß I, 1, 21 in satisfaciendo ac disputando 
| diligentia ſchwerlich mit Ernefli Darauf bezogen 
werden darf, daß der Richter decreta sua contra 
objectiones exceptionesque litigantium argumen- 
tis defendit atque sustinet. Daß hier von einem 
gewöhnlichen richterlichen Acte nach dem Spruce 
die Rede ift, Iehrt der Anfchluß an dad vorher ges 
bende facilitas in audiendo, lenitas in decer- . 
nendo; -und hier hätte ein römischer Proprätor 
fi) herbey gelaffen, feine Ausſprüche zur Zufrie⸗ 
denftellung der Parteyen nachträglich zu redjtferti= 
gen und deren Einwürfen zu begegnen? Unſeres 
Erachtens Tann hier nur von den Mafregeln zur 
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Ausführung de8 Richterfpruche’, wohin wir Liquis 
dationdverfahren u. dergl. rechnen, Die Rede feyn, 
und dazu paßt aud) die etymologifche Bedeutung 
der fraglichen Berba ganz gut: der Richter foll 
den Parteyen geneigted Ohr leihen und billig urs 
theilen, ift diefes aber: gefchehen, fo foll er darauf 
achten, daß bey der Befriedigung oder Sicherftellung 
des Gläubigers (in satisfaciendo) und bey der ge= 
genfeitigen Abrechnung und Wuseinanderfebung (in 
disputando) Alles richtig zugehe. Zu I, 3, 8 ift 
Pompejo et Crasso II Coss. wohl nur Drudfehler; 
Dagegen völlig unbegreiflicd zu 1, 4, 1 die Bers 
gleichung de8 griechifchen oreo&ov, gib did) zufrie= 
den, faffe dich, bey Soph. Oed. Col. 517 mit dem 
lateinifchen amabo! Il, 1, 1- durfte fic) Herr 9. 
nicht bey Manutius Annahme beruhigen, Daß die 
Defignierten Gonfuln mit unter die Gonfularen ges 
rechnet wurden, was felbft wenn e8 Fein fprachli= 
cher Widerfpruch wäre, andere Wortftellung, wie 
fie Schüß mit Recht verlangt hat, fordern würde; 
und eben fo genügte eS nicht am Ende diefes Bries 
feS über de mense Decembri auf 3umpt $. 308 
zu vermweifen, der in der Ueberfebung diefer Stelle 
gerade den Haupthegriff vergeffen bat: fdyon im 
December, d. h. da du Feine günftigere Jahreszeit 
abwarten fannft. 3u II, 3, 5 find sodalitates - 
unrichtig durch coitiones ambitus causa factae er- 
Elart; coitio ift nicht fchlechthin, wie e& Herr H. 
auch zu III, 1, 16 mit Grneftt außdrüdt, cum 
homines congregantur rei malae perficiendae, 
tanquam tribuum corrumpendarum causa, fon: 
Dern ganz fpeciell der Vertrag zweyer Candidaten, 
fi) einander gegenfeitig durch ihren Einfluß und 
ihre Mittel zu unterflügen, wie aus ad Att. J, 
17, 11 und IV, 15, 7, verglichen mit ad Qu. fr. 
1, 15, 4 hervor geht, während sodalitates, wie 


106. 107. St., den 6. Sulius 1843. 1051 


de petit. consul. $. 19, Factionen oder Hetärien 
find, deren Gunft fic) ein Candidat erwerben mußte; 
vgl. Wunder adPlanc.p.LXXV. Daß Eicero pro 
Caelio c. 11 von dem Collegium der Luperci beide 
Ausdriike fynonym gebraucht, berechtigt nicht fie 
auc) da zu verwechjeln, wo fie im Sprachgebrauche 
fehr beftimmt gefchieden find. II, 8, 1 ift sine 
oppugnatione nitht ſ. v. a. nemine repugnante, 
fondern mit dem folgenden sine gratia nostra zu 
verbinden: ohne daß ich e8 bekämpft oder mete 
nen Einfluß in die Wagfchale geworfen hätte. 
II, 9, 3 durfte fic) Hr H. nicht durch Manutius 
verleiten laffen, die Worte: eo die Catonem plane 
repudiarunt, fo zu erflären: nullam ejus ratio- 
nem habuerunt nomenque ejus praeturam pe- 
tentis recipere noluerunt. Denn erftend ift no- 
men recipere oder accipere nolle (vgl. Liv. IX, 
46) eine beftimmte Formel für einen beftimniten 
Act, die Cicero mit Feinem allgemeineren Ausdrude 
vertaufcht Haben würde; zweytens gehörte eine folche 
Meigerung nicht in den Senat, fondern vor die 
Gomitien; und drittens Hatten Pompejus und 
Grafjus, wenn fie Gato von der Bewerbung felbft 
ausfchließen Eonnten, Feiner anderen Maßregeln be: 
durft, um ihn zu verdrängen; der Sinn tft gan 
einfach: fie fließen ihn geradezu. vor den Sot 
‚ brachen offen mit thm, erflärten fich offen al8 feine 
Gegner. 11,16, 1 ift die Erklärung ‘von ne paul- 
lum me otii- habuisse judicato durch ne für ne 
quidem eben fo ſprachlich unficher al8 für den 
Ginn unnöthig; die bereits von Bremi zu Cic. 
de Fin. I, 6 behauptete Unzuläffigkeit jener El⸗ 
lipfe ijt neuerdings gegen Ruhnk. ad Rutil. Lup. 
p. 129 von Madvig überzeugend gerechtfertigt wor⸗ 
den, und für den Sinn genügt ed, ne mit judi- 
cato zu verbinden: urtheile nicht, daß ich ein we: 
180]* 
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nig Rube gehabt habe, wo fich dann, wie bey 
negare, die Negation von felbft auf den abhängi- 
gen Sat überträgt. Gbend. §. 3 Fonnte fid) Hr 
H. über cuvdecsrvoe Sopoxdéove aus Welders 
griech. Tragödien S. 239 belehren, daß diefes Stüd 
weder ein Satyrfpiel gewefen, noch fein Inhalt und 
feine Beziehung an gegenmwärfiger Stelle fo ungez 
wis feyen, ald er ed nach einen veralteten Gee 
währsmännern darftellt; gleichwie er .auch zu IL, 
4, 6 fic) nicht begnügen durfte auf Mänutius zu 
veriveifen', qui in vetere calendario Romano se 
vidisse primum ludorum Victoriae diem ait, da 
diefed Calendarium jet einem Seden in Orelli 
inscr. sylloge t. II. p. 400 zugänglich ift; dod 
wollen wir auf Ergänzungen und 3ufdge nicht 
weiter eingehen, Die leicht über den, wie gejagt, 
befchränkten Standpunct des Herausgeber’ hinaus 
fallen dürften, obgleich es allerdings zu beklagen 
ift, daß eben diefer Standpunct ihn mitunter ab⸗ 
gehalten bat, die Angaben und Meinungen feiner 

orgänger einer freyeren Prüfung zu unterziehen, 
oder neuere Korfhungen, wie 3. B. Drumannz, 
der nirgends erwähnt ift, zu berüdfichtigen. Nur 
eine Frage wollen wir und noch mit zwey Worten 
erlauben, weil fie nicht nur von Hrn H., fondern 


Pr“ 


auch unferes Wiffens von Feinem anderen Bear: : 


beiter cicerpnianifcher Literatur erhoben worden ift: 
ob nicht in Il, 5, 4 eine Voraudbeziehung auf 
die Bücher de Legibus liegen könne, von welchen 
man befanntlicdy bisher jede Erwähnung aus Gi- 
cero8 eigenem Munde vermißt hat? Cicero fchreibt, 
man babe es an dem Plane feined Werkes de Re- 
publica getadelt, daß er darin nicht felbft das Wort 
führe, fondern e& in eine Zeit verlege, wo es Roms 
größte Staatöbewegungen noch gar nicht berühren 
Finne: “diefes’, fagt er nun, “will ich vermeiden, 


\ 


-a 
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und mid) felbft mit dir unterreden, gleichwohl aber 


das einmahl begonnene Wer! an did abfenden’; 


beißt dad nicht ganz deutlih, er wolle gwar den 
einmahl befdloffenen Plan für die Bücher de Re- 
publica nicht aufgeben, daneben oder darnach aber 
ein andered Werk beginnen, worin er fid) und feis 
nen Bruder felbft redend aufführe, wie folched in 
den Gefegen wirklid) der Fall iff? Daß diefes 
Werf um 702 u.c. verfaßt fey, ift jeht mit Recht 
die allgemeine Annahme; fehr gut Fann alfo zu 
Ende de8 Jahres 700 der Gedanke daran entftan: 
den feyn. 8. Fr. H. 


Stuttgart nnd Tübingen, 


3. ©. Cottafcher Verlag. 1841. Allgemeine Phos 
nologie, oder natürliche Grammatik der menſchli⸗ 
chen Sprahe. Mit fpecieller Anwendung auf dads 
Hebräifche, Griechifdye, Lateinifche, Staliänifche, 
Sranzöfifche, Englifche, Deutfche und die refp. al- 
ten und neuen Mundarten. Bon Mar Woher, 


Th. Lic., Profeffor und GonviFtévorftand in Chins 


gen an der Donau. XI und 512 Seiten in 
gr. Octav. 

Hat jemand einmahl Luft zu geiftiger Thätigkeit, 
fo ift da8 Denken über Sprache, im Allgemeinen 
vder Speciellen, eine der nächſt liegenden, ober 
wohl die allernächft liegende. Wer nicht ftumm 
ift, bandhabt feine Zunge mit mehr oder weniger 
Geſchick; er hat die Praxis einer, vielleicht auch 
mehrerer Sprachen. Die Aufforderung von da 
zu einer allgemeinen Theotie, zur Enthuͤllung ded 
Geheimniſſes der Sprachformationen, wohl gar der 
Spradentftehung zu gelangen, ift zu verlodend; 
Geiftesbegabte und Beiftesfchwache haben ihr übers 
aus vielfach nicht zu widerfiehen vermodt, und es 
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dadurch dahin gebracht, daß Unterfuchungen, welche, 
in fo fern fie die wefentlidfte Eigenthümlichkeit 
des Menfchen betreffen, das Redt haben follten 
das allgemeinfte und höchfte Intereffe in Anſpruch 
zu nehmen, lange Zeit im tiefften Miscredit. ge- 
ftanden haben und bey vielen vielleicht noch jest 
ſtehen. Dennoch) fand die geiftige Thätigkeit auch 
in diefem Gebiete nie ftil, und ed erregt Mitleid 
und Bewunderung zugleich), wenn man fieht, wie 
fie weder Lächerlichkeit nod) Schande und Spott 
fcheut, um eine Erkenntnis zu erringen, zu welcher 
fie bey den abfolut unjuldngliden Hilfsmitteln der 
früheren Zeit nicht allein nicht dringen, fontern 
nicht einmahl die Bahn zu brechen im Stande 
gewefen wäre, Seine der bekannten einzelnen 
Sprachen Fann für ſich allein über ihren Bau bins 
ldnglid) Aufſchluß geben, da und alle in einer 
von ihrer urfprünglichen Geflalt zu weit entfern- 
ten Cntwidelung entgegen treten, und felbft, wo 
man früher Sprachverwandtfchaft im Allgemeinen 
erkannte, reichte die Geftaltung, in welcher die ver⸗ 
wandten Sprachen vorlagen, nicht zu, um ihr ges 
genfeitiges Verhältnis wiflenfchaftlich zu begreifen. 
Gine allgemeine Ratherey, ein aud-dem=Finger- 
Saugen von Syſtemen mußte die Stelle wiffens 
Schaftlichen Verfahrens vertreten und Feiner hatte 
darin vor dem anderen etwas Wefentlides voraus. 
Grft al8 das Ganffrit in das Bereich der euros 
päifchen Wiffenfchaft gezogen murde,, erhielt die 
Sprachwiffenfchaff — vorzüglich duch Bopp — 
eine wiflenfchaftlihe Grundlage. Seine innige 
Berwandtidhaft mit allen den Sprachen, welche 
wir jet unter Dem Namen der indo = europäifchen 
begreifen, feine größtentheild alterthtimlidjere Ge: 
flalt machten e8 möglich in einem der umfaffend- 
ften Sprachkreiße DaB ſprachverwandtſchaftliche Ber- 
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hältnis mit wiffenfchaftlicher Schärfe zu begrün- 
den, und durch die gegenfeitige Controle und Er⸗ 
gänzung der verwandten Sprachen das Geheimnis 
der Spradjformation wenigftend bis zu einer ge= 
willen Grenze zu lüften. Stätig wird auf dem 
eingefchlagenen Wege fortgefchritten, zwar vielfach 
irrend, aber in der Methode der Forfchung ftäts 
die Möglichkeit in fid) tragend, den Srrthum, da8 
Unfichere, wenn auch nicht zu befern und zu fie 
cern, doc) zu erkennen. Diefe Methode wird fic) 
auch anderer — dem indoeuropäifchen Sprachfreiße 
von unferent wiffenfchaftliyen Standpuncte aus 
nicht verwandter — Sprachkreiße, 3.3. des ägypto⸗ 
femitifchen,, tartarifchen u. f.w. bemächtigen, aud) 
dieſe zur Förderung der Sprachwiſſenſchaft Durchs 
dringen und fo fidjer dem, dem Menfchengeifte er= 
reichbaren, Ziele entgegen gehen. 

Unter Ddiefen Umfländen, follte man meinen, 
würde ed mit Der Ratherey und dem aus-dem-Fin⸗ 
gersSaugen von Syftemen voriger Zahrhunderte 
auf diefem Gebiete abgethan feyn; aber nein! je 
mehr das Sntereffe an linguiftifchen Studien gus 
nimmt, defto mehr machen fich auch wieder die ver: 
Fehrteften Richtungen geltend, und ed thut Moth 
ihnen mit Entfchiedenheit entgegen zu treten, wenn 
die Achtung, welche ſich fprachliche Unterfuchungen 
Durd) ihre Erfolge in den legten Decennien erwors 
ben haben, nicht wieder verfcherzt werden fol, Zu 
den Büchern, welche diefe Abweifung aus dem 
wiſſenſchaftlichen Gebiete und abdringen, gehört 
auch da8 vorliegende Die Euphonie ift ihm 
dad Grundprincip aller fpracdhlichen Erfcheinungen 
und frifchweg erklärt es aus ihr alles und jedes; 
fehen wir aber an den eigenen Worten des Herrn 
Berfs in einigen Benfpielen auf welche Weife! 

‘ ©. 114 lautet die Erklärung warum orauvog 
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u. aa. männl. und weibl. Gefdledtes feyen: “Wie 
leicht und bequem fließt do orauvog, rye 
orauvov, iv TH orapıya, 'elye TOY OTKuvor, 
eyo 77V 0rauvor; 7 Aaynvos, die Flaſche, o. 
Aayyvog pov, niva éx tov Aay., Nionar Eu 
TNS 1., ive a TYG A, dog poe THY A, Ota 
zo» h., gyn toy A., elyov THY A., O oluos, 
der Pfad, Zul cye oluov, énl cy oinw, ent 
70» oluov. ©. 119. ‘Berfucdt man ed etwa 
die Wörter Vater, Bruder, Mutter, Schwes 
fler im Genus zu verwechfeln, indem ja der Laut 
Vater den Begriff Mutter bezeichnen könnte, 
und umgekehrt u. ſ. w., fo macht fid) im Augen: 
blicke die entftehende Härte fühlbar, z. B. daß 
Kleid des Schwefterd, mit dem Schwefter, 
mit der Bater; — und wie paffend bier die 
Genusform gewählt worden: das Kleid der 
Schwefter, mit der Schwefteru.f.w. Hier⸗ 
bey möchten wir Denn doch den Hrn Bf. fragen, 
ob ihm denn nie ein Ausländer vorgelommen fey, 
welcher, ohne daß er irgend eine Harte fühlte, alle 
diefe Sünden gegen die Euphonie (nad) des Hn 
Verfs Theorie) beging; Doc) der Hr Berf. würde 
‚entgegnem, daß dies eine Folge davon fey, daß 
er feine Phonologie nicht ftudiert habe, daß er 
nicht fein Gefühl durch “die viele und lange 
Uebung’ (S.12) gefchärft habe, welche &. a. O. 
in folgenden Worten empfohlen wird: 1. oftmah- 
lige8 nach einander wiederholte Ausſprechen des 
fraglichen (ob es nämlich bequem fliege) Lautgans 
zen, abmwechjelnd bald mit diefem, bald mit jenem 
fraglichen Vocal oder Confonanten; 2. Verbindung 
‚ des ftillen und des lauten Ausſprechens; 3. Anz 
nahme einer möglichft trägen oder faulen Mund: 
ftellung, wo jede Unbehaglichfeit und Härte am 
eheften gefühlt wird; ed mag i DB. auch dad Kinn 
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auf die Hand geftügt werden während bed Verſu⸗ 
des. 4. Wegen des innigen Zufammenhanges ber, 
Redeorgane und ihrer Weehfelwirfung ift e8 in 
fdjwierigen Fällen von großem Vortheile, mit Hilfe 
eined Spiegel aud) die äußere, fichtbare Mund- 
ftellung genau zu beobachten’ u.f.w. Doch wir 
müffen nod) einige Beyfpiele der Belehrung bey: 
bringen , welche und diefe Phonologie gibt! ©. 
120: ‘Bie ‚unbequem, wenn ed lauten follte 
ovtOES O vos, ént tov v7700v, ovror of v7 
Got, devo tov vooor, ey voow devo, éx% TOU 
vooov gegen aven 7 v9700g, ER} ag vrooV. — 
Swey Freunde, jeden befonders , fragte id) unter 
anderem, ob fie svoj, daß ich in manigfachen 
Wendungen zu fprechen fie einlud, lieber als Mafe. 
oder Fem. behandeln möchten? Beide entfchieden 
fic) bald fürs Mafeul., mit dem Sprachgebraudhe. 
überein ſtimmend.' Gut fatechefiert! ©. 122. 
Der Grund, warum im Hebr. das Mie. nicht duz 
Berlich ein generiſches Differenzialzeichen erhalten 
babe, ſondern nur das Femin. lautet: “Im Hes 
bräiſchen wurde das Männliche als das überall 
näher Liegende(!) und wohl auch — als das Ue⸗ 
berwiegende — aufgefaßt, und durch weichere, 
leichtere, ſomit (2) näher liegende Formen aus⸗ 
gedrüdt, während dad Weibliche, Untergeords 
nete, phonetifd) gewidtiger, mit etwas bars 
teren, [hwereren Lautformen — erfcheint. 
In der Anm. dazu: ‘Hatte an der Spracherzeus 
gung dad männliche Gefchlecht vorzugsweife Ans 
theil und bewies fic), wie mehrfältig bemerkt wor: 
den ift, dad Weib in der Familie, al’ das eigents 
lide Princip für Bewahrung und Erhaltung der 
Sprade, fo wird man die Voranftellung de8 Mie. 
um fo mehr natürlich finden” S. 123. Wie ra- 
tio, portio und ähnl, zum Fem. neigen, fo 3. B. 
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auch unio, haec unio. Wenn aber nun dad Wort 
in anderer Bedeutung eine phonetifche ISntenfion 
im Genuß erhalten fol, fo ift freylich dad Fem. 
hierzu nicht geeignet, und e8 muß dann dad Mie. 
eintreten: hic unio” ©, 128. ‘MerFwiirdig ift, 
daß die Stelle deS Locativ’ (im Latein.) nicht 
bloß durch den Mblat., fondern auch durch den 
Genit. vertreten wird, 3. B. versatur Romae 
urbe — domi, humi. Die Endung in den zwey 
legten Fallen erfcheint al8 eine phonetifch = Logifche 
Intenſion des Ablat. im Beftreben einen Locativ 
zu gewinnen. Nach 88. 35—44 tft zu glauben, 
daß die Wahl des Cafus auch hier in der phoneti⸗ 
fchen Congruenz ihren Grund hatte; es war leich— 
ter, im Gg. der 1. u. 2. Decl. den Genit., im 
Plur., wie überhaupt in der 3. den Ablativ zum 
Verbum zu ftellen und lebendig Damit zu verwe⸗ 
ben, 3. B. mansit Romae bequemer zu fpre- 
chen, al8 mansit Roma.” ©. 131. ‘Wir können 
nicht fagen ZAnıs, gAscog u. ſ. w. oder ZAnDFog, 
u. ſ. w. yevog, yevovu.f.w. ohne die Härte zu 
fühlen Ref. glaubt, daß mander Gymnafiaft 
fhon yevov und Ähnliches in feinen Erercitien ges 
jchrieben hat, ohne eine andere Härte zu fühlen,, 
als die eined phonologifchen Stodes). ©. 132. 
‘Cine Härte wäre e8 3.8. von WAdjectiven gwever 
Endungen auf og, ov, ein Femin. auf x bilden 
zu wollen.” ©. 135. ‘Bie feltfam und hart 
würde e8 lauten, wenn ydug etwa rdoregoe, 
ydaitegoc, mdvreoos, ydreoog bilden follte.” ©. 
32. ‘Die Flexion hat freylich ihre Stätigfeit und 
muß dann vielfach auf den Snlaut rückwirken, 
3. B. ovrog, avery, vovzo; fällt hier die Aſpira⸗ 
tion weg, fo ift avcog bequemer al8 ovzoc. 
©. 48. ‘Die mehr oder weniger gelinde oder ftär- 
Eere Afpiration der Vocale im Wnfange der Wör- 
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ter und Wortpartifeln beruht ganz auf Eupbos 
nie, fo weit nicht eine Intenfion der Bedeutung 
dadurd) bezeichnet wird. Go ift vuvog leichter 
al8 vuvoc, das franzöfifche la honte leichter al8 
Yhonte, Phonneur aber leichter al8 le honneur.’ 
©. 54, ‘Ih bitte 3. B. Semanden, der nid ts 
Griehifdes verfteht, mittelft disjunctiver Fra⸗ 
gen, mir zu fagen, was ihm bey wiederholten Aus⸗ 
fprehen leichter fcheine xat osonovas oder 
xal genovor. Gr antwortet mit ‚feinem Ge 
fühle, lebtered fey leichter und er trifft eben 
fo da8 Richtige auf die Frage, was bequemer 
fließe xat zo Godoy. oder ul to 6ocov. ©. 
59. ‘Die Ableitungsfilben — find oft purphones . 
tif, zum Theil Gefdhmadsfadhe.” CG. 136. 
‘Die Gliederung der Zahlwörter ift ein Bild der 
numerifchen Steigerung, welche durch ftufenweis 
forifchreitende Verſtärkung verfinnlidt if. — Go 
ift &v, eis, uia, unum, unus, una etc. leichter 
al8 dvo, duo, dieſes al8 zeia, tosic, tria, tres, 
dieſes leichter al8 técoaoa, eg, quatuor.” ©. 
137. ‘Leicht ift nun auch zu errathen, worauf 
die Eigenthümlichkeit im Hebr. beruht, daß die 
Zahlen von 3—10 in der Femininalform mit dem 
Nom. msc., die in der Mſc.-Form mit dem Nom. 
fem. conftruiert werden. — Fragen wir nur einen, 
der nicht hebräiſch Fann, was leichter oder 
bequemer fließe ons ww, nina mew oder 
pone mw, mine uw; er wird nach einigen Vers 
fuhen das Richtige errathen ©. 154, Woll⸗ 
ten wir yelaw, Fedo, AapBavw, doxımaln, 
svew beliebig umbilden, efwa in yedyue, yedogee, 
yelvaı, Oder yelo, yslıkou,f.w. wie bart und 
mistönig gegen jene Bildungen! ©. 209. Aud 
die Consequutio temporum ift nur Gupbonie: 
Einem Präfend entfpricht phonetifh am liebften 
ein Präf., Fut. oder Perf., 3. B. scio, quid sit, 
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quid sit futurum, quid fuerit. Gin Indicativ 
wäre bier minder fließend scio, quid est.” ©. 
221. AryYag weicher ald aryon. ©. 244. ‘wos 
schaffen’s wäre eine große Härte; ungemein 
Teiht aber fließt wos schoffns’ ©. 282. 
Hiernach erklärt fic) einfach 2 Samuelis 2, 28 
19 27 Ndi und fie verfolgten nicht mehr; ‘val. 
im felben Bers shy MON ND}. Dort wäre 297%, 
bier 19587 oder ION? ‘minder bequem. 

Ic, Darf diefe Beyſpiele, obgleich fic) deren faft 
jeder der fchön und auf ſchönem Papiere gedrud- 
ten 512 Geiten entnehmen ließen, nicht mehren, 
ohne gu ſehr die Grenzen einer Anzeige, wie fie 
einem folden Buche zukommt, zu überfchreiten. 
Zum Schluß wollte ich nod ein Paar ernfte Worte 
hinzu fügen; allein. wie ift ed möglich wieder in 
eine ernfte Stimmung zu fommen, wenn man 
ſolche Erklärungen abgefchrieben hat, wie fie eben 
dem Lefer mitgetheilt find? 

Ic) befchränfe mich daher darauf, dem Herrn 
Bf. Glüd zu wünfchen, daß die Refultate feiner 
Phonologie mit den grammatifden Regeln der 
Sprachen, an welchen er fie erprobt, in innigfter 
Harmonie ftehen, daß fie das Mittel an die Hand 
geben, wie felbft Leute, welche eine Sprache gar 
nicht Fennen, bloß nad) diefen phonologifchen 
Grundfäßen, welche fi auf den einfachen Gegen 
fag fliegt, fließt nicht reducieren, deren For: 
men beftimmen finnen. Dabey Fann ich nicht 
umbin den Herrn Bf. darauf aufmerkfam zu maz 
hen, dag Hr Tzſchirſchnitz in Breslau eine na- 
türkunde der ‚Sprächlaute, därstellend das Wör- 
terbuch der deutschen Spräche näch Lauten 
und Begriffen, natürwissenschaftlich begründet 
und geordnet hat erjcheinen laffen, in welcher gee 
lehrt wird, den Lautcompleren an ihren Lauten 
oder Bucjflaben die Bedeutung abjubsren oder abs 
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zufehen. So weit Ref. die beiden Herren begreift, 
müßten fie, wenn fie einer ded anderen Refultate 
mit in fic) aufnähmen, fehr gut fähig feyn, alle 
möglichen Sprachen ohne weiteres aus fich felbft 
zu producieren. Weld) ein unendlicher Gewinn 
für die Wiffenfchaft ließe fic) davon erwarten! 


Göttingen, 


bey Dieterih. 1842. Viro Illustrissimo Chri- 
stoph. Guilielmo Mitscherlich diem natalem 
pie‘ gratulantur Seminarii Reg. Philolog. Soda- 
les a. d. XII. Kal. Octobres a. MDCCCXLII, 
Insunt Alfredi Fleckeisenii', Helmstadien- ~ 
sis, Exercitationes Plautinae. 54 Geiten 
in gr. Octav. | 

Die Heine Schrift ift ſchon al’ ein öffentliches 
Zeugnis der Pietät gegen den ehrwürdigen Greis 
erfreulich. Indes hat fie nicht nöthig, den Beure 
theiler vom Felde der Griti® auf den Standpunct 
der Pietät zu verweifen. Here Fledeifen zeigt in 
den exercitationes Plautinae tiidtige Belefenheit 
im Plautus, ein geübtes critifched Auge und Ges 
[hie in der Grörterung grammatifder Fragen. 
Die Freunde des Plautus werden wegen der Bes 
fprechung vieler einzelnen Stellen die Schrift mit 
Nugen zur Hand nehmen. Denn Hr Fl. hat fich 
“ vielfach in der Verbeßerung corrupter Stellen vers 
ſucht, öfter nit ohne Glück; daß fein Urtheil 
nicht immer Stich hält, thut der Hauptfache Fei- 
nen Schaden. Genug, daß er. den Beweis liefert, 
wie er fein academifche® Zriennium zur Erwer⸗ 
bung einer gefunden Methode wohl angewandt 
bat. Indes wird auch der Grammatifer hier feine 
Rehnung finden, da Herr Sl. nicht zufällig ber- 
aus gegriffene Stellen behandelt, vielmehr daß 
Einzelne einer auf beftimmten Zweck abgefehenen 
grammatifchen Unterfudjung verwebt hat. 
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Gr prüft die Formen der Verba quartae con- 
jugationis, in weldjen nad) Auswerfung de v ein 
Doppeltes i zufammen ftößt: daß man v überall 
außzuftoßen pflegte, wo doppeltes s darauf folgt, 
fagt Quintilian ausbdritdlid); ob man aber ii bey» 
behielt oder dad erfte 1 von dem zweyten 1 abfor- 
biert werden ließ, alfo ftatt audivisse audisse oder 
audiisse fprad) und fchrieb, geht aus feinen Wor- 
ten nicht hervor, Die Gelehrten find jest ziemlich 
einig über das Ueberwiegen der Fürzeren Form. 
Sweifelbafter ift man, ob in dem Falle, wo ein- 
fached s oder t oder m auf vi folgt, wie audivi- 
sti, audivit, audivimus, audivi, die Formen mit 
einfachem i zu geftatten feyen. Im Allgemeinen 
bemerkt Herr Fl. ganz richtig, daß das ängftliche 
Meiden des Zufammenftoßend derfelben Laute, wie 
uu, ii, glaublich mache, daß die Römer überall, 
wo es ohne Uebelftand gefchehen Fonnte, nament- 
lid) wo Fein Miöverftändnis zu beforgen war, der 
fürzeren Form geneigter gewejen feyen. Alſo fagte 
man audimus, audi, audit wohl nur ausnahms- 
weife, während audisti, audisse, audissem al8 Rez 
gel gelten müffen, von welder abzumeichen nur 
die Herameternoth Dichter zwang. Die fpecielle 
Unterfuchung aller einfchlägigen Formen im Plaus 
tus erhält durch die eingeftreuten Nebenobfervativ- 
nen über Sprachgebrauch, Profodifdes und Mes 
trifches ein erhöhtes Sntereffe. ef. hebt befon- 
ders hervor die guten BerrerFungen über Tempo⸗ 
ralconjunctionen mit dem Ind. Prdf. in Neben: 
fäßen, 3. B. reliqui cum abeo p. 9; über die 
Duantität von fuit ald Zrochäus p. 15 und 52, 
wie Gi, quoi, hiiic p. 35 sq.; über die Quantität 
von Achernus p. 34 u. ſ. w. 

Unfere Iateinifchen Grammatifen Beruhen in ber 
Hauptſache faft ausſchließlich auf den Schriftſtel⸗ 
. lern der aurea aetas, namentlich auf Cicero. Denn 
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fie ftammen in ihrem traditionellen Kerne aud eis 
ner Seit ber, welche für biftorijche Betrachtung der 
Spradye wenig Ginn hatte und nur den prafti- 
fhen Geſichtspunct, Unterweifung im claffifden 
Stile, fefthielt. Will die GrammatiF den biftoviz 
ſchen Weg einfchlagen, fo wird Formenlebre, be- 
fonderd aber Syntar ein ganz neued Anfehen ge: 
winnen. Plautus ift faft terra nova; bey der 
ungemeinen Fülle, Kraft und der naturmwüchfigen 
Friſche feiner genial gehandhabten Sprache gebürt 
ihm in biftorifcher Behandlung ein Hauptplag. 
Wenn tiidtige Monographien ven Weg anbahnen, 
fo verdient das allen Dank, namentlidy bier, wo 
das critifche Material berbey. zu fchaffen für jet 
nody eine eben fo nöthige ald faure Arbeit ift, 
Dad voran ftehende carmen de8 Hn Th. Hans 
fing, eines talentvollen jungen Manne’. aus der 
Schule des Hrn Dr. Nöldede in Harburg und 
des leider fo früh verftorbenen Haage in Lüne- 
burg, ift fern von falfdem Pathos und Zlitterre= 
dendarten, aber der natürliche Ausdruck ungeheu⸗ 
chelter Pietät gegen den ehrmwürbigen Mufageten, 
der und Allen nod lange in frifcher Jugendlichkeit 
vorleuchten möge. .S. 


Hildesheim, 


bey Gerſtenberg 1843. Geſchichte von Bockenem. Ein 
Verſuch von Fried. Buchholz. VIIIu. 172 S. in 8. 

Im Verhältnis zu der ſeit den Zeiten von Leibnitz 
veranſtalteten Sammlung von Quellen und der groß⸗ 
artigen Vorarbeit der Orig. Guelf. ift das Gebiet der 
Geſchichte der Lande Braunſchweig-Lüneburg Feines» 
weges nach Erwarten angebaut. Nimmt man die lei⸗ 
der nur bis zum Schluſſe des zweyten Decenniums des 
16. Jahrh. reichende Arbeit Kochs und das unſchätzbare 
Merk Spittlers aus, welches ſich indeſſen nur über eis 
nen Theil der althannoverfdjen Lande u, zwar zunächft 
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nur über die innere Gefchichte desſelben, die Gefchichte 
der Steuerverfafjung, erftreckt, fo möchte ſchwerlich ein 
umfaffendes, den Anfprüchen einer höheren Critik ges 
niigendes Werk nambaft gemacht werden fünnen. Da⸗ 
gegen darf fid) die Gefchichte diefes Landes eines unge- 
wöhnlichen Reichthumes an tivfundenfammlungen und 
Monographien über Landfchaften, Städte, Glieder des 
welfiſchen Haufes, Dynaften u. Adelöfamilien rühmen, 
fo daß auf foldye Weife der Abfaffung einer allgemeinen 
Landedgefchichte mehr und mehr in die Hände gearbei- 
tet wird. Eines in dDieferBeziehung hodwidtigen Bey: 
traged ift in dem “Diepholzer Urkundenbuche' de8 Hrn 
v. Hodenberg zujüngft Erwähnung gethan. Kann 
fi) nun aud) dad oben genannte Werk an innerer Be: 
deutfamfeit mit diefer reichhaltigen, über einenicht un⸗ 
bedeutende Landfchaft fich erfiredenden Sammlung 
von Urkunden nicht meffen, fo fühlt man fic) Doch zum 
warmen Danke gegen den Verf. verpflichtet, der feine 
Thatigheit auf die Gefchichte eine’ Fleinen, zum Bis⸗ 
thume Hildesheim gehörigen Städtchens, wandte und 
mit Fleiß und Sachkenntnis aus den dort vorhandenen 
handſchriftlichen Materialien und den in verfchiedenen 
Werken befindlichen Mittheilungen die Entflehung und 
äußere u. innere Beftaltung:deöfelben zuſammen ftellte. 
Dabey Fann freylich nicht fehlen, daß die Erzählung fid) 
_ zum Theil über Minutien verbreitet, welche, dem An⸗ 

Tcheine nad, nur dem Bewohner des Stddtdens felbt 
Intereſſe zu gewähren im Stande find; aber felbft diefe 
. liefern dem Kundigen manchen Eleinen Beytrag für 
Sitte und öffentliches Leben in Städten und auf dem 
flachen Lande. Bon befonderem Werthe ift bas dem 
Werke angehängte Urfundenbuch, fo wie die vielfach 
eingeftreuten Notizen über die Grafen v. Woldenberg 
und die Abbildung einer beträchtlichen Menge von 
Siegeln derfelben für einen demnächftigen Bearbeiter 
der Gefchichte derfelben nicht nena cht feyn werden. 

av, 
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unter der Aufiht- 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





108. Stil. 
Den 8 Zuliuß 1843. 





Leibnif von Guhrauer. 


Man fagt wohl, bas Leben eines Schriftftellers 
ift in feinen Büchern, und allerdings gibt es 
Schriftfteller, und zwar für die Theologen unter 
den Quellen, und für die Juriften Gatus, von 
deren Lebensumftinden man geradezu gar nichts 
weiß, ald waß in ihren Büchern fleht, und dann 
gibt es wieder Berfaffer oder Herausgeber von. 
ganz erheblichen Büchern, deren Leben faft eben fo 
unbedeutend ift, als das von Gellerts Greife, 
nur daß zwiſchen der Geburt und dem Vode ftatt: 
er nahm ein Weib, es oft nur heißt: ftudierte da 
und da, ward Privatdocent, dann Profeflor, erhielt 
nad und nad) die Auszeichnungen, von denen ges 
wöhnlid) nicht einmahl gefagt wird, wie viel früher 
oder wie viel fpäter fie Anderen zu Theil wurden, 
und fchrieb Wenig oder Viel. Allein es gibt doch 
gewis aud) Schriftfteller, aus deren Gefchichte fic 
erft erklären läßt, warum fie diefe oder jene Bü⸗ 
cher ſchrieben, bey denen es doppelt verdienftlich 
ift, daß fie es thaten, oder doppelt unverantworts 
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lid), daß fie es nicht thaten. Unter diefe, aud 
für ihre Perfon merkwürdigen, Männer gehört ge- 
wis, und zwar fo fehr ald beynabe irgend Einer, 
unfer, wie Hännoveraner dürfen ihn fa nod 
mehr ald andere Deutfche fo nennen, Leibnig, 
der in fo vielen Fächern fic) auögezeichnet hat, 
daß daraus eine eigene Schwierigkeit entfteht, weil 
faft Niemand alle feine Schriften verftehen, alle 
feine Freunde beurtheilen Fann. Go wie e8 ein 
ſehr natürlicher Gedanke ift, eigentlich müßte we⸗ 
nigftens ein Bheologe, ein Philofoph, ein Mathe- 
matifer, ein Gefchichtöforfcher und ein Kenner des 
älteren und neueren Bücherweſens gufammen tre- 
ten, um eine allen Wünfchen genügende Wusgabe 
von 28 Werken zu beforgen, fo gehört eigentlich 
aud) die Vereinigung von allen biefen Unterfudjun- 
gen und Kenntniffen mit dazu, um das Leben des 
großen Mannes zu fchreiben, alfo auch, wenn -eined 
geſchrieben ift, es der Lejewelt befannt zu machen, 
zu beurfheilen und zu empfehlen. Hr Or Privat 
Docent und Cuſtos Gubrauer zu Breslau hat 
fic) fchon durch fo viele, auch in unferen Blättern 
von mehreren Mitarbeitern angezeigte Schriften, 
auch durch gegenfeitige Erörterungen mit einem 
anderen Bearbeiter der philvfophifhen Werke und 
der Gefchichte von L. bekannt gemacht, daß an 
feiner Berechtigung zum Lebenöbefchreiber Desfelben 
wohl weit weniger gezweifelt werden wird, al& an 
der des Unterz., der zwar fdjon zu Ende des letz⸗ 
ten Jahrzehndes des vorigen Jahrhunderts, nicht 
erft, wie e& bier I. ©.52 heißt, in dem gegenwär⸗ 
tigen, auf Ls Vorfchläge zur Verbeßerung der Lehre 
art des Römifchen Rechtes, von Neuem mit vielem 
Gifer gedrungen, auch feitdem in der gelehrten Ge⸗ 
ſchichte ihm die verdiente Stelle gewidmet hat, der 
aber doch fi bey weitem nicht rühmen Fann, auch 
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nur die meiften Schriften desjelben gelefen zu baz . 
ben. Daß Hr Or ©. Fein Jurift ift, fieht man 
fchon daraus, daß er von einem neuen Gefegbuche 
ſpricht, welches Ludwig XIV. veranftaltet habe 
(e8 fol wohl die Ordonnance civile gemeint 
feyn,) und vielleicht aud) daraus, daß Friedrich 
der Große und Maria Bherefia die Umarbeis 
tung de8 Corpus Juris, die L. vorhatte, überflüffig 
gemacht hätten; doch died ift lange nicht fo wich⸗ 
tig, al8 daß ihm, auch bey Leibe nicht der Unterz., 
der hierin nur gar zu fehr ein Laie ift, fondern 
ein Mann vom Face, Schuld geben kann, ohne 
eigene Kenntnis auch nur der deutfchen Kunſtwörter 
andere nad) dem Franzöfifchen gemacht zu, haben, 
wie fid) aus ©. 289 erponentielle Functionen und 
S. 302 differentielle Gleichungen, vielleicht aud) 
©, 294 aus maximae und minimae, wenn died 
Fein Drudfehler ift, ergebe. Damit hängt nun 
Sweperley zuſammen, zuerfi was in der Borrede 
von ©. XIV auf XV nad einer Erzählung von — 
Libri (hier ift ſtatt des zweyten i ein y, Dagegen 
ift in der Schreibart des Verfs Bernouilli das 
erfte i zu viel) gefagt wird, wobey ‚unfer Gittins 
gen zur Bezeichnung des einen Gelebrien aus⸗ 
drüdlich genannt ift, und wohl nod guider eine’ 
zweyten leicht für gemeint genommen werden wird. 
Ein biefiger Gelehrter, der nicht vom Fade war, 
‘habe mit Verachtung von L. gefproden, iba nas 
mentlich als Mathematiker tief herab. gefegt ’ und 
fi) dabey auf einen der größten jetzt lebenden deuts 
fhen Mathematifer berufen. Dabey muß nun 
nothwendig ein Misverftindnis, vielleicht. ein fchon 
wegen der Sprache erklärbares, untergelaufen feyn. 
Mit Verachtung wird gewis Niemand von L. fpres 
chen, aud) wer in der Mathematit Newton, wie 
Klügel längft gethan hat, and Lagrange nod 
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höher fest, die ihre genialen Ideen nicht bloß bins 
geworfen, fondern erft fo weit fie gehen fonnten, 
durchgearbeitet haben, ehe fie fie befaynt machten, 
was bey L. fchon wegen der vielen anderen Facer, 
in denen ex groß war, nicht der Fall feyn Fonntes 
Eine zweyte Grinnerung betrifft die fiberfegten 
Stellen, deren in Ddiefer Lebensbefchreibung gar 
viele’ vorfommen, fehr oft ohne daß weder über: 
baupt gejagt ift, es feyen folche, noch vollends ohne 
daß, wie ed mit einem f. oder I. gar leicht hätte 
geſchehen finnen, angegeben ift, ob die Urfprache 
franzöfifch oder lateinifd) war. Nur an deutfchen 
Ausdriiden, die L. noch nicht Fannte, wird man 
gewahr,. es feyen nicht feine eigenen Worte. Der 
Bf. verdenkt es einem feiner hiefigen Beurtheiler 
2. Anmerk. S.9, daß 8. von diefem in Rüdficht 
auf. die deutfche :Spradye ein Anfänger genannt 
werden fey; :allein dieſes Wort. heißt ja, felbft in 
der. Bibel, auc) der, der den Anfang macht, wie 
in “Anfänger und Bollender,’ und daß 2, dieſes 
gethan habe, wird ja der Bf., der fo fehr auf 86 
Ruhm eiferfüchtig ift,. gerne. zugeben. Go bat denn 
L. ſchwerlich von ‘ind Leben fegen’ gefprochen, wie 
1. Anm. ©. 28, wo man.an dad Hauptiwort, oder 
bon “ed handelt fi)‘, wo man fid an die ganze 
Redensart feit etwa 30. Iahren fo fehr gewöhnt 
hat. Ueberfegungen, wie L. gewis nicht gefchries 
ben hätte, find namentlich die f. g. Courtoifien, 
wie Furfürftliche Hobeit u. dal., wie man wohl im 
Branzöfifchen altesse electorale fagt, aber im Deuts 
fhen damahls höchſtens kurfürſtliche Durchlaucht. 
Selbſt die beiden Namen, in fo fern fie gleich be: 
deutend find, Academien und (gelehrte) Geſellſchaf⸗ 
ten, Fann man, wenn fie verwechfelt werden, für 
Ueberfegungsfebler halten. Sn Stalien und Franks 


reich gibt ed Academien, in England eine Royal 
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Society, und danad) hatte 8. nad IE. S. 191 die 
Berliner Anflalt, die noch jest fein Andenken 
alle Jahre feyert, benannt, da erft der große König 
fie ind Sranzöfifche umtaufte, und fo hat denn aud) 
Haller bier in Göttingen den englifden Naz 
men beybebalten. 

Dod es ift Zeit, von diefen vorläufigen Betrach- 
tungen auf da8 Buch felbft, welches fie veranlagt, 
über zu geben. G8 find zwey Bände in El. Octav 
ohne Angabe ded Jahres, aber gewis fdon 1842 
zu Breslau bey Hirt erfdienen. Der erfte 
Theil mit einem Bildniffe von Leibnik, enthält 
XXV Geiten Vorrede und Inhalt, dann das erfte 
Bud) bis ©. 188, bid zur Anftellung in Hannoz 
ver, Dann das zweyte bis zum Tode ded Herzogs 
Johann Friedrich, ©. 373, dann nod 51 von 
Neuem gezählte Seiten für Anmerkungen und Urs 
Funden. Der zweyte Theil VII Seiten Inhalt, 
dann da8 dritte Bud) bis S. 155, die Regierung 
von Ernft Auguft, dann das vierte, man Fann 
fagen alles Uebrige, feine Thätigkeit in Preußen, 
in Gadfen, in Rußland, in Wien und fein 


Berhältnis zu Ernft Augufts Nachfolger, LE Tod - 


und Charakter bis ©. 374, dann auch wieder 67 von 
Neuem gezählte Seiten Anmerfungen und nod 2 
Tafeln von 28 Handichrift, eine franzöfifche und 
eine deutfde. Wenn nicht eine Gigenheit, dod 
eine Seltenheit, und zwar eine nachahmungswerthe, 
find die genauen Golumnen-Zitel, die oft von Seite 
zu Seite wedfeln, ftatt daß jeßt bey manchen Bü⸗ 
chern, namentlich bey den Werken im Cotta ſchen 
Verlage gar nichts über den Seiten fteht, wodurch 
die Koften allerdings um eine Kleinigkeit vermin- 
dert, aber das Auffuchen gewaltig erfchwert wird, 


wenn man nicht, wie neulich Semand nachgerühmt. 


wurde, aud) darin ein wahres Glidsfind if, daß 


a” 


1070 Godttingifde gel. Anzeigen 


ibm beym Auffchlagen eines Buches gleich die 
Stelle, die er ſucht, in die Augen fällt, ein Bors 
zug, deffen ſich gewis wenige Menfchen erfreuen kön⸗ 
nen. Diefe genauen Angaben macdjen denn aud) den 
jeden Theile vorgefehten Inhalt aus, fo daß eine 
Anzahl davon beyfammen fliehen, und auf eine 
Seitenzahl verweifen, aber, fonderbar genug, 
nicht auf die, womit die angegebenen Gegenftände 
anfangen, fondern wo fie aufhören. Died hängt 
wohl mit Nachläffigkeiten in der Gorrectur zuſam⸗ 
men, über die man fic) um fo mehr wundern muß, 
al8 der Gerf. allem Anfehen nah am Drucforte 
gegenwärtig gewefen ift. Einige der auffallendften, 
weil fie zugleich gegen dad, was da fteben follte, 
faft lächerlich abftechen, find: I. ©. XXII hinter 
S. 202: Studien der Bergwerköfunde im Haag, 
flatt im (oder vielmehr auf dem) Harz, und II. 
©. 249 Pater Bayle, flatt des Taufnamens, 
der bier ziemlich eben fo entbehrlich ift, als bey 
Leibnig felbft, wo er fogar auf dem Vitel ſteht. 
Die Ermahnung, swelde ©. A. 1840. ©. 1570 
an den Bf. ergangen ift, befonderd bey einer Aus⸗ 
gabe aller Werke von L., der Richtigkeit de Druckes 
größere Sorgfalt zuzumenden, muß alfo aud) bier 
wiederholt werden. 

Wenn ed nun erlaubt ift über L8 Gefchichte, : 
wie fie bier zum heil nach neuen Entdeckungen 
erzählt wird, Einiges zu bemerken, und von diefen 
neuen Nachrichten etwas audzuheben, da man das 
Alte binlänglich Tennt, aber auch vom Neuen Bies 
led bier übergangen werden muß, zum Theil weil 
eS dem Unterz. zu fremd iff, fo ift auffallend, wie 
der Bruder von L., alfo von einem Manne, der 
fehr früh außerordentliche Anlagen zeigte, von Die 
fem felbft al8 einfältig gefchildert wird. Daß man, 
als Leibnig fiudierte, unter Bhomafius, dem 
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Vater, und Schwendendörfer in veipig, 
fo wie nachher in Bena unter Weigel, Falks 
ner und Bofe fic) fo bilden fonnte, wie L. ges 
than hat, gibt dod) bey aller Rückſicht auf fein 
Lernen aus Büchern, einen beferen Begriff von 
dem damahligen Suftande der Wiffenfchaften und 
der Öelehrfamkfeit in Deutfchland, als man fonft 
wohl haben follte, Das Project zu der Eroberung 
von Aegypten, von welchem man erft in diefem . 
Sahrhunderte Etwas erfahren bat, fo wichtig es 
aud) für 2. wegen feines dadurch veranlaften lanes 
gen Aufenthaltes in Paris war, gegen welchen 
der atvegmablige ganz Furze in London ganz uns 
bedeutend ift, fonnte unmiglid) bey Ludwig XIV 
Gingang finden. Es ift ungefähr, wie wenn 1740 
irgend ein übrigens ausgezeichnet gelehrter und ges . 
fheuter Mann Friedrich dem Großen vorge- 
fchlagen hätte, fein Heer doch lieber gegen die Tür⸗ 
fen, als nad) Schlefien, wovon übrigens faft 
unbegreiflicher Weife, nad) I. Anm. ©. 32 fchon 
im April 1701 für Preußen zwifchen der Kurfürs 
flin und 2. die Mede gewefen war, zu führen. 
Ludwig XIV. war gegen die Holländer erbit- 
. tert und mit den Türken, man Fann in Rüdficht 
auf Defterreich fagen, nafiirlid) verbunden, gegen 
Holland Fonnte er wenigftens zufehen, wie man 
Boileaus Louis @un regard scut fixer la 
victoire auf gar wenig zurüd gebracht bat; fich 
einzufchiffen und, wie der heilige Ludwig, nad) 
Aegypten zu gehen, mußte ihm eher lächerlich er- 
fcheinen. Bey dem Aufenthalte in Paris tft es 
merkfwürdig, mit wie viel Achtung 2. von den dor: 
tigen Gelehrten fpricht, ganz anders, ald man es 
fpdterhin in Deutfdland, zum Theil au’ Vor: 
liebe für bie Engländer, gethan bat. Daß er 
Die feineren Regeln der franzöfifchen Reime befer 


1072 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


fannte, al8 jekt gewöhnlich ift, fieht man aus feis 
ner Anm. II. ©. 4 erwähnten Verbeßerung des 
allée baiser, an welchem und an ähnlichen Feh⸗ 
lern deutfche Auffäße fo oft Feinen Anftoß finden. 
Die Stadt war ihm fo angenehm, daß, wie wir 
bier erfahren, er den Gedanken hatte, fi) da eine 
Stelle zu Faufen, durch die er denn leicht für 
Deutfchland ganz hätte verloren gehen Fönnen. 
BeFannter ift es, daß auch am Ende feines Lebens 
Die Ueberfiedelung nad) Paris bey ihm wieder 
auftaudte. Die BeFanntfdaft mit dem Dr Ars 
naud, Peliffon, Boffuet, Huet, um fie ge 
nau nad) den Geburtsjahren zu ftellen, und ande- 
ren von ihm fehr gefchäßten und doch eifrig ka— 
tholifchen Männern, trug gewiß viel dazu bey, ihn 

vor der Erbfünde zu bewahren, nad) welder, wer 
zwölf unbegreifliche Dinge für wahr halt, und wer 
ift nicht mehr oder weniger in diefem Falle? gar 
zu geneigt ift, den, welcher noch zwölf andere ans 
nimmt, für abergldubifd), und den, welder nur 
ſechs gelten läßt, für ungläubig zu halten. L. 
bat, wie man weiß, für dad Eine und für das 
Andere gegolten. Seine Nachbaren in Hanno- 
ver bielten ihn für einen “Röbenichts,’ und für 
einen heimlichen Katholifen hielt ihn felbft Spitts 
ler, auch nad einer Stelle feiner Hannoverfchen 
Gefchichte, die der Vf. nicht, wie mehrere andere, 
anführt, weil fie nur in der Ausgabe der fämmts 
lihen Werke VII. S. 224, als die zweyte Hälfte 
der Note * fleht, auf welche der Unterz. audy hier 
nod) aufmerffam machen will, da-diefe zweyte Aus⸗ 
gabe 3.8. gerade bey Johann Friedrich mehr 
al8 um die Hälfte vermehrt ift, und er das Vers 
gnügen gehabt hat, feinen Abdrud, in welchem er 
die Zufäge bemerkt hatte, zwey Männern, an de= 
ren Kenntnis der Gefchichte unferes Vaterlandes 
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wohl Niemand zweifeln wird, mitzutheilen. Aller: 
dings muß man.&., der durchaus Feinen esprit 
desapprobateur hatte, und fic) freute, Manched 
mit feiner Philofophie beßer vereinigen zu Fönnen, 
als es mit Anderem möglich fey, genau Fennen, 
um es begreiflid) zu finden, wie er eine ausführ⸗ 
lichere Bertheidigung der Batholifchen Religion, und 
namentlich der Zrangfubftantiation, alé Boffuet 
fchrieb, und doch allen Lodungen, Katholil zu wer⸗ 
den, felbft der gar nicht unmahrfcheinlichen, den 
Gardinaléhut zu erhalten, widerſtand. Wäre er 
Fatholifch geboren gewefen, fo würde er freylich 
aud nicht daran gedacht haben, Proteflant zu 
werden, 

Unter Ernft Auguſt ward B, der nachher 
nad Ludolf Hugos Zode gar gerne Vicekanz⸗ 
ler geworden wäre, nur GebeimerSuftizRath, was 
indeffen damahls mehr zu bedeuten hatte, ald fpds 
terhin, und oft zum Geheimen Rath abgekürzt 
wurde, wie e8 im PreuPifden fo gewöhnlid) 
ift, in unferem Lande aber faft eben fo auffällt, 
wie wenn man Semand, der nicht zu den höchften 
Staatöbeamten gehört, die Ercellenz gibt, Die übris 
gend L., wenigftend von denen, die in feinen 
Dienften ftanden, auch erbielt. Denfelben Titel 
erhielt er aud) von KursBrandenburg, IL 
GS. 196, al8 er Präfident der von ihm veranlagften 
Societät der W. wurde; von Gehalt wird aber 
nicht8 gefagt und felbft der Vitel fehlt in einer 
Angabe derer, die auf fein Grabmahl gegraben © 
waren, dann noch von Peter I. mit taufend Tha⸗ 
lern Gehalt, und endlich ward er aud) Faiferlicher 
ReihEHofrath, welder Vitel da vor den beiden 
anderen fteht. Edhart rechnet L. feine Befols 

« dungen nad), bemerkt aber felbft, dag fie nicht im: 
mer regelmäßig bezahlt wurden. 
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Wenn der Berf. nun der neufften Geſchichte von 
Braunfdweig’ über die Primagenitur-Streitig= 
Feiten, wie er felbft fagt, faft wörtlich folgt: IL. 
Anm. S. 10 mit dem, wenn ed Fein. Druckfebler 
ift, faum begreiflihen Sufage: “da Ddiefer Ges 
fchid)t8fchreiber dad wenigfte Intereffe haben Eonnte, 
ohne Motive diefe Dinge (nach Quellen, die mir 
fonft febr befannt und zugänglich find,) zu erzäb- 
len,’ fo hätte died füglich wegbleiben können, da fein 
befonderer Antheil von L. daran nachgewieſen wird, 
und die im Weſentlichen höchſt diirftige, Nachricht 
von Moltkes Hinrichtung zwar in die Gefchichte 
des Hofes, in Crmangelung eines Beßeren, aufs 
genommen werden Fonnte, aber nicht hierher ges 
birt. Der Zufab des Verfs, es fey eine “rafche 
Hinrichtung” gewefen, widerlegt ſich durch feine 
eigene Angabe, M. fey den 5. December 1691 
gefangen genommen und den 15. Julius des fols 
genden Sabres enthauptet worden. Die beym 
Anfange des hochnothpeinlichen Halsgerichtes vom 
Geridtsfdulzen der Wltftadt feinen Beyfigern vors 
gelegte Frage, ob e8 fo viel am Lage fey, peinlich) 
Gericht zu halten, fonnte immer mit ja beantwore 
tet werden, ohne daß damit allein, ohne ein vor: 
hergehendes nun zu wiederholendes Erkenntnis, M. 
verurtheilt gewefen wäre. Ä 

Bey der Schilderung von 8. findet der Verf. 
Mangel an Begrenzung, an Form und an Gene 
timentalität für Die Natur, die Liebe,’ an ibm aus⸗ 
zuftellen. 

Ueber die bey Ausländern feit 1730 gangbare 
Nachricht von einem natürlichen Sohne L8 vers 
weift der Verf. auf den Auffa von Biefter in 
der Berliner Monatsfchrift vom Februar 1793, 
der allerdings überfchrieben ift: 28 noch lebende 
Gnkelin, der aber es fehr zweifelhaft macht, ob 
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der darin erwähnte Wilhelm Dinninger oder 
Dünninger, dev fih für einen Sohn von L. 
audgab, und fo wie feine Tochter diefem fehr ähns 
lich gefeben haben fol, auch wirklidy ein folcher 
Sohn gewefen fey. Er war erft 1686 geboren, 
alfo nicht, wie ed heißt, in Leibnigens Jugend, zu: 
Saarmund bey Potsdam, wo und in der 
Gegend L., fo viel man weiß, um die Zeit feiner 
Erzeugung gar nicht gewefen ijt, und fteht im Kirs 
chenbuche ald der vierte Sohn zweyter Che des 
Schulmeiſters, deffen dritter Sohn 1684 geboren 
war. Daß ein uneheliches Kind mit einer Che 
frau, die bey ihrem Manne lebte, erzeugt worden 
fey, ift wohl ſchwer zu beweifen, obgleich der Be⸗ 
weis allerdings nod fehwerer tft, daß Semand kei⸗ 
nen unehelihen Sohn gehabt babe. Auch daß 
Chart nichts davon fagt, macht die Sache um 
fo unmwahrfcheinlicher, da diefer fi) gar nicht wie 
unfer Bf. fdyeut zu erzählen, & habe bey feinen 
Spaziergängen wohl aud) die Abficht gehabt, “ges 
wiffe Plaifird defto heimlicher zu genießen.’ 

Zu der Anzeige eines Buches über L., da8 weit 
mehr Ungedrucktes enthält al8 bier angegeben wor⸗ 
den ift, paßt wohl die Nachricht von der Abfchrift 
eines Auffaßes, ber vor mehreren Jahren dem Un⸗ 
terz. gütigft mitgetheilt worden ift, ohne daß we: 
der der Schreiber dieſes Berichtes näher bezeichnet 
wäre, nod) der, an welchen er gerichtet ift. Er 
betrifft den Bod von L., und muß von einem 
Hausgenoffen, der nicht nur felbft nach der Apo⸗ 
thefe lief, wa8 freylid) aud) ein Bornehmerer aus 
Freundfchaft hatte thun Finnen, der aber fonft nes 
ben Heinrich, dem Kutſcher, erfcheint, ob er 
gleich Iateinifche Redensarten einfchaltet, und mit 
dem Herm Rectori, an den er fchreibt, den Bers 
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ftorbenen ‘unferen nunmehr gewefenen Gönner und 
Beförderer, nennt, herrühren. Etwa vor vier Woe 
chen babe 8. bey Gelegenheit, daß er. den vom Gras 
fen von Boineburg an ihn abgefchicdten. Rath 
von Belmont bey dem Rath Eckhart habe trace 
tieren wollen, juerft über dad Podagra in den 
Gingern geklagt. Bon den übrigen Umftdnden mag 
etwa nod) angeführt werden, daß, ald ein Herr 
Pennings, wahrfcheinlich ein Arzt, nach dem die 

eute am Sterbetage geſchickt hatten, fragen ließ, 
ob er kommen follte, &. fagte, es wäre nicht née 
thig, e& hätte bi8 morgen Zeit genug, und eben 
fo al& er nad) einem Prediger gefragt wurde, Der 
Ungenannte redete “Ihnen vom Berdienfte Chrifti 
vor und fing an zu beten, da Sie groß die Augen 
auffchlugen und mich anfahen. Wie Sie aber, nichts 
fagten, fragte ich: Fennen mid) denn Em, Gnaden 
nicht mehr? Sie fchlugen die Augen groß wieder 
auf und fagten: id) Fenne Did) noch ganz wohl. 
Nady einem Umftande, der nur dem Arzte allen: 
fall hätte erheblich feyn können, fchlief 2. ganz 
fanft ein. — Was vorhin vom Geheimen Kath 
und von der Ercellenz erwähnt worden ift, findet 
ſich auch in diefer Handichrift. Hugo. ‚ 


Paris, 


bey Julius Renouard und Comp. 1842. Now 
velles lettres de la reine de Navarre addressées 
au roi Francois I, son frére. Publiées d’aprés 
le manuscrit de la bibliothéque du roi par F. 
Génim XII und 303 Seiten in Octarv. 
Bekanntlich hat der Vf. des vorliegenden Wers 
Fe8 fchon früher unter dem Xitel Recueil des 
lettres de Marguerite d’Angouléme eine Sammlung 


108. St., den 8. Julius 1843. 1077 


von 134 Briefen der Königin von Navarra hers 
aud gegeben. Dem hier nahe liegenden Boriwurfe, 
daß Demfelben fchon bey Gelegenheit der Bearbei- 
tung der erften Sammlung die nachmahld aufge 
fundenen Briefe nicht hätten entgehen dürfen, bee 
gegnet derfelbe in dem Avertissement auf folgende 
Weiſe. Bereits bey der Abfaffung des früheren 
Werkes lebte der Vf. der, durch eine Notiz Fons 
tanieus gendbrten, Ueberzeugung, daß die Zahl der, 
außer ten mitgetheilten, . noch vorhandenen Briefe 
Margarethas nicht unbedeutend feyn möchte. Aber 
umfonft ;fuchte er fie auf der Fonigliden Biblio: 
thef; die Gataloge gaben Feine Auskunft und Cham⸗ 
pollion- Figeac, der unter diefen Umſtänden allein 
die erforderliche Auskunft hätte geben Eönnen,. vere 
ficherte wiederholt, daß er ohne Erfolg nach der ge: 
nannten Handfchrift gefucht babe. So vergingen 
zwey Jahre und die von Seiten ded Staates durdy 
Génin veranftaltete Brieffammlung wurde endlicd, 
nachdem ‘jede Hoffnung verſchwunden war, diefelbe 
Durd) neue Entdedungen zu vervollfländigen, der 
Deffentlichkeit übergeben. Nicht lange darauf ents 
deckte ein Dritter, par le plus grand hazard du 
monde, die vermiffie Handfdrift, welche indes 
ſchon am Tage darauf, fobald Champollion-Figeac 
die Reihe traf auf. der Bibliothe® zu erfcheinen, 
wieder verfchtwunden- war. - G8 bedurfte eines -Spes 
cialbefehle8 des ‚Minifters des öffentlichen Unters 
ridjte8, um den Godexr aus’ dem Privatverfchluß 
des genannten Gelehrten,: in welchem er fic) feit 
der erften Beit der Nachforfchungen von Genin be- 
funden hatte, zu befreyen. Und wads bedingte des 
Mannes Berfahren? Gr felbft wollte die Briefe 
heraus geben. Gin ſauberes Stüd von der Ehr⸗ 
lichFeit und Amtötreue eines Bibliothecars 
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Daf Margaretha, bey einem genaueren Stu: 
dium ihres Leben8, in einer völlig anderen Bee 
leuchtung erfcheint, als in die fie von: der fpäteren 
Zeit geftellt wurde, daß namentlich die fchlüpfrigen 
Erzählungen über ihre zahllofen Liebfchaften jeder 
- Wahrheit entbehren, ift fchon in dem früheren Werke 

des Vfs aus einander gefeht. Ein anderer Punct 
ift es, den derfelbe bier -einer forgfältigen Unterfus 
chung “unterzieht: Die tiefe, unbeilbare Liebe der 
geiftreichen Frau zu ihrem Bruder, dem Könige 
Franz I. Schmugige Andeutungen hierauf finden 
fic) in verfchiedenen Werfen. Margaretha entging 
den giffigen Zungen des Hofes fo wenig, rie eine 
ähnliche Nachrede fpäter felbft einen Kaifer Karl V 
treffen Eonnte. Aber diefe Andeutungen verdienen 
keinerley Berücfichtigung; fie verrathen nur dad 
Berlangen des großen Haufens, bas Ungewoͤhnliche 
zu fich herab zu ziehen. Der Art war Margares 
tha8 Liebe zu dem Bruder nicht! Die Unglüds 
liche liebte den Bruder, nicht als Schwefter, fon: 
dern als Frau und mit der Gluth der Reidenfchaft. 
Ihr ganzes Leben ging in ihm auf, fie dachte: nur 
ihn; in Kirchen und bey Prieftern fuchte fie Heb 


lung und fand fie nicht; aber ihr Leben blieb rein. .. 


Der König Tannte die tiefe Krankheit der Frau, 
die er eben deshalb abfichtlih mied, ohne feine 
brübderliche Liebe gegen fie zu mindern. “Elle 
m’aime trop!” rief er vol Schmerz. Margaretha 
lebte in freudelofer Ehe, anfangs mit dem wenig 
begabten Herzoge von Alencon, dann mit dem Ks 
nige von Navarra; aber bas Leben ihrer Seele 
gehörte dem Bruder. War ed um Ruhe zu fins 
den, wenn fie fic) tief in die Glaubensfragen jener 
Zeit verfenfte, die Lehre der Proteftanten prüfte 
und nicht unbedingt verwarf und deshalb alé der 


ih. 
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Keberey gugethan verrufen wurde? Iſt hier endlich 
die Quelle zu fuchen, der die unmwürdigen Nach= 
reden gegen die Königin entftiegen? 
Die heimliche Neigung Margarethas fpricht fich 
am deutlichften am Scluffe ded erften Briefes 
diefer Sammlung (Februar 1521) aus, wo, fie den 
König bittet ‘sy vous plet, ensevelir mes lettres 
au fea et la parolle en silense, autrement vous 
renderyes 
Pis’que morte ma doloreuse vie 
Vivant en vous de la seule esperance, 
Dont le savoyr me couse assurance, 
Sans que james de vous je me deffie. 
Et sy ma meyn trop foyblement suplie, 
Votre bonte exqusera lynnorance. 
Pis que morte.” | 
Die Briefe folgen fehr raſch auf einander. Nur 
hin und wieder geben fie Andeutungen über die 
Politi® des Tages, oder fprechen fich über Perſön⸗ 
lichkeiten und Greigniffe aus, wie 3. B. ©. 136, 
wo die Schreiberin (März 1537) über die in Berri 
von gardenden Knechten (aventuriers vagabonds) 
verübten Gewaltthätigfeiten Flagt und darauf ans 
‚trägt, gegen diefe den Arriereban aufbieten zu 
ale Ihr Inhalt bezieht ſich meift auf die pers 
s fönliche Stellung der Geſchwiſter zu einander. Nach 
dem Tage bey Pavia fpricht fid) in den Worten 
~ Margarethad der leidenfchaftlichfte Schmerz aus. 
Selten gefchieht des Gemahld Erwähnung; daß 
der König der Freiheit beraubt, daß er leide, daß 
er in fremden Landen einer Krankheit unterliegen 
Fönne, läßt Margaretha Feine Ruhe finden, Gie 
fcheut die Seereife nad) Spanien nicht, fie felbft 
will den Gefangenen pflegen; es eint fic) in ihr die 
Schmefter, die Liebende und die dienende Pflegerin, 


* 


| 
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Selbft in den Schmerzen der Frau fpricht fic 
weibliched Zartgefühl und Anmuth aus. 
. Qui pleure lermes par amour, 

N’en sent jamais mal ny doulour,’ 


ruft fie (September 1531) dem Könige zu. Ein ' 


an denfelben gerichteter Brief von 1544 beginnt 
mit den Worten: ‘Stände ich mit einem Zuße 
im Grabe und vermöchte menfdlide Hülfe nicht 
mehr den Lod von mir abzumenden: ich würde 
auferftehen zum Leben bei den liebevollen Worten, 
“ mit welden du meiner im jüngften Schreiben ge: 
denfft.’ Hav, 


Srantfurt a. M., 


bey H. 8. Brinner. 1843. Das Turnen und 
die deutfde Volkserziehung. Cin Entwurf. 40 
Seiten in Octav. 


Wollte man diefe, von twabhrer Liebe für dab 
deutfche Gemeinwohl eingegebene, von einer grinds 
lichen Kunde der Bedürfniffe der Gegenwart und 
von einem befonnenen Streben nad) Befriedigung 
derfelben zeugenden Schrift einer genauen Befpres 
chung unterziehen, fo würde lebtere die Ausdeh⸗ 


nung ded Büchleind felbft überfchreiten miiffen; { 


eine Snbhalt8angabe aber demfelben an Umfange 
faum nachftehen, da die für Deutfhland wichtig: 
ften Fragen der Zeit in gedrdngter rafcher Weber: 
fiht an und vorüber geführt werden. Es genüge 
de8halb, mit diefen wenigen Worten auf die Bes 
wie der oben genannten Schrift bingue 
weifen, 


1081 
Göttingifcbe. 
gelehrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der Königl. Gefellichaft der Wiſſenſchaften. 





109. Stuͤck. 
Den 10. Julius 1843. 





| Gittingen | | 
a8 Stipendium Blumenbachianum, deſſen bes 
vorftehende neue Bertheilung in diefen gel. Anzei- 
gen von 1842 St. 173 angekündigt wurde und 
das zum erften Mable nad) des verewigten Blue 
menbachs Vode von der Hiefigen medicinifden 
Facultät zu vergeben war, iff von derfelben dies 
Mahl dem Privatdocenten Dr. Frieder. Will zu 
Erlangen guerfannt worden. Ä 
Conradi, 
d. 3. Decan. 


Brüſſel, | 
bey Haumann, Gattoir u.. Comp. 1837. Souve- 


nirs du Duc de Vicence, recueillis et publics 
par Charlotte de Sor. 2 Vol. 374 u. 335 
Seiten. 

Gin mit Bearbeitung der Napoleonifchen Epoche 
befchäftigter Hiftorifer, welcher dem Ref. einige Kennt» 
nid Derfelben zutraute, verlangte unter Anderem 
auch fein Urtheil über das oben genannte Werf. 


[82] 
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len zu entfernen, genügen, einige der auffallendſt en 
Unrichtigkeiten zu rügen. ine der bedenklichſten 
iſt Hrn von Caulincourt bey dem Verſuche ents 
ſchlüpft, jede Theilnahme an der Arretierung des 
Duc d'Enghien von ſich abzuwälzen. 

Iſt Ref. recht belehrt, ſo ſtand Caulincourts 
Vater im Dienſte des Duc de Bourbon, der dem 
jungen Caulincourt viel Gutes erwieſen, und ihm 
geſtattet hatte, am Unterricht und an den Spielen 
des Duc d'Enghien (Bourbons einzigem Sohne) 
Theil zu nehmen. Je gehäſſiger ſich hierdurch jene 
Theilnahme darſtellte, je größer der Nachtheil war, 
den fie Dem Duc de Vicence in der öffentlichen 
Meinung zufügte, um defto erklärlicher wird die 
Leidenfchaftlichleit, mit der er fie ableugnet. Lei⸗ 
denfchaftlichkeit und Umficht fchliegen aber einander 
aus, und alle diplomatifde Gewandheit hat den: 
ehemabligen Botfchafter und auswärtigen Minifter 
bey den Mitteln verlaffen, die er zu feiner Reini⸗ 
gung anwendet. | 

Hr von Baulincourt behauptet, Napoleon baby 
feine Seiden gehabt. Doc ward er felbft von 
jeher zu der bedeutenden Anzahl derfelben gezählt, 
und zeigt fic) nod) in diefen Grinnerungen als 
‘foldjen. Gr galt für ehrenmwerther ald Gavary, 
für gebildeter al8 Duroc, für klüger ald Berthier 
und Maret; aber für ein bedeutendes Talent, für 
einen unabhängigen Charakter galt er fo wenig 
wie irgend einer von diefen, und von allen, Die | 
fi) Napoleons (und aller eigenwilligen Herrfcher) 
Gunft erfreuten. Gerade um deswillen aber, ges 
rade weil er fiir einen Géiden, für einen blind 
anbetenden Berehrer, für ein willenlofes Werfzeug 
feines Heren galt, und weil er noch fehr jung 
und fehr ehrgeizig war, vergab ihm: jeder unbefan- 
gene Richter außerhalb des Faubourg St. Gers 
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main gern den Antheil, den die allgemeine Gage 
ibm an Enghiens Verhaftung beymaf. Deder 
Unbefangene begriff, daß er, um mit Schiller zu 
reden, nicht auf fic) felbft geftellt, nicht dev Thäter 
feiner Zhaten feyn Fonnte, und daß ed damablé, 
wo Napoleon nod auf dem Apogeum feined Rubs 
mes ftand, fein Haupt noch von einer, alle’ vers 
dunfelnden, Alle verblendenden Glorie der Uniibers 
winbdlidjfeit umgeben war, unter allen Lebenden 
gewiß nur fehr wenige zu finden waren, die, in 
der Stellung feine Adjudanten, zu irgend einem 
feiner Befehle nein gefagt, und jene lieber aufges 
geben, als diefe vollzogen hätten. 

Diefer einfachen Apologie hat Due de Bicence 
eine abfolute Denegation vorgezogen, diefe aber 
durch factifche Umftände von fo unglüdlicher Er: 
findung unterftiigt, daß fi) nur mit einem Achſel⸗ 
zuden, mit einem si tacuisses, darauf antworten 
läßt. Gr behauptet nämlich, nur der Zufall, Daß 
ex gleichzeitig mit dem (nicht genannten!) Officier, 
ger Enghiend Verhaftung vollzog, gleich diefem an 
der Spike eines Cavallerie-Gommandos von Straßs 
burg audmarfchiert fey, habe ihn in jenen unglüds 
lichen Berdacht gebracht. Er fey aber gar nicht 
nach Ettenheim, fondern .. . . nah Münden 
beordert gewefen, um den Kurfürften von Bayern 
zur Entfernung des englifchen Gefandten Drake 
von feinem Hoflager zu nöthigen. Wer, außer 
feiner enthufiaftifchen Freundin und Herausgeberin, 
wird ohne Rächeln vernehmen können, daß Napos 
leon ein Begehren diefer Art, damahls wo fein 
Wort eine Armee aufwog, durch eine dem Ueber= 
bringer nad) München mitgegebene Gendarmeries 
Brigade unterftiigt hat! daß Napoleon die Ges 
duld gehabt hat, die lange Zeit abjuwarten bis 
der weite Marfch zurück gelegt, und alle Formali⸗ 
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täten befeitigt waren, die fic) beym Durchmarfche 
einer bewaffneten Truppe durch fo viele Gebiete 
Dod) nicht fo leicht befeitigen ließen, wie zu Etten⸗ 
heim, dicht an der franzöfifchen Grenze, die heilig: 
ften Gefege des Volkerrechtes. Zu Ettenheim zeigte 
man den proteftierenden Behörden einen in eine 
badenjche OfficierSuniform geftedten franzöfifchen 
Gendarmen, al Beweis, daß die Wrreftation un: 
ter Mitwirfung des badenfdyen Gouvernements ges 
ſchehe (f. Vol. 2. Beylage 1. p. 251), aber Die, 
der Politik Napoleons fo ganz würdige Strate: 
gem war Doch nicht überall anwendbar Daß 
Drake damahls (ohne franzöfifhe Gendarmen) von 
München entfernt ward, ift befannt, und wohl 
fann ed feyn, daß Gaulincourt die Aufforderung 
hierzu nach Bollziehung der Berhaftung Enghiens 
zu überbringen hatte. Doc wird man aud) über 
dieſen ganz irrelevanten Umftand zweifelhaft, wenn 
G. fi) über den deutfchen Accent des Kurfürften 
- Tuftig macht, und wenn man diefen gekannt: bat 
und weiß, daß er dad Franzöfifche fo. rein und gee 
läufig fprach wie Hr von Gaulincourt felbjt, denn 
er war Obrifter von Royal Deuxpont gewefen, 
und hatte feine ganze Sugend als Prinz v. Zwey⸗ 
briiden in Frankreich verlebt. 

Das ganze Detachement, welches der Gouverneur 
von Straßburg zu der abfcheulichen Erpedition auf 
deutfchen Grund und Boden ftellen mußte, ftand 
unter dem Commando von Gaulincourt, dem et: 
gend hierzu abgefandten Adjudanten Napoleons. 
Der nachmahlige General Ordener ftand unter fei 
nen Befehlen. In Kehl theilte fid) das Detache: 
ment; die eine Hälfte marfchierte nach Ettenheim 
gegen Enghien, die andere nad) Offenburg zur 
Berhaftung der Baronin Reich und anderer Cmi- 
grierten. | 
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Diefe Thatfachen find feitdem durch viele Schrifs 
ten bekannt geworden, und geben fchon theil8 aus 
der, von Gaulincourt felbft gelieferten, oben alle 
gierten Beylage hervor, theild und befonders aus 
einem in 

Vie politique de Eh. M. de Talleyrand, par 

Alexandre Sallé. Paris chez Hivert, 1834. 

p- 210. 
abgedructen Schreiben Talleyrands an den badens 
fhen Minifter von Edelsheim , deffen Ueberbringer 
Gaulincourt felbft war, was er aber aud) vers 
ſchweigt! 

Ob er eine der beiden erwähnten Abtheilungen 

und welche unter feinen unmittelbaren Befehl ges 
nommen bat, vermag Ref. nicht anzugeben. Zu 
verwundern wäre e8 inded wenn er, ‘dem die Leitung 
des Ganzen anvertraut war, fich der Papptaufgabe 
zu Ettenheim entzogen bitte. 
Wie ausgedehnt oder wie befdrankt feine Thä- 
‚ tigkeit gewefen feyn möge, fo bat er fie fpäter bit- 
ter bereut. Gr gefteht, daß er eigentlidy hätte feis 
nen Abjchied nehmen follen, um ſich von der gegen 
ihn erhobenen Befduldigung zu reinigen, daß fein 
Ehrgeiz ihn aber an die Stelle gefeffelt hatte, die 
demfelben fo glänzende Befriedigung verfpradh. 
Dabey vergifft er aber, daß, wenn diefe Befries 
digung ihn darüber tröften Fonnte, allgemein für 
den Schergen feines ungliidliden Jugendfreunde’ 
zu gelten, und dem Henker deöfelben fortubienen, 
fie ihn and) wobl darüber getröftet haben Eönnte, 
diefer Scherge wirklich gewefen zu feyn. 

Aber, wird man vielleicht fragen, hat Raifer 
Alorander, dem alle Mittel zu Gebote ftanden, die 
Wahrheit zu ergründen, den Duc de Bicence nicht 
durch Wort und Bhat von diefem Berdadte frey- 
gefprochen? würde er den Schergen Enghiens als 
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Gefandten angenommen, ihn mit feinem Vertrauen, 
mit einer an Freundfchaft grenzenden Intimität 
beebrt haben? 

Auf diefe Frage Fann man nur: Warum denn 
nicht? antworten, da ed höchft ungerecht und ine 
confequent gewefen wäre, dem Schergen die In« 
famie (nach deffen eigenen Worten) nachzutragen, - 
die man dem Henker verziehen hatte, unb jenen 
zurück zu weiſen, nacydem man diefen zu Zilfit 
und Erfurt and Herz gebrüdt, ihm Freundſchaft 
geſchworen und aufridtig gewidmet hatte. 

Gewis fol bhierdurdy fein Zadel gegen Kaifer 
Alerander auögefprochen werden. . Herrliche Gaben 
des Geiftes und des Gemüthes, Scharffinn, Güte 
‚und Gdelmuth, vereinigten fic) in thm; und nidt 
al8 feine Schuld Fann e8 betrachtet werden, wenn 
er zuweilen menfchlich in den Mitteln irrte, die er 
zur Erfüllung feiner Herrfcherpflichten für unabs 
weißlich hielt, und wenn die Natur ihn nicht mit 
aller erforderlichen Kraft auSgeriiftet hatte, um 
feine immer edeln und vortrefflihen Smpulfe im: 
mer fiegreih aus dem Kampfe mit der Klugbeit, 
der Politil, der Schmeicheley und der Ueberredung 
hervor gehen zu laffen. Er hatte die Ermordung 
feines Vaters weder vorher gewußt noch für mög: 
lid) gehalten; nur die Verfchwörung hatte er ges 
fannt, und gewähnt, Abdication fey zum Wohle 
des Reiche wie zur Rettung de5 eigenen Lebens 
unumgänglid. Nur Ungnade traf die Schuldige 
ften, Strafe feinen. Wie viel ſchwerer mußte das 
für eine fo erbabene GinneSart feyn, ald den Vers 
bafter des Duc d'Enghien freundlich zu behandeln! 


(Schluß folgt.) 
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Brüſſel. 


Schluß der Anzeige: ‘Souvenirs du Duc de 
Vicence, recueillis et publies par Charlotte 
de Sor.’ 

Eine andere Stelle in Caulincourts Erzählun⸗ 
gen, welche einen bedeutenden: Zweifel an feiner 
Wahrheitsliebe rechtfertigt, obgleich fich da& Motiv 
der Verleugnung der legteren ſchwerer errathen 
läßt, ift die, welche den 31. Merz 1814 betrifft. 

An diejem Tage will er (im XV. Kapitel des 
1.&h.) mit Aufträgen Napoleons auf dee Straße 
von Gffonne bis ind Lager der Alliierten gelangt, 
aber vom Zorn über den Siegesjubel der dort 
herrfchte außer fic) gebracht wieder umgefebrt feyn, 
um fich erft Abend’ in Paris diefer Aufträge zu 
entledigen. 

Das ift ſtark! denn Referent, der fich damahls 
im Hauptquartiere der Alliierten befand, die Nacht 
in Pantin zugebracht hatte, und fid) in aller Frühe 
nach Bondy begab, wo Kaifer Alerander übernach⸗ 
tet hatte, traf den Duc de Bicence Dicht vor Bondy, 


(83) 
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wo er, in der Erwarfung einer erbetenen Audienz, 
neben der Chauffce auf und ab ging, während ein 
ReitEnedt in Napoleons Livree zwey Pferde hielt. 
Ref. Fannte den Duc. wenig, dod) genug, um nicht 
ohne Begrüßung und ohne einige Worte zu weedy 
feln, an ihm vorüber reiten zu Fünnen. Hr von 
Gaulincourt verfiderte, nur dem Kaifer Alerander 
feine Gour machen, und feine vielen alten Peteré= 
burger Freunde und Bekannte begrüßen zu wollen, 
aber durchaus mit Feiner Negociation beauftragt 
zu feyn. Er mußte dort fehr lange warten und 
ward erft nach der langen Yudienz der Deputierten 
der Stadt Parid vorgelaffen. Die feinige was 
ſehr Furz; fein Aufenthalt im überfüllten Bor: 
. zimmer ded Kaiferd nicht viel länger, und die 
Freude über Dad Miederfehen feiner Freunde an 
beiden Theilen fo wenig bemerklid), wie an ihm 
feine angebliche Berferferwuth. 

Vebrigend erregte feine Perfon und feine Sen: 
dung in jenem Augenblide der ungeheuerften Peri- 
petie nur fehr wenig Genfation; in jenem Augen: 
blide, wo jedermann wußte, daß von Negociationen 
mit Napoleon Feine Rede mehr feyn Fonne, . und 
wo alle Pulfe mit fieberhafter Ungeduld dem in 
wenig Stunden bevorftehenden fiegreichen Einzuge 
in Paris entgegen fchlugen. | | 

Grit fpäter hörte man von fonft MWohlunterrid; 
teten, daß GC. damahld im Namen feined Herrn 
angeboten habe, die legten von den Alliierten zu 
Chatillon gemachten Anträge anzunehmen, und fid 
hinter die Loire zurüd zu ziehen. 

Sollte Napoleon wirklid) damahls noch Anträge 
Diefer Art geftelt, und fie vorzugsweife an Rugs 
land gerichtet haben, fo wäre es ein Beweis mehr 
für die Verblendung und geiftige Labmung, die 
der Umfchlag des Glüdsrades ihm zugezogen hatte. 


En 


— 


— 
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Napoleon vom Thron eine Unterhandlung 
mit ihm’ das ftand fell; es war in Bitry procla= 
miert; Feiner der Alliierten Fonnte davon noc) et= 
was abdingen, der Kaifer von Rußland am we: 
nigften, da diefe Beichlüffe von ihm auögegangen, 
und fdon in Pougy (zwey Tage nad) dem Gefechte 
bey Arcis fur Aube) in dem Augenblicke gefaßt 
waren, wo die Nachricht einging, daß Napoleon zu 
Ghatillon das Ultimat der Alliierten verworfen, 
und den folldreiften Flankenmarſch auf St. Dizier 
unternommen habe. 

Einmahl der Krieg begonnen, fo muß er (Nas | 
poleon) oder ich die Krone dabey verlieren!’ Dies 
hatte fdjon 1811 Alerander dem Hrn v. Caulins 
court zu Peteröburg erklärt, wie diefer es felbft 
im IV. Kapitel Th. 1. erzählt. 

Wie anftedend muß Napoleons Berblendung 
auch für ihn geweſen feyn, wenn er alle8 diefes 
vergeffen, und fich noch zu Unterbandlungen und 
' Gollicitationen gerade bey dem damahld unver: 
föhnlichften und perfünlichen Feinde Napoleons her⸗ 
geben Eonnte. Indes hätte er legterem doch ohne 
Zweifel diefe neue Demüthigung erfpart, wenn er 
gewußt hätte (mas ein franzöfifcher Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten wohl nicht hätte igno- 
rieren follen), daß, wenn die Unterhandlungen zu 
Chatillon aud) zu einer Ginigung geführt batten, 
foldje doch ſchwerlich die ruffifde Ratification ers 
halten. hätte, indem für einen folchen Fall, wegen 
rückſichtloſer Fortſetzung des Krieges bis zu Naz 
poleons Gntthronung, troß gefpaltener Coalition, 
längft Rüdfprachen zwifchen einigen Alliierten Statt 
gefunden hatten. 

Eben fo wenig weife wie fic) Napoleon 1815 
zeigte, indem er fich in die Arme der Sacobiner, 
mit dem verrätherifchen Fouche an der Spibe, 

183]* 
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warf, ftatt fein Heil in der Armee und in ei- 
ner Dictatur zu fuchen, eben fo ‘übel war er (und 
C. mit ihm) fchon 1814 berathen, al8 fie Sepa⸗ 
ratunterhandlungen mit Rußland verfuchten. Sie 
Fonnten damabls nirgends Gingang finden; bey 
Defterreich wäre der (wiederholte) Verſuch indes 
Dod) verzeihlich gewefen, da bey diefem Hofe (troß . 
der ungefdidten Kränkung feines Miniflerd zu 
Dresden, deren C. auffallender Weife mit feinem 
Worte gedenft) wegen der verwandtichaftlichen 
Bande und mancher politifchen Confiderationen 
einige Berüdfichtigung zu erwarten war, die nir- 
gend8 weniger begegnet werden Tonnte al8 bey 
Alerander, den Napoleon fo bitter geteufcht, auf 
lebensgefährliche Weife in den Augen feined eige - 
nen Volkes compromittiert, und mit einem Bers 
tilgungöfriege überzogen hatte, 

Wie befannt auch die Ueberwindung ift, die es 
Aleranders freundlicher Sitte immer Eoftete, irgend 
jemanden, befonders einem [rapes Hochbegünftigten 
ein hartes Nein zu fagen, fo darf e8 doch Entrüs 
flung erregen, und in die Reihe der Fictionen vere 
wiefen werden, wenn Caulincourt, um jenen Mis- 
griff zu rechtfertigen, nun der Welt glauben mas 
cen will, Alerander habe damahls noch woblwol- 
Iende Gefinnungen für Napoleon bewahrt, habe 
verfichert (Vol. 2. p.5), daß er gern deflen Ber: 
theidiger feyn würde, aber die Oppofition feiner 
Alliierten, und den Ruf einer mächtigen Partey 
nad) den Bourbons nicht zu befiegen vermöge. 

Ref. vermag nicht anzugeben, in wie fern die 
ganze nächtliche Audienz, welche Alerander dem 
a von Gaulincourt ganz in den Formen eines 

tebe8rendexvous gegeben haben fol, auch ind 
Reid) der Fictionen gehört, darf aber bemerken, 
daß der gänzliche Mangel an Würde, der darin 
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gelegen haben würde, einen Wbgefandten Napo- 
Jeon8 mit folder Heimlichkeit zu empfangen, dem 
Kaifer Alerander durchaus nicht ähnlich fieht; daß 
die Sache dadurch doppelt unmwahrfcheinlich wird, 
dag Gaulincourt am Bormittage fchon eine öffent: 
liche Audienz gehabt hatte, die er gänzlich 
verfdweigt! und daß ed unbegreiflich fcheint, 
wie Großfürft Gonftantin, der Mittags 12 Uhr 
an der Spige der Garten in Pari’ eingezogen 
war, ficy Abends 6 Uber hat auf dem Wege von 
- Effonne nad) Paris befinden Eönnen, um €. in 
feinen Wagen aufzunehmen. 

. Neben diefen Unrichtigfeiten koͤnnten nod) einige 
andere nadjgewiefen werden, dod) wird ed an ths 
nen zum angezeigten Swede genügen. 

Nod) zahlreicher und den hiftorifchen Werth ver- 
mindernder find die Reticenzen. Napoleon war 
unbeftritten ein ungebeuered Valent, einer der ge: 
nialften Menfchen aller Zeiten; ein großer Menſch 
aber war er nicht. Sicher wäre ed dem Duc de 
Bicence nicht ſchwer gewefen, jedem Zuge der Güte, 
der Liebenswürdigkeit, des Cdelmuthes, zehn der 
Härte, Graufambeit, frechen Uebermuths, pöbel- 
bafter Gemeinheit, felbft gegen Frauen, des klein⸗ 
lichften Charlatanigmus, der unbegrengteften Selbft« 
fucht, der erbärmlichften Kleinlichkeit, der empö⸗ 
rendfien Treulofigfeit, gegenüber zu ftellen. Wenn 
er es nicht thut, fo ift er. nicht wahr, fo bemeift 
er, Daf er Feim treuc8 Bild liefern, Fein gewiſſen⸗ 
hafter Gefchidjtidjreiber feyn, fondern bloß die übri- 
gend fehr ehrenwerthe Treue für den Mann bes 
währen will, den er fo viel verdanfte; daß er 
jede Wolfe aus’ der Sphäre des Geftirned entfer- 
nen möchte, dem er al8 Trabant gedient hatte. — 
Reicht denn die Pflicht beſchworener Treue, das 
Ehrgefühl des Soldaten und Gdelmannes,. nicht zu 
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feiner Rechtfertigung hin, und müſſen Verſchwei⸗ 
gungen, Uebertreibungen und GFictionen nod) zu 
Hilfe genommen werden? - , 
Aber fie find vergebend! Nur Thoren oder Ge- 
müthlofe, die Napoleon vergöttern, weil fie in ihm 
den eigenen Cyni8smus, die eigene Verhöhnung al: 
led Heiligen, Edlen und Göttlichen perfonificiert 
finden, wird man überzeugen Fünnen, daß englifches 
Gold und Intrigue, aber nicht fein eigener, alle 
Völker empörender Misbrauch der Gewalt ihn ge- 
ftürzt babe; daß Valleyrand Unrecht hatte, ald er 
beym Anblick der Kofafen und Bafchkiren zu Pas 
ris ausrief: ‘Napoleon’ Talent allein bat und 
a’ dieſe Leute bier zeigen Finnen’> daß er fähig 
gewejen wäre irgend etwas in der Welt mit treuer 
Liebe zu umfaffen, außer fich felbft, feinen Ehrgeiz, 
feinen Ruhm; dag er von der Selbftbeherrfchung, 
diefem Probierfteine menfchlicher Größe etwas ans 
ders gefannt habe, al8 die Kunft, Heiterkeit und 
Suverfidt zu heucheln, wenn er Verzweiflung im 
Bufen trug; und daß er für Frankreich) irgend ein 
ander Gefühl gekannt habe, ald das des Scharfs 
richter8 für fein fchärffted Beil, oder, wenn man 
lieber will, de8 Soldaten für fein beftes Schwert. 
Weil e8 flumpf geworden, nicht weil er e8 liebte, 
gab er 1814 und 1815 dad Schlachten. und den 
Kampf mit jenem Kleinmuthe im Unglüde auf, 
.der ihn allein zum Gallier ftempelte. Wie jener 
neapolitanifche König von fpanifd = gallifcher Ab» 
funft fagte: anch’io son Napolitano, ho paura, 
fo fonnte auch Napoleon fagen, et moi aussi je 
suis francais; il me faut le vent en poupe et 
je décampe quand il tourne. " 
Friedrich der Große hätte in Egypten, zu Wilna, 
und nad der Schlaht von Waterloo fein Heer 
nicht veglafjen, zu Düben fein Project auf Berlin, 
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zu St. Dizier den Plan die Feftungsgarnifonen 
an fid) zu ziehen und dad Bolt in Auffland zu 
bringen fo wenig aufgegeben, al8 er zu Fontaines 
bleau und Malmaiſon abdictert haben würde, und 
gewis hätte Feine Ueberredung ihm Gegengift bey= 
gebracht, wenn da8 Gift, das auch er in den legs 
ten Sabren de8 fiebenjährigen Krieges bey fich 
führte, einmahl verfchludt gemefen wäre. — Nas 
poleond Operationen vom Januar bis Mer; 1814 
bewähren mit Ausnahme des letzten Marche auf 
Sontainebleau den großen Feldherrn. Doch darf 
aud) nicht vergeffen werden, wie fehr die Fehler 
der Alliierten, Das vereinzelte Borfdjieben (oder 
Durchgehen) der ſchwächeren Corps von St. Prieft, 
Alfufier, Wrede, Wiirtemberg und Blücher, ihm 
jene. berwunderten Operationen erleichterten. Wo 
er auf gleiche oder überlegene Kräfte fließ, bey 
Brienne, Laon, Arcis fur Auberc. ging ſeine Kunſt 
verloren. 

Nicht aus Liebe zu Frankreich, nicht um Bir- 
gerfrieg zu vermeiden, nein! weil das Schwert 
: und die Fauft, die ed halten, und.der Geift, dev 
e8 lenken follte, ftumpf geworden waren, darum 
abdicierte Napoleon beide Mable. : Hätte ex daB 
durch ihn entvdlferte und vertviiftete Frankreich ges 
liebt, er hätte es 1815 nicht einem fo unficheren 
Mageflüde wieder geopfert. Hätte er ein Herz 
für fein Volk gehabt, fo hatte. ihm gwar. wohl bie 
unmenfchliche Ueußerung an der Berefina ientfchlü- 
pfen Fönnen, wie Sriedrich d.G. die feinige bey Zorn⸗ 
Dorf, denn man begreift, daß in der wanfenden Schlacht 
dem Feldherrn der Sieg alles, u. Menfchenteben nichts 
mehr gilt; fo ganz ohne Mitgefühl und ohne Rid: 
wirfung auf feine Politi® wäre aber doch der 
ungeheuere Schmerz nicht geblieben, den da8 29. 
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Bulletin mit feinen Nachwehen, gleich einem end- 
lofen Leichentuche, tiber alle Familien des fchönen 
Frankreichs verbreitete. Die Schlachten bey Liigen 
und Bautzen hatte er dennoch gefdlagen, denn 
einmabl nod) mußte er fic) als den alten zeigen; 
aber dann hätte er, die gegenfeitigen Kräfte und 
den Geift der ſich gegen ihn erhoben hatte, und 
feine ganze Lage richtig gewogen, die Feſtun⸗ 
gen jenfeit der Elbe mit ihren Kerniruppen ges 
räumt, und die Prager Bedingungen angenom= 
men. Gie liegen ihm noch die vollftindigften 
Mittel zu Frankreich Beglüdung und Bertheidis 
gung, und gar viele zum fpäteren Erſatz feiner 
Berlufte! Auch ohne das Vaterherz eines ange- 
flammten Fürften für fein Volk, ſchon aus bloßer 
Politi® hätte er fie angenommen, wenn er nod 
bet umfichtige, nichts weniger ald großmüthige, 
aber feine Stellung, feine Mittel, und die mögli⸗ 
chen Wechfelfälle Flug berechnende Buonaparte von 
Kampo sFormio , der Napoleon von Aufterlig und 
Rilfit, wenn die Erynnid nicht über ihn gekommen 
geweien wäre, fein Genie gelähmt, und in jenen: 
engen Kreiß von Vorftellungen gebannt hatte, den 
der Daumel der Omnipotenz, das freche Vertrauen 
auf feinen Stern um ihn gezogen hatten, und über 
welchen hinaus die Wolfen der Rauchfäffer, die er 
ſich fo bereitwillig um8 Haupt ‚Schlagen ließ, ihm 
nicht mehr zu erkennen erlaubten. 

Recht auffallend iſt e8 zu feben, und felbft im 
vorliegenden Werke, dem Autor unbewußt, beftas 
tigt zu finden, wie unmöglich e8 ihm aud) fpäter 
blieb, diefen engen Kreiß wieder zu überfchreiten; 
weder zu Fontainebleau, wo er nur den Verrath, 
nie fich felbft anflagt, nod) während der hundert 
Rage, wo er den article additionnel gibt, nod 
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nad) der Niederlage bey Waterloo, wo er Lucians 
Rathichläge verwirft, noch zu St. Helena, wo er 
froß prometbeifder Qual fic) nicht entfchließen 
fann, mit wahrer Seelengröße ihre Quelle redlich 
aufzudeden, und wo alle feine ihn felbft betreffen- 
den Dictate nur auf Zeufchung, nicht auf Beleh⸗ 
rung der Nachivelt berechnet find. Ihn und feine 
Größe hatten’ die Keulenfchläge des Gefchicked zu 
zerichmettern vermocht; aus jenem engen Kreiße 
fonnten fie ihn aber doch nicht vertreiben, denn wie 
Kinder um Goldflitter, fo hadert er nod) mit dem 
rohen Hudfon um den Vitel Majeftät. 

Eben fo auffallend iff e8, und eine noch ernftere 
Lehre läßt fic) daraus ziehen, daß jene Keulen- 
fchläge weder in Napoleon, nod in dem Seiden, 
der bier zu uns fpricht, aud) nicht ein religiöfes 
Gefühl, nicht eine Verknüpfung des irdifchen mit 
einer höheren Ordnung der Dinge zu erweden 
vermocdhten. Doch war Napoleon nicht frey von 
Mberglauben, und fol auf dem Sterbebette die 
Zröftungen der Religion begehrt haben, die ihm 
im Leben nur zu politifchen Zwecken gedient, deren 
Gebräuche er nur um der leßteren willen äußerlich 
. befolgt hatte. 

Auch Friedrich den Großen hatten mißleitete, 
aber ernfte Forfchungen, nicht cynifcher Sndifferens 
tismu8, dem frommen Glauben entfremdet; aber 
fein Aberglaube 30g ihn in die Sphäre der Geis 
fteöjchwachen herab. Wohl fpottete er oft unbe⸗ 
dacht im vertrauten Kreiße der Menfchenfagungen, 
aber er befuchte feine Kirche zum Schein, und an 
feinen Priefter, fondern an die Quelle des Lichtes, 
an dad fcheidende Geftirn des Tages, wendete fic 
die fcheidende Heldenfeele. 

Bon allen Differenzen diefer beiden Heroen 
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möchte diefe eine der prägnanteften, eine der ges 


eignetften feyn, um jedem die gebürende Stelle. 


anzumeifen und die weite Kluft zu bezeichnen, 
durch die fie in der Würdigung der Nachwelt ge- 
trennt bleiben müſſen. W. 


Carlsruhe und Freyburg. 


Herderſche Verlagshandlung. 1842. Iſt Pla⸗ 
to's Speculation Theismus? Von Jacob 
Bilharz, Profeſſor am Lyceum zu Conſtanz. 58 
Seiten in Octav. 

Dieſe kleine Schrift behandelt ihre Frage mit 
viel Gelehrſamkeit, mit Scharfſinn in der Ausle⸗ 
gung, mit Zieffinn in den Zuſammenhang entleges 
ner Dheile der Wiffenfcheft eindringend. Wenn 
wir nun noch hinzu fügen, daß fie von einem re 
gen Eifer für die Unterfcheidung des Chriftlichen 
vom Heidnifchen eingegeben tft, was möchte und 
zu mwünjchen übrig bleiben? — Aber dennoch, ¢8 
gibt eine Gelehrfamkeit, welche nur verwirrt, eis 
“nen Scharffinn und Vieffinn, welche nur im Streite 
lebend nicht zur Einigkeit mit einander Fommen 
fünnen, einen Eifer, welcher blind iff. Won allen 
Diefem finden wir efwas in der Fleinen Schrift. 
Wir Fünnen und deöwegen mit thr nicht verfläns 


digen. | 

Die Gelehrfamkeit des Verfaſſers ift vermirrend, 
- weil fie faft nur die Schriften ihrer Gegner. be 
rüdfichtigt. Sie ftreitet hauptfächlich gegen Ader: 
mann, Stalbaum, ©. Ph, Fifcher, welche yn 
Theismus de8 Platon behauptet haben. Auf die 
Duellen, aus welchen wir die Lehren ded Platon 
zu fchöpfen haben, nimmt fie weniger Rüdfict. 


Sie entwidelt aus ihnen wenigftend nicht das Gr: 


= 
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gebni8, welches der Berf. gefunden bat, daß Plaz 
ton zwischen Pantheismus und Dualismus ſchwanke, 
fondern fiellt ed faft zu Anfang ©.6 nach einigen. 
vagen Declamationen auf. Died Lann Ref. Feine 
gute Methode nennen. 

Um nun nicht Gelehrfambeit durch Gelehrſam⸗ 
Feit, Scharffinn durch Scharfiinn zu ſchlagen und 
Dadurdy die Verwirrung zu häufen, will Ref. nur 
ein Paar fehr fchlichte Bemerkungen dem Berf. 
‚entgegen feben. Es handelt fid) bier nicht eigent= 
lid) um die Speculation de8 Platon, fondern um 
den Gegenſatz zwifchen Chriftenthum und Heidens 
thum. Der Berf. glaubt in diefem Feinen Theis⸗ 
muß zugeben zu dürfen. Nun meint zwar Ref. 
ihm Stellen beym Platon und bey anderen Schrift: 
ftelleen des vorchriftlichen Wlterthumes nachweifen 
zu Tünnen, welche vollfommen einen folchen Gott 
befennen, wie ihn der Verf. für den Theismus 
- verlangt, nämlich einen perfönlichen, wollenden und 
nur dad Gute wollenden. Aber das würde ihm 
nichtö helfen; der Verf. würde andere Stellen ders 
felben Schriftfteler nachzuweiſen wiflen, weldje ei⸗ 
nen dualiftifchen oder pantheiftifchen Klang batten. 
Er würde behaupten, daß man nach diefen jene 
zu erklären und ihre Bedeutung zu befchränfen 
hatte. Sollte er aber nicht wiffen, daß man ihm 
ganz dasfelbe Spiel entgegen fegen Einnte? Der 
Werf. beruft fic) gegen Die blinden Heiden auf ei- 
nen Zertullian und einen Thomas von Aquino. 
Gs gehört Feine große Belefenheit dazu, um aud) 
aus deren Schriften, nicht weniger aus den Schrif- 
ten eined Athanafius, eines Wuguftinus, felbft der 
Apoftel Stellen aufzufinden, welche auf Dualis-' 
mus oder Pantheismus zu deuten fcheinen. Kaum 
möchten Scharfiinn und Gelebrfamfeit ausreichen 
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diefen Schein ganz zu zerflreuen. Um einer ge- 
ſchichtlichen Erfcheinung auf ihr Mar? zu Fommen, 
dazu wird noch etwas andered verlangt, ndmlid 
Die Liebe zu ihr, nicht jene fchwächliche, welche bie 
Schwächen vertufcht, fondern die Fraftige Liebe, 
welche die Wahrheit ertragen Fann. Sollen wir 
denn aber auch die Heiden lieben? Wenn wie fie 
erkennen wollen, müflen wir e8 mohl. Wir müfs 


fen mit Freudigkeit und ohne Borurtheil in ihr 


Wefen eingehen, gewis daß wir aud) Menfchliches, 
Liebendwiirdiges, den Athem einer gütigen Gott- 
. beit in ihnen finden werden; denn wir wollen ja 
von ihnen oder an ihnen lernen. Das Böfe ift 
nur eine Berfehrtheit an. bem guten Grunde im 
Menfchen, welcyer unferen Antheil, unfere menſch⸗ 
liche Neigung verlangt, troß aller Berleumdungen, 
welche die Welt über ihn ausfchüttet. | 
Died wird dem Verf. wahrfcheinlich wieder wie 


oe, 


Pantheismus Elingen. Gewis ift es, daß er nit - 


ohne Borurtheil zu feiner Unterfuchung ber beid: 
nifchen Philofophie gekommen if. Als fein Stich⸗ 
wort hat er an die Stirn feiner Schrift die Sprüche 
aus der heiligen Schrift gefegt, welche ausfagen, 
niemand erfenne den Vater außer der Sohn und 
wem e8 Der Sohn offenbare. Diefe Stellen. miif: 
fen wohl etwas andered ausſagen, ald daß die 
Heiden, welche Feine Offenbarung vom Sohne ge 
habt hätten, den Begriff eines “theiftifchen’ Got: 
tes, wenn die abenteuerliche 3ufammenfegung er: 
laubt ift, nicht batten haben finnen. Denn die 
heilige Schrift fchreibt den Heiden auch eine Gre 
kenntnis des theiftifchen Gottes zu, durch welche 
fie zu Schanden gemacht würden, Rim. L, 19 ff. 


Aber der Begriff Gottes bewahrt noch nicht ver | 


Schwankungen in das Dualiftifde oder Panthei- 


a 
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ftifche, wie man fie mit vollem Rechte auch an 
chriftlichen Xehrern, wie dem Auguftinus, dem Tho⸗ 
mad von Aquino, wird nadweifen Finnen. Um 
dad zu wiffen braudt man jedoch Feine Gelebrs 
famteit, fondern id) will den Bf. die Hand aufs 
Herz fragen, ob er bey dem theiftifchen Glauben, 
welchen er begt, niemahl& in fdywaden Stunden 
wenigftend Regungen dualiftifcher oder pantheiftis 
fcher Gedanken in fich erfahren habe. Gollte er 
das verneinen können, fo würde id) der Meinung 
feyn, daß feine Philofophie an feinem innerften 
Glauben und an den Erfahrungen feined Lebens 
feinen tiefen Antheil genommen babe. — Mod) ein 
Paar andere fehr einfache Fragen reihen fic) bier 
wie von felbft an. Sollte wohl die Sünde oder 
der Serthum oder beider Folgen alsbald aus unfes 
rer Seele fpurlo8 verfchwinden, fo wie der theiftis 
fche Glaube des Ghriftenthums in diefelbe eingezos 
gen? Und follte man alsbald fchliegen können, 
wenn jemand dualiftifd) oder pantheiftifch irre, er 
fey Fein Ghrift, Fein Theiſt? Der Verf. meint, 
weil etwas Unchriftliches im Platon fich finde, es 
bleibe aud) nidyt ein Bota an ihm chriftlich; denn 
jedes philofophifche Syſtem folle ein fiveng geglie= 
derter Organismus feyn (S.18). Aber ich bes 
fürchte fehr, e8 ift felten, was feyn fol. Ein con 
fequentes philoſophiſches Syſtem ift vor Chrifto 
unmöglich "und nach Chrifto nicht wirklich gemefen. 
Aud) der Ref. hat zu feiner Zeit feine Bedenklich⸗ 
feiten gegen Adermann geäußert, ob man dem 
Platon das eigenthiimlidy Chriftliche zufchreiben 
Dilrfe. Aber Chriftliches, GedanFen, welche auch 
einem Gbhriften anftändig find, Fann man ihm une 
bedenklich beylegen,, in demfelben Sinne, in wels 
chem Vertullian die Seele eine Chriftin von Naz 
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tur nennt. Derfelbe Tertullian nennt fie aber fo, 
weil er ihr Zeugnis für den theiftifchen Gott ans 


gerufen bat. Obgleich er daher vom Verf. wies. 


derum zum Zeugnis gegen Platon, den Patriars 
chen der Ketzer, angerufen wird, muß er doch die 
Meinung nicht mit ihm getheilt haben, daß die 
Seele von Natur nichts vom theiftifden Gotte 
wüßte. Uebrigend dient e& gewis nicht zur Hers 
abfegung des Chriftenthumes, wenn man die heid- 
nifchen Philofophen fo weit erhebt, daß fie einen 
perfünlichen, nur Gutes wollenden Gott hätten ers 
kennen können, fondern das Chriftentbum wird 
vielmehr Dadurd) nur erhoben, Daß man annimmt, 
ed habe nocd) Anderes und bey weitem Wichtigeres 
über den wahren Gott zu lehren gehabt. Ueber: 
haupt finde ich, daß Chriſtus und die Apoftel ge⸗ 
gen Pantheismus und Dualiömus wenig geredet, 
von der Perfon Gottes aber gar nicht gefprochen 


=, 


haben. G8 will mir Daher fogar fcheinen, alé * 


finnte man Ddiefen Wusdruc entbehren. 
H. Ritter. 


Oldenburg. 


Druck und Verlag der Schulzeſchen Buchhand⸗ 
lung. 1842. Verſuch einer richtigen Beſtimmung 
des Pflichttheils aus geſchloſſenen Stellen in Ber: 
bindung mit allodialem Bermögen, nad) Olden⸗ 
burgifchem Particular- Rechte von Th. Dier ls, 
Yupillenfchreiber zu Kniphaufen. Bevorwortet 
von Dr. Ghrifttan Ludwig Runde, großh. 
oldenburg. Geheimenrathe sc. VI und 72 Geiten 
in Octav. . 


Die oldenburgifche Gefeßgebung. hat, indem fie 
den Befigern der gefchloffenen Stellen ein be 
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ſchränktes Necht, über diefelben zu teftieren, eins 
räumte, Daneben aber die Abfindungen auf 20 pCt 
vom Werthe der. Stelle feßte, Zweifel über die 
Natur der Erbfolge in foldyen Stellen hervor ges 
rufen, woraus verjchiedene Beurtheilungen der Frage 
entfprungen find, wie die Größe des Pflichttheile’ 
zu berechnen fey, wenn Die Grbfchaft aus einer 
gefchloffenen Stelle und allodialem Vermögen be- 
ftehbe. Der Berf., auf dem Felde der Rechtswiſ⸗ 
fenfchaft Autodidact, fucht diefe Frage zu erörtern. 
und namentlid) die Widerfpriide anfhaulih zu 
machen, welche fich aus den meiftentheils befolgten 
Grundfägen bey der Ausführung ergeben. Nady= 
dem derfelbe bie juriftifchen Berhältniffe dargelegt 
bat, verbreitet er ſich über die 3 möglichen Bes 
rechnungsarten der Abfindung, weldye fid) dadurch 
unterfcheiden, daß nad) der erfien der gefebliche 
Grbtheil des Anerben an der Stelle, mit dem am 
übrigen Vermögen zufammen genommen, der Bes 
rechnung des. Pflichttheild zu Grunde gelegt wird, 
nach der zweyten das Erbrecht an der Stelle und 
dad am übrigen Vermögen ganz getrennt bebans 
delt werden, nach der dritten aber beide Berech⸗ 
nungsarten fo combiniert werden, Daf die erftere 
nur dann entfdeidet, menn fie ein geringeres Rez 
fultat für den Grben gibt, al8 die lebtere. 

Die Borrede enthält eine gefchichtliche Erläutes 
rung Diefer Verhältniſſe, und ſchließt mit der Be⸗ 
merkung, daß in der Praxis die 2. Methode ſich 
Bahn gemacht habe, allein in einigen Erbfolge⸗ 
proceffen neuerer Zeit habe man gefunden, Daß 
fi) eine genaue Linealordnung doch nicht al hers 

ni begründen und confequent durchführen 
affe, fondern die Hofesfolge nur als eine Modifi⸗ 
cation der gemeinrechtlichen Snteftaterbfolge des 
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römifchen Rechtes anzufehen fey. Diefer Anficht 
möchte die von dem Berf. vorgefdlagene dritte 
Methode mehr entiprechen, 

Bey Ddiefer Gadjlage wird man dem Wunfche 
der Borrede, daß die Gefeßgebung hier zu Hilfe 
fommen und den Borfchlag des Bis bert fiehtigen 
möge, nur beytreten können. Unger 


Wrolfen. 


In Commiffion bey Speyer. 1843. Gefchichte 
und Beichreibung der Kirche St. Kilian zu Cor: 
bad. Bon Dr. 2. Curge u. 5. von Rheins. 
X und 419 Seiten in Octav. 

Gin mit deutfchem Fleife zufammen geftelltes 
auf Urkunden beruhendes Werk, das mit der Ge: 
fchichte der Kirche St. Kilian die artiftifche Bes 
ſchreibung derfelben verbindet und über geiftliche 


= 


Stiftungen und Brüderfchaften zu Corbach gründs . 


liche Mittheilungen gibt, die felbft für die Gefammts 
gefchichte Deutfdlands nicht ohne Werth find. 
Eine Monographie, die namentlih von jedem 
Sreunde heffifcher Gefdidte mit Dank entgegen 
genommen wird, fo wie fie für die Gefchichte der 
Lande Braunfihweig und Lüneburg manche nicht 
unwidtige Notiz bietet. Arbeiten, welche fid 
gleich der vorliegenden durch glüdliche Anlage und 
Audführung auszeichnen, bedürfen ed nicht, daß 
man daß Publicum auf den auf dem Titel be 
findlichen Zuſatz “zum Beften der Kirche? aufmerk⸗ 
fam macht. 


a / 
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unter der Aufficht 
der ze Gefellfchaft der Wiffenfchaften. 





11482. Stüd. 
Den 15. Suliuß 1843. 





Brüffel, 


Academie Royale. (Extrait du tom. VII. 
nr. 7. des Bulletins). Notice sur le juge- 
ment de Paris, représenté sur un vase de 
la collection de M. le chevalier Pizzati, ex- 
pliqué par M. Roulez, membre de l’academie 
royale de Bruxelles. 9 Seiten in Octav, nebft 
einer Kupfertafel. 

In diefer dem Unterz. erfi vor Kurzem in dent 
legten der Drey Fascicules der Melanges de Phi- 
lologie, d’Histoire et d’Antiquites par J. E. G. 
Roulez zu Gefichte gefommenen Abhandlung, deren 
Vitel Herrn Roulez’8 nachbeßernde Hand in dem 
Gremplare, welches uns vorliegt, paffender in: Le 
jugement de Paris; vase peint Ue la collection 
u. f. w. umgeändert hat, wird das eine der beiden 
Gemählde einer fehönen Amphora mit gelben Fis 
guren auf ſchwarzem Grunde aus der Sammlung 
des Nitterd Pizzati zu Florenz abbildlich mitges 
theilt und ausführlicher befprochen. Diefed übri- 
gend, wie es fcheint, fehon früher befchriebene 

\ | [84] 
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Bafenbild*) enthält außer manchen Eigenthümlichs 
Feiten in Einzelheiten nad) des gefchägten Herrn 
Berfaflerd Meinung aud) die ganz auffallende, daß 
auf ihm nicht Venus, fondern Juno, dadurch daß 
ſie von dem Paris den Apfel, den Preis der Schönes 
beit, erhalten bat, als Siegerin in dem von der 
‚Kunft fo viel und in fo vielfacher Weife gefeyerten 
Wettkampfe dargeftellt wird. Wie löß Herr R. 
diefes neue Rathfel für die aufs MNathfelrathen fo 
ſehr angemwiefenen Archäologen? Gewis auf eine 
ſehr gefcheute, auf die unter diefer Borausfegung 
faft einzig mögliche Weife. La tradition conser- 
vee par notre vase, fagt er, ne semble nulle- 
ment se rattacher 4 une action épique, ni méme 
à un poéme quelconque, nous croyons plutöt 
y reconnaitre une production de la rhétorique, 
Apres que Prodicus de Céos eut mis un vogue 
son allegorie d’Hercule entre le vice et la vertu, 
on ne tarda pas a présenter le jugement de 
Paris comme en étant le contrepied: d’un cöte 
le triomyfhe de la vertu, de l’autre celui de la 
volupté ou du vice.— Mais de méme qu’ He- 
Iéne trouva des panégyristes dans Gorgias et 
dans Isocrate, il est possible qu’il se soit ren- 


*) Sn dem Catalogue and Account of certain Vases 
and other Etruscan: Antiquities discovered in 4828 and 
4829 by the Prince of Canino, translated and com- 
municated to the Society of Antiquaries, by Lord. 
Dudley Stuart, welder Catalog {id in Archaeolo- 
gia, or Miscellaneous Tracts relating to Antiquity, Vol. 
XXIII, London 1831, befindet und daraus von Welder 
in dem Rheinifhen Mufeum für Ppilologie, Jahrgang V, 
Heft 1, Bonn 1836, ©. 128 mit den Worten : “Bere mit 
“ Stephane und Scepter, reicht einen Apfel (7) einer fipens 
ben und reich dDrappierten Figur, mit Hut und Stab, hin- 
ter der Here Pallas mit Helm und Speer und Aphrodite 
mit einem Zweige.’ 


‘ 
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contre quelque sophiste, qui ait entrepris la 
réhabilitation de Paris, et qui, pour disculper 
son heros du reproche de mollesse et de lu- 
xure, J’ait depeint insensible aux attraits de 
Venus et cédant aux instances de Junon, qui 
lui promettait l’empire de PAsie. Cette sup- 
“ position admise, il reste cependant toujours & 
expliquer pourquoi l’auteur de la peinture que 
nous decrivons, s’ecartant de la tradition vul- 
gaire, s’est attaché de préférence & une ver- 
sion demeurde obscure et sans Echo. Sur les 
“vases qui, comme le nötre, ont une destination 
funeraire, la representation du jugement de 
Paris, en rappelant le bonheur échu en par- 
tage à un mortel d’etre choisi pour arbitre 
entre les divinites, ainsi que les jouissances 
(dans Te cas present la grandeur et la gloire) 
dont sa decision devint pour lui la source, fait 
allusion à la felicité de Phomme apres la mort. 
L’intention de cette allusion est d’autant plus 
évidente ici, quelle se trouve répétée sur le 
revers du vase par la représentation de Dio- 
nysus avec Ariadne, autre mortelle fortunde 
dont le sort se trouve lie 4 celui d’un dieu. 
jl se peut en outre que, sur notre vase, le 
jeune troyen soit la personification du défunt 
méme, et que celui ci, sous le rapport du ca- 
ractére, ayant eu plus de conformité avec le 
Paris partisan et favori de Junon, qu’avec le 
Päris, protégé de Venus, cette consideration ait 
guide l’artiste dans le choix de la tradition. 
Und dod) — Herr R. wirds und nicht übel neh= 
men, wenn wit, ehe wir diefer Löſung ded Raths 
feld unferen Beyfall ſchenken, und das Bafenbild _ 
nod) einmahl genauer anfehen. Wir wollen das 
nur in Bezug auf den Hauptpunct. Laffen wir 


[84]* . 
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zuvörderfi Hrn R. fagen, was er dahin fchlagen= 
des bemerft bat: Le premier personnage que 
nous remarquons en commencant par la gauche, 
cest Paris assis, la main gauche appuyée sur 
son pedum et reposant sur son genou sa main 
droite, de laquelle il vient de remettre la 
pomme & la deesse, qui est devant lui. Und 
ferner: En face de Paris se trouve la déesse 
victorieuse, portant dans la main droite, quelle 
tient élevée, la pomme qu'elle a recue a P’in- 
stant méme. Les attributs de cette déesse ne 
sauraient laisser de doute dans l’esprit de lar- 
chéologue sur le nom qu'il convient de lui as- 
signer. C’est bien evidemment Junon. Aller⸗ 
dings, und wenn L. Urlichs in den Iahrbüchern 
des Vereines von Alterthumsfreunden im Rheins 
fande, I. ©. 54, gegen Hn KS Deutung bemerft, 
die den Oberleib größtentheild frey laffende Klei⸗ 
dung laffe unzweifelhaft Venus erfennen, fo ift 
das nichts ald ein Irrthum. Weiter Herr R.: 
En arriére de Junon, 4 qui elle tourne le dos, 
se voit Minerve avec son armure complete, la 
lance, le casque et le bouclier. Und julegt: 
Venus occupe l’autre extremité du tableau, elle 
porte également une double tunique, mais sans 
broderies, et un péplus dont elle releve un 
bout de la main gauche. Dans la main droite 
elle tient une branche de myrte.— Les deux 
déesses se regardent en face et semblent s’en- 
tretenir de la préférence que vient d’obtenir 
leur rivale. Die Kunft zu feben, ridjtig und ges 
nug zu fehen, ift bey der Erklärung von SKunfts 
denfmählern die erfte und wefentlidfte Hauptfache. 
Herrn K., dem fie, wie andere von ihm in der 

Briiffeler Academie gelefene Abhandlungen bezeu- 
gen, nicht abgeht, bat fie Dies Mahl nicht in 
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‘Dem erforderlichen Maße zur Seite geftanden. Wir 
finden folgende Erinnerungen und Nachträge nde 
thig. Daß aus der Lage des rechten Armes bers 
vor gebe, Parid habe mit der rechten Hand fo 
eben den Apfel der Suno gereicht, darf. nicht bes 
hauptet werden. Hätte der Künſtler da’ hervor 
beben wollen, fo würde er den Arm fchmwerlich ans 
liegend, fondern erhoben und gegen die Juno. ges 
richtet gebildet haben. Die Attitude des Paris, 
fein auf die Iuno gerichtete Blik, deuten auf 
gefpannte MufmerFfambeit. Was diefe in der rech: 
ten Hand halt, fceint allerdings wohl ein Apfel 
zu feyn, aber ob es daß feyn müffe, ftebt immer 
dahin; man merke: es iff ohne Blume und Stiel, 
ein ungefähred Kugelrund. Aber warum ließ der 
Künftler die Suno diefes Rund nad) -dem Paris 
zu fo in der rechten Hand erhoben. halten, daß der 
Unterarm mit dem Oberarme faft einen rechten 
Winkel bildet? Etwa um anzudeuten, daß die 
Göttin den goldenen Preis der Schönheit mohlges 
fällig betrachte? Dad wäre Fein übles Motiv. 
Aber die Suno fieht ja unverwandten Blickes den 
Paris an. Diefes zufammen genommen meift mit 
Gntfdhiedenheit darauf bin, daß Hrn RE Auffafs 
fungsweife falfch ift und daß Suno vielmehr; ins 
dem fie dad Rund hinhalt, welches fie ficherli& 
nicht eben erhalten hat, mit dem Paris ſpricht. 
Was wohl? Wir errathen es gewis, wenns uns 
gelungen feyn wird, den Inhalt des Geſpräches 
zwifchen der Minerva und Venus Fennen zu lers 
nen. Minerva weift, indem fie mit der linken 
Hand die in verticaler Richtung befindliche, wie 
e6 und nad) der Abbildung fcheint, außer der ges 
wöhnlichen Spike mit dem minder gewähnlichen - 
Ovolayog, Cavowryo, orvoak verfehene Lange fo 
hält, Nag die übrigen Finger angelegt find, mit 


EEE 
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dem Zeigefinger auf dad Ende des Schaftes nach 
der Spike bin, indem fie die Venus anfieht, und 
diefe hält, indem fie nad) der Minerva binblict, 
die Myrte in ganz ähnlicher Weife empor, wie 
Juno den Apfel. Benes Hinweifen auf die Lanze 
und ihre Spike und diefes Emporbalten des bes 
Fannten Gymbols der Liebe und der Vereinigung 
in der Ehe, auf welche Umflände Hr R. gar nicht 
geachtet hat, deuten Flar genug den Inhalt ded 
Gefprades an. Wir willen nun aus’ Schriftfteller- 
zeugniflen, daß die Göttinnen den Parts vor dem 
Urtheile über die Schönheit, eine jede durch Ver⸗ 
fprehungen, deren Erfüllung im Bereiche ihrer 
Wirkſamkeit lag, für fid) zu gewinnen fuchten. So 
verhieß nach den gemöhnlichfien und befannteften 
Werfionen der Sage Minerva Kriegsfunft und Vaz 
pferkeit oder Kriegsrubm und die Eroberung von . 
Hellas, Venus den Befig der Helena. Und das 
thun die Söttinnen ohne Zweifel auch auf unfee 
rem Bafenbilde, nur mit einer Modification, wie 
fie durch die Gefege de& Anftandes bedingt wurde, 
G8 ware minder paffend gewefen, die Göttinnen 
zugleich vor den Paris treten und fic) im Meifte ' 
bieten gleichfam ftreiten zu laffen. Da bat nun 
der Künftler weife die Sache fo eingerichtet, daß 
er der Suno den ihr ald der vornehnften Gottheit 
gebürenden Bortritt gab, und da der Beſchauer 
- auch willen follte, daß. auch; Minerva und Venus 
dem Paris Berheißungen machen und welche fie 
machen würden, diefelbey, während Juno mit dem 
Paris verhandelt, dicht dabey zu einem Gefpräche 
zufammen fiellte, in welchen ev fie durch jene Mts 
tribute. und. die auf diefe bezüglichen Geften deut⸗ 
lidy genug fagen läßt, daß fie dem Paris, wenn oder 
Damit-er ihnen den Preis der Schönheit zuerkenne, dad 
ohen Angegebene, ganz. der Sage gemäß, verleihen 
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oder verfprechen werden. Man zweifle Feinen 
Augenbli€, dag aud) Juno, indem fie das. Rund 
dem Paris zeigt, ihm Eröffnungen und Verheißun⸗ 
gen madjt. Und fo ware denn ja wohl daß be- 
fremdende Rathfel dadurch, daß nachgemwiefen ift, 
Daß es ein folded nicht fey, befriedigender befeitigt 
al8 von Hrn RK. gelöft, dem wir übrigens nicht umbin 
Fönnen wegen ded Eiferd und der Tüchtigkeit, wo- 
mit er, der Einzige feiner Art in feinem Baters 
Iande, der Förderung der Alterthumswiſſenſchaft 
obliegt, unfere vollfte Anerkennung zu zollen. — 
Wir wollen aber dudy die Erflärung des Rundes, 
welches die Iuno Halt und die genauere Grmittes 
lung deffen, was fie zu dem Pari’ fagt, nicht 
fhuldig bleiben. Nach der Gage bey Curipides, 
Troad. 920 ff. Matth., Lucian, Dial. D. XX, 
Goluthu8, Raptus Helenae 147 ff., dem Scholia- 
fien des Curipides , zu der Hec. 637, Cuftathius, 
ad Hom. p.81, 38, Ovid, Her. XVI, 81, Appus 
leju8, Metamorph. X, 31, Hygin, Fab. XCII, 
den .Scriptores Rerum Mythicarum, I, 208. p. 
66 ed. Bode und III, 20 p. 240 ed. Bode vers 
heißt Juno dem Paris Fönigliche Herrfchaft und 
Reichthum, Herrfchaft über Afien und Curopa, 
Herrſchaft in omnibus terris (um die eigenen 
Worte bey Hygin wiederzugeben). Kann man 
nun dad Rund in der Hand der Juno für den 
globus nehmen, fo läßt der Bafenmabler dieſe 
ganz die lebte Berheißung maden, und dadurch 
Amplicite die anderen aud. Ginen nicht zu vers 
Fennenden Pendant liefert das von Gerhard, Ans 
tife Bilowerfe I, 2, Taf. XXIII, abbildlic) mits 
getheilte Bafendild mit einer ganz ähnlichen Dare 
ftelung. Hier trägt Juno auf dem linken Arme 
einen Löwen ald Zeichen der Föniglichen Hess 
fchaft, welche fie dem Paris -veriprechen wich 
vgl. über diefe Bedeutung bed Lowenſymbols Ger 
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bard, Auserlefene Griechifche Bafenbilder Th. I. 
S. 68. Anmerkung 10, durch welche Anficht übri- 
gend die Bermuthung des: großen Gelehrten, in 
dem id) meinen Lehrer verehrte, vgl. Handbuch der 
Archäologie der Kunft §. 352, Anm. 4 der zwey⸗ 
ten Aufl., dag Suno auf diefem Bafenbilde nach 
einem Gultusbilde dargeftellt fey, nody keinesweges 
völlig zurück gewiefen wird. Indeſſen ftellen fich 
der Annahme, daß jened Rund der globus feyn 
möge, fehr erhebliche Zweifel entgegen. Das wäre 
auf einem Kunfidenfmable wie das unferige etwas 
ganz Singuläred., Wir werden mit Entfchiedens 
beit zu der Anficht zurüd gedrängt, Daß das Rund 
ein Apfel feyn folle, einer Anficht, der Doch auch 
die Bildung jenes günftiger zu feyn feheint, und 
ed fragt fid) nur, wie der Apfel nach der oben 
angedeuteten Auffaffungsweife der Darftellung zu 
deuten fey, Aus der Noth hilft, meine ich, die 
Stelle in der Aulidenfifchen ISphigenie, V. 1286 ff. 
Matth., wo e8 von den Göttinnen, die bey 
dem Paris das Urtheil nachfuchten, heißt: a pedo 
éni nodw vevpüoa Kungıs, a 08 dogt Ilel- 


— 


hac, "Hoo te Atog avaxtog suvalcı Pa- ' 


cedioe, eine Stelle, welche auch über andere 
Einzelheiten unfered und anderer Bafenbilder ähn⸗ 
lichen Inhaltes ein Licht verbreitet. Nun ift aber, 
wie allgemein befannt, der Apfel ein Symbol der 
Che, fowohl im Allgemeinen, ald ganz befonders 
der Che de8 Jupiter und der Juno, welcher ja 
bey ihrer Bermählung mit jenem die Erde jene 
. berühmten goldenen Mepfel als Geſchenk darbrachte. 
Indem alfo Suno auf unferem Bafenbilde den 
Apfel empor hält und dem Paris zeigt, thut fie 
diefen ganz wie in der Iphigenie gefchrieben 

ht, fie thut vornebm und ſtolz mit der königli⸗ 
hen Che des Götterfönigs, fie weift nach, daß fie 
aus: dieſem Grunde dem Paris konigliche Heres 
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fchaft zu verleihen im Stande fey und verheißt 
das zu thun, wenn ihr. der Preis. der Schönheit 
zuerfannt werde. Den fehlagendften Beweis für 
die Richtigkeit diefer Anſicht gibt ein anderes fchon 
längft bekanntes, von Gerhard a. a. D. Tafel 
XXXII in Abbildung gegebene, von Raoul » Ros 
dette, Mon. inedits. Odyssdide p. 263, ausführli- 
cher, wenn aud nicht eindringlich genug erklärtes 
Vafenbild ganz deöfelben Inhaltes, wie das un⸗ 
ſerige, von welchem wir nach einigen und den 
Hauptpuncten eine kurze Beſchreibung geben. Dem 
Beſchauer am meiſten zu links ſitzt auf einer fel⸗ 
ſigen Anhöhe des Ida Paris nach rechts ſchauend. 
Le geste qu'il fait, en relevant sa tunique au 
devant de son visage, comme pour exprimer 
la confusion respectueuse qu'il éprouve 4 l'ap- 
parition des trois Déessea..findet einen paffendes 
ren Pendant ald in der nichts hierher Gehörendes 
ausfagenden Stelle, welche der franzöfifche Archäos 
log angezogen bat, in der des Coluthus, B. 123: 
detnaivav J avogovoe, Fsuv J dlssıvev ona 
sınv. Bor dem Paris in einer Linie die drey 
Göttinnen. Zuerſt Juno, die das mit der Gras 
natblüte verzierfe Scepter mit der Rechten auf eis 
nen niedrigeren Abfat des FelfenS vor dem Paris 
geftemmt und mit der Linken ein Chivas, welches 
durchaus Fein globus feyn Fann und von Raoul⸗ 
Rodette im Wngefidte des Driginales ficherlich 
mit Recht für einen Granatapfel erkannt worden 
ift, wie zum Zeigen haltend, zu dem Paris redet. 
Dann Minerva, welche die Rechte an die Spike 
ihrer Lanze legt, in der Linken den Helm hält und 
fi) nach der Benus umblickt. Zuletzt diefe, die, 
Linke unter dem dad Hinterhaupt und den Dinter; * 
körper bedeckenden weiten Schleyer und auf der 
gehobenen Rechten ein beflügeltes Knäbchen, Eros 
oder Pothos oder Himeros, haltend, welches ihr, 


Ya 
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wie e8 fcheint, die Goeffüre in Ordnung bringt. 
Ob aus der Art und Weife, wie Juno das Scep⸗ 
ter halt, etwas über den Inhalt ihrer Rede ge- 
fchloffen werden dürfe, Fann gefragt werden; Rez - 
ferent würde Ddiefe Frage bejahend beantworten; 
und in Diefem Falle ift e8 nach dem Obigen wohl 
Far, was. Sicher aber ift e8, daß dad Halten - 
deb @ranatapfels darauf deutet, daß Juno zu dem 
Paris über ihre Che mit dem Jupiter fpreche. 
Wir brechen hier ab, den Forderungen, welche 
ber beſchränkte Raum diefer Blätter auferlegt, zu 
genügen, indem wir manche Bemerkungen fowohl 
über dad Ganze ald über Einzelheiten der Darftels 
lungen gleichen oder ähnlichen Inhaltes, bie fid 
nad) dem in diefem Auffake gemonnenen Stand» 
puncte der Erklärung und fdon Bemerkten mehr 
oder minder leicht bieten, für jegt unterdrücken. 
Friedrich Wiefeler. 


Daris, 
typogr. de Firmin Didot fréres. 1840. Essai 
sur les medailles des rois Perses de la dynastie 
Sassanide par Adrien de Lomgperier. IV 
und 88 Geiten in Quart; begleitet von eine 
Kupfertafel mit Alphabeten und zwölf Platten mit 
Abbildungen von 69 Münzen. 

Mir erhalten hier die Erläuterung von 73 Mins 
zen in Golde, Silber oder Kupfer, zu deren Bar 
ftändniffe der Baron Silv. de Gacy vor einem 
halben Sabrhunbderte den Weg babnte. G8 find die 
perfifden Münzen von nahe an dreyfig Königen 
aus der Dpnafli der Gaffaniden von 226 bis 
632 n. Chr. G. mit Pehlwifchrift, von. welchen 
Goftard bey Der zweyten Ausgabe von Hydes Ve- | 
terum Persarum religionis historia im 3, 1760 
die erfte Kunde gab. Indiſche, arabifche und ar 
meniſche Copien dieſer Münzen wird dee. Merk. in 
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einem fpäteren Werke zu erläutern fuchen ; das 
Vorwort diefes Werkes, in welchem der Bf. ſchon 
bey der Aufzählung der Werdienfte feiner Vorgän⸗ 
ger durch den Vitel Suvyyopos Zagacrgewe, wels 
chen Lenormant auf einer Dradme von Phraates 
II. fand, gelegentlid) die Meinung widerlegt, als 
hätten * Arſaciden die Verehrung Ormuzds gänz⸗ 
lich vernachläſſigt, ſchließt mit vier Ergebniſſen 
ſeiner Forſchungen , welche er der Aufmerkſamkeit 
der Numismatifer empfiehlf. Das erfte diefer Er⸗ 
gebniffe wird zum Theil wenigſtens durch die Kus 
pfertafel-beftätigt, auf welder das Alphabet der 
Gaffanidenmiingen mit dem hebräifchen” einerfeité . 
und den Zend⸗, Pehlwi⸗, Parfi-Alphabeten anderers 
feit8 gufammen geftellt ift und lautet alfo: ‘Das 
Alphabet der Saffanidenmünzen, faft gleich dem 
bebrdifden zu Anfange deb dritten Sabrhunderts, 
erhält Durch verfdjiedene Umbildungen in verfchies 
denen Provinzen bes perfifchen Reiches die Geftalt 
des. Alphabetes der Peblwt - Handjcpriften zu Ans 
fange des fiebenten Jahrhunderts.’ Als zweytes 
Ergebnis wird hervor gehoben, daß ſich aus der 
Aehnlichkeit der Gefichtözüge perfifcher Könige auf 
den von Sir R. Ker⸗Porter abgezeichneten Basreliefs 
mit den Gefichtözügen der Königsbilder auf den 
Münzen das Zeitalter der noch vorhandenen Denks 
mäbler genau beftimmen laffe. Der dritten Bes 
merfung zufolge wurde dad Münzfpftem der Per: 
fer unter den Gaffaniden für da8 Gold von dem 
römifchen Aureus, für dad Silber von der attis 
fhen Drachme (dirham) entlehnt. 

Die vierte Bemerkung endlich zeigt, dag die 
griechiſchen und römifchen Schriftfteller die Namen 
der perfifchen Könige fo treu wiedergaben, ald ed 
die Eigenthümlichkeit ihrer Sprache erlaubte. Zu - 
defien. Grweife laſſen wir hier die. Legenden der 
Münzen mit den griechifcherömifchen und: rieuperfis 
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fhen Benennungen der Könige nach der franzöſi⸗ 
ſchen Scyreibung des Berfs folgen, um damit zus 
gleih die Folge der Könige mit ihrer perfifchen 
Zitulatur zu geben, obwohl einzelne Lefungen nod 


eben fo zweifelhaft find, ald die Anordnung und 


Deutung der Münzen. 
1. Artaxerxes oder Artaxares I. (Ardeschir 


Babegan) + 240. 


a 


Mazdiesn béh Arta(h)chetr oder Artchir mal- . 


can (malca) (A)iran (minoutchetri men iezdan). 
Oromasdicola excellens Artaxerxes 8. Artaxares, 
regum rex Arianae, germen coeleste deorum. 
— Art(ah)chetr iezdani h. e. Artaxerxes 
divinus. 

2. Sapores I. (Schabour) + 271. 

Mazdiesn béh Chahpouhr(i) oder Chahphour 
und Chahphhr malcan malca (A)iran (minout- 
chetri men iezdan), auch; Mazdiesn Chahpoureh 
malca malacan Jaran minoutchtr men iezdan.— 
‚Cha(h)pouhri iezdani. 

3. Hormisdas I. (Hormuz) + 273. Aouhr- 
mazdai (ungewiß). 

4. 5. 6. Vararanes I. II. III. Segausaa (Bahram 
Seganschah) ++ 279. 296. 297. 

Mazdiesn beh Varahran malcan (malca) (A)i- 
ran (ve Aniran) minoutchetri men iezdan. 

— Varahran oder Varaharn oder Varahanr 

iezdani. 
7. Narses: (Narsi) + 303. | 
Mazdiesn beh Nargehi malaan minoutchetri 
.... — Narcehi oder Narsehi iezdani. | 
8. Hormisdas II]. (Hormuz) + 370. 
Mazdiesn beh Aouhrmazdi malcan (A)iran 
ve Aniran minoutchetri, — ... iezdani. 

9. Sapores II. (Schabour Dhou’lactaf) + 380. 

Mazdiesn beh Chaphour oder Chahpouhr(i) 
malcan (malca) (A)iran (ve Aniran), 
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10. Artaxerxes II. (Ardeschir) + 384. 

Mazdiesn beh (R.) Artahchetr (iezdani) malcan 
(malca). — Artahchetr iezdani. 

11. Sapores HI. (Schabour) + 389. 

Mazdiesn beh Chahpouhri malcan. | 

12. Vararanes IV (Bahram Kirmanschah) +399. 

Mazdiesn beh Varahran malcan (malca). 

13. Isdigertes I (Yezdedjerd el Athim) + 420, 

Mazdiesn R? Izdkerd malcan. — Izdekerd. 

14. Vararanes V (Bahram gour) + 440. 

Malcan (beh iezdani) Varahran malcan). — 
Varahran. 

15. 16. Isdigertes II. (Yesdedjerd Sipadhost) 
und Hormisdas UI. (Hormuz) +} 457. 458. 

Izdekerti (ungewi8) und Asuhrimazd. 

17. Peroses (Firouz) + 488. 

Mazdiesn R? Pirouzi. — Pirouz(i). 

18. Volageses oder Valens (Balasch) + 491. 
«+ e « « » Volakhesch. Ä 

19. Cavades (Kobad) + 498. — Kaväd. 

20. Zamasphes (Djamasp) + 531.— Ziamasp 
oder Kav Amasp. 

21. Chosroés I. (Kosrou Nouschirwan) +579. 
«+ oe « . Khousroui. 

22. Hormisdas IV. (Hormuz) + 589...... 
Aouhrmazd. 

23. Vararanes VI. (Bahram Tchoubin) + 591. 
» 0... Varahran. 

24. Chosroés I. (Kosrou Parviz) +628.... 
Khousroui (malcan malca Airan). 

25. 26. Siroés (Kobad Schirouieh) und Arta- 
xerxes III. (Ardeschir) +629. . .. . Artahchetr. 
27. Sarbarazas oder Sarbaras (Schabriar) + 630. 
eo... . Sarparaz? 

28. Königin Pourandokht,+631. . . Pouräan. ::- 

29. — Azermidokht +631.... Zermk 

Bon Feroukhzad Bakhtyar und Yezdedjerd 
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Ill. find Feine Münzen beFannt; daß fich aber noch 
mande unedierte Saffanidenmünzen im British 
Museum und India House zu London befinden, 
erfahren wir aus einer ausführlichen Anzeige un⸗ 
ſeres Werkes in dem zu London 1841 erfehienenen 
Numismatic Chronicle Vol.Ill. p.54, wo zugleich 
Hoffnung zu einem würdigen Seitenſtücke diefed 
, Werkes von R. Stewart, Esq. gemacht wird, 

G. 5. Grotefend. -« 


Dublin 


1842. Account of the Magnetical Observatory 
of Dublin, and of the Instruments and Methods 
of observation employed there. By the Rev. 
Humphrey Lloyd, Dt. D. 

Das unter Hn Prof. Lloyds Direction ftehende 
magnetifche Obfervatorium in Dublin ift eine von 
den elf neuen Anftalten diefer Art, welche feit ei: 
nigen Sabren in England oder auf englifchem Ges 
biete errichtet worden find. Es gehören dazu aus 
Berdem ein unter der Direction de8 Astronomer 
Royal in Greenwich und ein von Sir Thomas 
Brisbane zu Makerstoun m Schottland errichtetes 
Obfervatorium; ferner vier von dem -englifchen 
Gouvernement auf Antrag der British Association 
und der Royal Society zu Zoronto in Canada, 
St. Helena, auf dem Borgebirge der guten Hoff: 
nung und in Ban Diemend=Land errichtefe Obs 
fervatorien; endlich folgende vier auf gleiche Ber: 


anlaffung zu Simla, Madras, Bombay und Sins 


gapore durd) die Munificenz der Direstoren der 
oftindifchen Compagnie gegründete Obfervatorien: 
Die Anftalten in Greenwich und Dublin waren 
bierpon die erften und es iff an leßterem Orte 
fdon im November 1838 beobachtet worden. 
Die in vorliegender Schrift gegebene Befchreis 
bung des Obfervatoriums, der Snftrumente und 


oP 


⸗ 
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der Beobachtungsmethoden, welche durch genaue 
Abbildungen erläutert ift, dient als Einleitung zu 
den magnetifchen Beobachtungen in Dublin, welche 
Fünftig, eben fo wie diefe Schrift, auf Koften des 
Board of Trinity College heraus gegeben werden 
follen. Obige Beſchreibung erhält ein größered 
Intereſſe noch dadurdy, daß fie für alle englifchen 
Obfervatorien gilt, die fammtlid) nach dem Mufter 
des Dubliner eingerichtet und deren Directoren: Ar- 
tillerie Lieuten. Riddell, Lefroy, Wilmot, Capt. Bot= 
leau, Artillerie Lieuten. Ludlow, Eliot und Hr Ruf- 
fell in Dublin gebildet worden find. 

Das Obfervatorium befteht aus zwey Gebäuden, 
Daß eine für die Beobachtung der Bariationen des Erds 
magneti8mus, da’ andere für die abfolutenMeflungen. 
Die Inftrumente und die Beobadhtungémethoden find 
- im Befentlichen nach dem Mufter der hiefigen, von Hn 
Hofr. Gauß angegegebenen, eingerichtet ; einzelne Abs 
weichungen mögen in der Schrift felbft nachgejehen 
werden. 

Aus der Einleitung der Schrift möge noch die Lies 
berficht derjenigen Obfervatorien angeführt werden, 
welche in Folge von Aufforderungen der British Asso- 
ciation und der Royal Society in anderen Staaten 
außer England theil8 neu errichtet, theild nad) einem 
größeren Maßftabe ausgeführt worden find, nämlich 
nämlich zehn Obfervatorien in Rußland: zu St. Peters⸗ 
burg, Gatharinenburg und Gafan im eigentlichen Rußs 
land, zu Helfingfors in Finnland, zu Nicvlajeff in der 
Krimm, zu Tiflis in Georgien, zu Barnoul und Nert⸗ 
ſchinsk in Sibirien, zu Sitka in Nordamerifa und zu 
Peking in China. Außerdem werden ein von der frans 
zöfifchen Regierung in Algier, ein von der belgifchen 
Regierung in Brüffel, swey in Defterreich zu Prag und 
Mailand, ein in Preußen zu Breslau, ein von der bays 
erfchen Regierung in München, ein von de: fpanifchen 
Regierung in Cadiz, zwey in den Bereinigten Staaten 
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- zu Philadelphia und Cambridge, ein von dem Pafcha 
von Aegypten zu Cairo, ein von dem Rajah von Braz 
vancore in Trevandrum, ein von dem König v. Oude 
in Ludnow — im Ganzen, mit den elf englifchen, 33 
Obfervatorien genannt. 

Hierunter find nun nod alle diejenigen Obfervato- 
rien nicht begriffen, die, ohne jene von England ergan= 
gene Aufforderungen, meift ſchon früher errichtet wor: 
den find, 3.3. in Paris, Göttingen, Berlin, Copenha: 
gen, Ehriftiania, Cracau, Kremdmünfter, und die nod 
größere Zahl von Orten, wo biöher bloß an den Varia⸗ 
tionöbeobachtungen Theil genommen wurde, weil nod) 
Fein eigenes Gebäude zu den abfoluten Meffungen ein- 
gerichtet war. - 

Ein befonderesSntereffe gewinnt dieSchrift dadurch, 
dag Herr Prof. Lloyd darin ein neues Snftrument be: - 
fchrieben hat, welches zur Beobachtung der Variationen 
der Snelination dienen fol und Inductions⸗In⸗ 
clinometer von ihm genannt worden ift. Diefes 
neue Snftrument ift jeßt von Herrn Prof. Lloyd an die 
Stelle einer ebenfallé befchriebenen magnetifdenWage 
geſetzt worden, die er vorher zur Beobachtung der Bae 
riationen des verticalen Theiles de8 Crdmagnetismus 
verfucht hatte, aber, wie nach früheren Erfahrungen 
kaum anders erwartet werden Eonnte, ald ungenügend 
wieder verwarf. Das neue Inftrument beruht auf der 
Eigenfchaft des Eifens, durch die Erde magnetifd zu 
werden, und würdenurdann feinem3medeentfprechen, 
wenn der Magnetismus de8 Eiſens mit dem der Erde 
fich ſtäts zugleich änderte und zwar mit vollfommener 
Proportionalität. Leider geben die bisherigen Berfuche 
mit Eifen wenig Hoffnung dazu; doch erfcheint e8 dans 
kenswerth, daß Hr Prof. Lloyd auch diefe Methode nicht 
unverfucht gelaffen hat, und wir feben mit Erwartung 
der Mittheilung der Refultate feiner Beobachtungen 
entgegen. Wilh. Weber. \ 
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unter der Aufficht 
der Königl, Gefelfchaft der Wiffenfchaften, 





115. Stud. 
Den 17. Sulius8 1843. 





Göttingen. 


Am 2. Sunius fand die durch eine Rede des 
Hrn Profeffor Hermann eröffnete Preißvertheis 
lung an biefige Studierende Statt. . . 

Der theologifdhen Facultät lagen, binfichts 
lid) der von ihr ertheilten Aufgabe: . 

ut quae de Ignatianarum Epistolarum au- 
thentia duorumque textuum ratione et di- 
gnitate hucusque prolatae essent sententiae 
enarrarentur et dijudicarentur 
zwey eingereichte Abhandlungen vor, von denen 
Diejenige, welcher der Preis zuerkannt wurde, von 
Sriedrid Düfterdied aus Hameln vers 
faßt war. 

Um den Predigerpreis über 1 Gor. 8, 2. 3 bats 
ten fich fieben Studierende beworben. Die Ents 
fcheidung lautete zu Gunften von Carl Gotts 
{half aus Schöningen, welchem, wenn aud 
nicht der volle Preis, doch eine Prämie von 50 
Thaler zu Theil wurde, | 

(85\ 


—8* 
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Für die Löfung der von der juriftifden Fas 
cultät geftellten Aufgabe: | 
Controversiae de die intercalari tum juris 
Justinianei tum hodierni ! 


war eine, aber der Krönung würdige Arbeit ein: 
gelaufen, als deren BAfaffer die verfiegelte, mit 
den Worten Niebuhrs: “Wer nidt Fann was 
er will, der wolle was er Fann’ verfebene 
Sdedula Albert von Groening aus’ Bres 
men ergab. 


Der medicinifchen Facultät, deren zum zwey⸗ 
ten Mable geftellte Aufgabe lautete: 


postulatur nova, vitelli ovi analysis che- 
mica, ita instituenda, ut non solum ejus 
elementa proxima accuratius explorentur, 
sed etiam horum corporum compositio ele- 
mentaris quoad quanfitatem penitiori inda- 
gationi subjiciatur, ratione illius habita, 
quod in vitello microscopii ope discernatur 


lag nur eine Abhandlung vor und zwar dtefelbe, 
aber durch Bezugnahme auf den feitdem ermeiter: 
fen Kreiß der Entdeckungen vervollfländigte Arbeit, 
welcher im vergangenen Sabre nur deshalb der 
Preis nicht hatte zugefprochen werden können, weil 
fie nicht innerhalb der vorgefchriebenen Friſt ein- 
gereicht war, Die eröffnete Schedula bezeichnete 

udolph Hein’ aus Harburg. Da der Ges 
nannte, als die Preidvertheilung erfolgte, bereits 
promoviert war, fo wird zur Vermeidung von Mis- 
deutungen der Zuſatz genügen!, daß derfelbe zur 
Zeit ſowohl der erften Bekanntmachung der Preid- 
frage, al8 auch der erften Ueberreichung feiner 
Preisfchrift, zur Mitbewerbung flatutenmäßig bes 
fabigt gewefen iff. 


Ps 


\ 
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Bey der philofophifden Facultat, welche 
die Forderung geftellt hatte: | 
ut evolverentur proprietates maxime in- 
signes pentagoni sphaerici, cujus singulae 
diagonales quadranti aequales sunt, ejus- 
que projectionum in planum tum centralis, 
tum stereographicae, 
war gleichfalld nur eine, aber des Preifes wür⸗ 
dige Abhandlung eingereicht, alé deren Verfaſſer 
die Entfiegelung ded mit dem Spruche ‘et ten- 
tasse juvabit’ verfehenen Blattdhens Morit Luds 
wig Georg Widmann aus Celle ergab. 
Für den vierten Junius des folgenden Iahred 
1844 wurden nachbenannte Aufgaben bekannt ge: 


macht: 
ORDO THEOLOGORUM postulat, 
ut accuratius inquiratur in Evangelii se- 
cundum Hebraeos originem, ambitum, oe- 
conomiam, cum tribus prioribus Evangeliis 
cügnationem, et apud priores Christianos 
usum atque auctoritatem; ostendaturque, 
quid inde lucis quaestioni de trium prio- 
rum Evangeliorum origine, ratione mutua 
atque affinitate, fide denique historica af- 
fundatur, recensitis simul et examinatis va- 
riis virorum doctorum his de rebus judictis. 
Certaturis de praemio homiletico proponit lo- 
eum I]. Corinth. 7, 10. 
, ORDO JURECON SULTORUM proponit quae- 
stionem 
de onere probandi in causis criminum. 
ORDO MEDICORUM postulat, 
ut respectu inprimis kskünıquum ad pri- 
mae conformationis vitia’y: tum ad morbos, 
quibus embryones adhuc teneri corripiantur 
monstrorum origo sedulo dijudicetur. 





or Son 
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exquiri, quae ratio inter fontium consti- 
tutionem chemicam . petrarumque unde 
oriuntur naturam intercedat, numque hac 
in re nexus certus inveniatur, quo ad ex- 
plicandam fontium generationem uti liceat. 
Berlin, _ 
Belag von Veit und Comp. “1842. Sophokles 
Aias. Deutfch in den Versmaßen bed Originals, 
mit einer Einleitung über Sinn und Geſchichte 
der Aeakidenfabel und einem Anhange über zwey 
zum Aias gehörige Zragddien. "Bon Adolf 
Söll, 255 Seiten in Ortan, 7 
. Sn der Einleitung: gibt der, Bf. eine Deufung 
der Aeakidenfabel, handelt dann von “ihrer land⸗ 
fchaftlihen Befeftigung und der Verknüpfung zur . 
Gemeinfage vom Wohnen und Wandern der Hels 
den, darauf von ihrer Entwicelung yum Epos, 
und verfolgt endlid) die Darftellung des Aias durch 
die pomerifehen und kykliſchen Gedichte, durch die 
Lyrifer und Aeſchylus, fo daß die Inhaltsangabe 
des Vitel&, welche die Gefchichte der ganzen eas 
Lidenfabel verfpricht, nicht vollkommen zutrifft. 


Welche Geftalt hat K. O. Müllers -mythologis 
[he Anfiht und Methode in feinem vertrauteften 
Schüler gewonnen? Diefe zunächſt fi) aufdräns 
gende Frage durch eine einigermaßen genauere Bes 
trachtung der mythologifchen Abfchnitte zu beant- 
worten,. dürfte ein Meferent gerade in Diefen Blät- 
tern nicht alleim berechtigt, fondern felbit verpfliche 
tet ſeyn. Da'jeBod) ein näheres. Eingehen auf 
alle behandelten Buncte in dem beichränften Raume 
unmöglich ift, fo fcheint e& am zwedmäßigften den 
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eigentlichen Kern, fo weit er fic) von feiner Um=: 
gebung ablöfen läßt, die mythologifde Deutung 
deb Wias&, der Prüfung zu unterwerfen. . 

Aias ift dem Verf. nicht eine hiftorifche Perfon, 
nicht ein menfchlicher von griechifcher Phantafie 
gefchaffener Heros, fondern ein urfprünglich göft- 
liched Wefen, dad vergöttlichte Symbol einer Nas 
turanſchauung, nämlidy eine Modification des Don⸗ 
nnergotted Zeus, ein Donnerriefe. Welche Bewweife 
werden für diefe Anficht vorgeführt? Der Berf. 
gebt vorbereitend von der Betrachtung der Bers 
wandtidaft aus, in der u. a. Peleus, Achilleus 
und Neoptolemos als Vermenfchlichungen des Sons 
nengottes gedeutet werden; indes hat gerade für 
jene Wuffaffung des Aias nur der Großvater Yias 
fo8 eine größere Bedeutung. Da diefer vom Zeus 
in. Geftalt eines Adlers erzeugt wird, in der engs 
ſten Berbindung mit dem Zeußculte ftebt, ja felbft 
durch fein Gebet Regen in der Diirre fchafft, fo 
nimmt det Berf. nach Müllers Borgange Aiaxoe 
für eine alte Form von aleroc und erklärt ten 
Heroen für eine Vermenfdlidung bes Zeus unter 
Dem Namen de8 heiligen bligtragenden Vogels. 
Wiederum hält er mit Müller Aiag, Ajax für 
andere Formen von Afaxoc und alszng, um fo 
mehr weil fdon Pindar Isthm. V, 50° von dem 
ald Borzeichen der Geburt des Aias erfchienenen 
Adler den Namen etymologifiert. Ref. räumt ein, 
daß Ddiefe etymologifche Combination nicht zu den 
fpradlid) unmöglichen gehört, von denen unfere 
Mythologie winnnelt, allein für überzeugend darf 
fie, zumahl in Bezug auf Mias, nicht gelten. Denn 
ſehr wohl fann Ajax, welche die Bermittelung 
zwifchen Alaxoc und Alag bilden fol, für eine 
italifche Gorruption, fehr wohl die Ableitung des 
Namens Aiag von alerog für ein etymologiſches 
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Spiel genommen werden, dem zu Liebe erft Die 
Erfcheinung des WdlerS gedichtet ward. Und inds 
befondere ift zu beachten, daß das Alter der ges 
nealogifchen BerEntipfung zwifchen WiaFos und 
Aias hichft problematifch if. Denn mit K. O. 
Müller, Gried). Lit. I. p. 77, ift Ref. überzeugt, 
daß das gänzliche Stillſchweigen des Homer über 
die Vetterfchaft der beiden erften Helden, Achilleud 
und Aias, aufs beredtefte bezeuge, der Dichter habe 
den Aias nicht als Aiakiden gekannt. Freylich 
fucht der Berf. p. 59 das Gegentheil darzuthun; 
allein der flärkfte feiner Beweife ift daher entnoms 
men, daß Aias einer der Gefandten an den Adyils 
leus if. — Somit Fommt Alles Darauf an, ob 
jene Deutung des Wias aus dem Mythus (denn 
der Cultus läßt nur den Heroen erkennen) auf 
einleuchtende Weije gerechtfertigt fey. In diefem 
find e8 nun folgende Puncte, auf welche ſich der 
Verf. hauptſächlich ſtützt. 

Zuerſt der große ſiebenhäutige Schild, der als 
ein weſentliches Inſigne des großen Aias erſcheint. 


Dieſer mag, dem Bf. zufolge p. 15, urſprünglich zu 


dem Prachtichilde des Achilleus d. h. dem Flams 
menfchilde der Sonne ein Gegenftüd gewefen feyn 
und war fchwerlich verfchieden von dem Schilde 
des Urgroßvaterd, der Aegis deS Zeus, welche dem 
Worte nach die Donnerwolfe ift. Aias thut feine 
größten Bhaten zur Zeit, wo Adil unthatiq iff 
und in ben Waffen Achills PatroFlos Hinfinkt. 
Deſſen Körper ummandelt Aias, ſchützt ibn mit 
dem fchredenden Schilde gegen die Feinde, Die ihn 
an fic) reißen wollen, Denn diefe Zeit der ernie 
drigten Sonne ift eS ja, mo dort die Gewitter 
eintreten, fie alfo ummandelt und gededt wird von 
der Donnerwolfe.” Auf p. 67 wird als Beweis 
für diefe Bedeutung bes Schildes noch hervor gee 
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hoben, daß nad). Hom.11.V, 710 die Heerfchaaren 
Ded Aias ihm von eit zu Zeit den Schild abnah⸗ 
men, wenn er von Müdigkeit und Schweiß ergrif= 
fen war. ‘Sollte fo etwas im wirklichen Kriege 
practifch gewefen ſeyn? War e& nicht vielleicht urs 
fprünglicy fo gemeint, daß, wenn der Donnerrieſe 
‘matt wird und fein Schweiß nieder träuft, der 
ferner und ferner dDröhnende Schild durch die Wol- 
Fenfdaaren von Hand zu Hand geht?’ 
Beſtimmter jedoch und in einer entgegen geſetz⸗ 
ten und fprecjenderen Darftellungsweife läßt fid 
diefe alte Symbolif in den Sagen von Aias Tote 
erkennen. Daß Aias, nachdem er wabnfinnig ges 
tobt bat, in fein eigenes Schwert ftürzt, verfteht 
man ohne Schwierigkeit (sic) vom Donnergewölk, 
welches ſich im Ausbruche phantaftifch verwandelnd 
in den eigenen Ergüſſen flürzt und verftrömt.’ We⸗ 
gen ded Mordes der Rinder wird an die Sonnen 
rinder bey Homer, fo viel an Zahl al8 Tage im 
sabre, erinnert und daß die Lichtverfürzung in 
ganzen Gedichten ald Rinderraub vorgeftellt wart. 
‘Mit diefer Verkürzung gleichzeitig ift der Einfall 
der Regen und Gewitter, die ja auch die Klarheit 
der Rage felbft ertödten und ihren Schein zer: 
ftüden. Das halte ich für den urfprünglichen 
Sinn von der Rinderfchlachtung des rafenden Wias.’ 
— ‘Daf Aias& zur felben Zeit aud) den Widder 
umſchnürt, geißelt, opfert (mo wird vom Opfern 
erzählt? Ref.), ift in derfelben religiöfen Symbolif 
Ausdruck des heilfamen Vobens im fpätherbftlichen, 
vom Sturme gegeißelten, von Wetterfchlägen zer: 
tiffenen und bernieder geopferten Segensgewölke. 
G8 ift ndmlid) dem Verf. zufolge der Widder und 
fein Vließ wiederholt in Cultus und Mythus Syın- 
bol des Regengewölkes und pflegt mit einem rafenden, 
tobenden Wefen d, h. mit dem Gewitter und mit dem 
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Bahnmechfel der Sonne in Verbindung gefebt zu wer: 
den. So wenn im Spätherbfte zu Athen dem Zeug - 
Matnaxtnocog (tihtiger Maruaxrys) ein Widder 
geopfert und deffen Vließ in Proceffion umber ges 
fragen ward; ferner wenn im Hodfommer Pries 
fter mit Widderfellen ummunden zum Tempel des 
Zeus Aktaios auf dem Pelion empor fliegen, um 
Regen zu erflehen. Nach der Sage entflieht der 
goldene Widder mit Phriros, dem Sohne der Wolke 
(Nephele) und des rafenden Athamas nad) hohem 
Norden (Ichwerlich richtig |. Müllerd Orchom. p. 
273 ff., Gilder Hom. Geogr. p. 130) zur Licht: 
infel (d. b. “die nach Norden abweichende Som⸗ 
merfonne entführt dad befruchtende Regengewölk 
in das. Gebiet ihrer Erehth ove ) worauf das Land 
in Trockenheit fchmachtet. asſelbe Goldlamm 
wird. dem Wither (Thyeſtes) von der Frau Luft 
(Merope) in die Hände gefpielt, worüber Helios 
feinen Magen wentet (vielmehr bey den epulis 
Thyesteis f. Hygin. f. 88) d. h. ‘wenn der Wü- 
ther die Regenwolfe hinaus führt im Regenwins 
ter, geht der Gonnenwagen des entgegen gefehten 
Meges wie im Sommer.’ 
Andere den Aias betreffende weniger wefentliche 
Mythendeutungen find folgende In der ganzen 
Schilderung deS Aias beym duferften Momente 
der Schiffvertheidigung 11. I, 102 glaubt der Bf. 
p- 67 unter den Zeilen die phantaftifche Befchrei- 
bung eines Gewitter zu lefen, obwohl er einges 
fteht, daß Alles al& baared KriegSbild ganz pafs 
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Ferner p. 70: ‘Man nennt die an Schiffe und - 


RNuderbinke im Sturme ald Retter heranfliegenden 
Dioskuren Reuter fehneller Roffe. Wer weiß, ob 
das Bild von Mias, mwelched wir an einer anderen 
Stelle der Slias finden, wie er auf Ruderbinke 
raſch wie ein Kunftreuter ſich ſchwingt und flürs 
mende Gefahr abwendet, nicht in einem anderen 
Sinne bereits in alten Hyinnen gegeben war? — 
“Schon alte Lieder mögen gefungen haben, daß 
Aias e8 war, der des Achilleud Leichnam aus der 
Schlacht getragen, weil Gewitter die Sonne zum 
legten kürzeſten Tage ihres Jahrlaufes geleiten’ 
p- 16.— Durd den Streit und Lärm um Aias 
Begräbnis wird dargeftellt, wie im Hochfommer 
Wetterwolken fich niederlaffen an den Bergen, an 
ihre Gipfel fid) flogen, Nächte lang bligen und 
dröhnen, und doch Feine Entladung finden, nicht 
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vom Himmel entlaffen werden zur Erde, nach der 
fie trachten. — Much in anderen Sagen von Aias 
Rode wird derfelbe wefentlide Sinn gefunden. 
So, wenn Aias von einem Pfeilfhuffe verwundet 
an den Strand flieht und verblutet.. “An dem 
Strande, dem Himmeldrande, wo Waffer und Erde 
fic) berühren, verblutet, verftrömt fic) der Donner: 
tiefe.” Ferner wenn ihn die Zeinde durd) Ueber: 
fhütten mit Roth tödten; “denn es ift ja im Kos — 
the, daß der Regen feinen Untergang findet.’ 

G8 iff wohl genug um den Verfaffer als My⸗ 
thologen zu charafterifieren und um einen Bers 
gleich mit feinem und unferem unvergeßlichen Leh⸗ 
ter verfuchen zu dürfen. SK. O. Müller erkannte, 
Daf der gefammte Ideenkreiß der älteften Hellenen 
in Mythen feinen Ausdruc gefunden habe, neben 
phyfiichen Anfchauungen oder Speculationen und 
ethifchen Sdeen auch hiftorifche Clemente, fo daß 
bald gefchichtliche Berhdltniffe in perfönlichen Gee 
ftalten auftreten, bald wirkliche Individuen in die 


Sage verflochten feyen, Und zwar zweifelte er: . 


nicht daran (Proleg. p. 81), daß Traditionen von 
dem Leben und Treiben heroifcher Stammanführer 
einer frühen Zeit Griechenlands die Hauptmaffe 
der Mythen feyen und dem Ganzen die Farben 
gegeben haben. Diefe verfchiedenartigen Elemente 
feyen theilé unter fich, theil8 mit anderen unwe⸗ 
fentlichen Zufäßen fchon in der Volksſage und noch 
mehr in ihren poetifchen Bearbeitungen aufs wun⸗ 
derbarfte verfchlungen und in&befondere durch die 
Berfchmelzung verfchiedener Localmythen verwirrt 
worden. Um ihre wahre Bedeutung zu erkennen, 
miiffe man alfo den Mythus von feiner Bearbei- 
tung durch Dichter und Schriftfteller ausfondern, 
den mythifden Stoff in feine urfprünglicdyen Bee 
ftandtheile auflöfen und zwar indbefondere erfor: 
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fehen, wo, durch wen und woran fid) der Mythus 
gebildet, ‚endlich die gefundenen Glemente in ganz 
neuer Weife combinteren und mit Kenntnis der 
mythifch = fymbolifden Ausdrudöweife, Benubung 
der Etymologie u.f.w. deuten. — Es liegt Fein 
enticheidender Grund vor, weshalb man dem Pf. 
eine verfchiedene Grundanficht des Mythus zus 
fchreiben Fonnte; nur find bey ihm offenbar dem 
biftorifchen Beftandtheile viel engere Grenzen ans 
gewiefen. Das zeigt fich nirgend& deutlicher al8 
in den Vorftellungen über den trojanifchen Krieg. 
Mährend Müller in feinen Borlefungen erklärte, 
daß der Zug der Mtriden und Wiafiden gegen Sliod 
biftorifch zu feyn feheine, fagt der Berfaffer p. 31 
‘Die Kämpfe diefer Helden, wie fie dem Homeri= 
fhen Epos zu Grunde liegen, waren urjprünglich 
ideale, nicht, wie man in verjährter Naivetät noch 
glauben will, eine wirkliche bloß ins Wunderbare 
audgemahlte Kriegdgefchichte” und redet p. 34 von 
der Belagerung und Groberung von Ilios durch 
Lichts und Sturm=Herven als einem Kampfe um 
‘Die Schäße der Unterwelt, die Saaten und Früchte, 
Und diefe allerdings bedeutende Differenz in dem 
mythologifchen Refultate ift nicht etwa aus einer 
weiteren Entwidelung und ausgedehnteren Anwen⸗ 
dung von Müllers -Methode der Mythendeutung 
hervor gegangen, die Diefer felbft für möglich und 
wiinfdenswerth hielt, fondern die Methode des Vfs ift 
der Müllerfchen faft direct entgegen gefeht. Er geht 
nicht von einer Sonderung der urfprünglichen Beftands 
theile des mythijchen Stoffes und von der Locali= 
fierung des Mythus aus, auf welche Müller das 
größte Gewicht legt, fondern glaubt die Sage 
‚ziemlich in ihrem überlieferten Zufammenhange deus 
ten zu Eönnen, fußt auf der fagenverfnüpfenden 
und ausſchmückenden Darftelung der Genealogen 
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und Dichter und fpricht erft nach der Deutung der 
Sage von ihrer landfchaftlichen Befeſtigung; vor- 
züglich hervorftechend aber ift in feiner Manier der 
Deutung, daß ev fich nicht bloß an Diejenigen Puncte . 
der Sage hält, deren fumbolifche Bedeutung be- 
wiefen oder wahrfcheinlich gemacht werden Tann, 
fondern mit rein fubjectivem Verfahren nicht ohne 
eine eigenthümliche Art von Scharffinn und Sprach⸗ 
gewandheit Worte, Gedanken und Facta fo lange — 
dreht, zerrt und fchnigelt, bis Die Sage in ihrer 
poetifchen Geftaltung und Ginkleidung als ſymbo⸗ 
lifder Ausdrud von Naturanfchauungen Ddafteht. 
Kurz die mythendeutende Manier de8 Vis dürfte 
wohl Eurzweg als gezwungene phyfifde ME 
legorifation bezeichnet werden, ein Verfahren, 
dad unendlich weit von Müllers wiffenfchaftlicher 
Methode entfernt und als ein entjchiedener Rück⸗ 
ſchritt zu betrachten tft. | 

Menden wir unferen Blick fpeciell auf den My⸗ 
thus von Aias, fo fann Ref. in feiner Darftellung 
bey Homer, den Kyklifern, den Zragifern, in der 
gefammten herrfchenden Sage nur eine gewaltige, 
aber menfchliche Heldengeftalt erkennen, nicht einen 
Donnerriefen; der Schild dünft ihm nur ein un 
geheuerer fiebenhäutiger Schild, wie er zu dem 
Riefenleibe paßt, nicht eine Donnerwolfe, und er 
fann ¢8 gar nicht fo unpractifch, viel weniger aber 
der poetischen Schilderung unangemeffen finden, 
wenn in kurzen Paufen de8 Kampfes der ſchwere 
Schild zur Erleichterung des Helden von den Dies 
nern abgenommen wird. Welche Anfchauung de8 
ungeheuern Schildes gibt e& nicht, daß felbft der 
tiefige Wind ihm nicht auf die Dauer zu tragen 
vermag! und wiederum welches Bild von der Starke . 
des Helden, der fol einen Schild im Kampfe 
Ihwingt! Nicht weniger haben der Wahnfinn des 
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Aias und deffen Aeußerungen für Ref. die vollfte 
pfochologifche Wahrheit, aud) das Geifeln und 
Morden der Widder (der BVergleih von Fürſten 
‘mit Widdern ift bekannt), obwohl allerdings’ bey 
Diefem einzigen Puncte die mythologiſche Combina⸗ 
tion des Verfs mit Recht auf einen anderen ur⸗ 
ſprünglichen Sinn hinzudeuten ſcheint. Denn frey⸗ 
lich ſind auch hier einige factiſche Ungenauigkeiten, 
die wir oben angedeutet haben und einige allego⸗ 
riſierende Deuteleyen in Abzug zu bringen; aber 
dennoch bleibt für Ref. Wahrſcheinlichkeit übrig, 
daß der Wahnſinn des Aias und die Widder aus 
einem alten Naturmythus, der Beziehung auf 
Dürre des Landes hat, in die Heldenſage aufge⸗ 
nommen ſind. Denn Ref. iſt keinesweges gemeint, 
die menſchliche Heroengeſtalt, in ber. Aias von der 
berrfchenden Gage dargeftellt wird, für dle ure 
fprüngliche, oder ihn gar für eine hiſtoriſche Pegs 
fon zu halten, ſondern findet auch. ſeinerſeits Spu⸗ 
xen, daß er urfprünglich ein göttliches Weſen odar 
richtiger der mythiiche Ausdruck einer Naturan⸗ 
ſchauung geweſen iff Ref. wil: verſuchen, . diefe 
Spuren, hoffentlich im Geifte der Müllerſchen Me: 
Foie zu einer: anderen. Deutung. des Aias au vers 
‚folgen. 

Als das ſicherſte Local des Mythus vom Aias 
iſt unſtreitig Salamis zu betrachten und. nächſtdem 
Attica, wo Aias als Heros verehrt warb und. edle 
Geſchlechter ſich von ihm herleiteten, wie Denn auch 
der Salaminiſche Local⸗Heros Kychreus in der eng» 
ſten Beziehung zum attiſchen Kekrops und zur 
Eleuſiniſchen Demeter ſteht. Leider zeigen die ſpar⸗ 
ſamen Nachrichten über den Cult des Aias in Sa⸗ 
lamis und Attika (auch auf dem Rhoiteion) an⸗ 
ſcheinend nur den Heros; von dem Feſte Aia- 
ca in Salamis kennt Ref. aus Heſychius und 
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Corp. Inscr. nr. 108 nur die Eriftenz und weiß 
nicht, nach welchem Zeugniſſe der Verf. es wieder: 
bolt p. 23 und 94 ein Trauerfeft für feinen Opfer: 
tod nennt. (Mad) einer leidigen Manier zeigt der 
Bf. die Quellen feiner Angaben nicht an). Aber 
echt Salaminifche Sage ift ed, daß nach Paufanias 
I, 35, 2 eine dem Hyakinthos ähnliche Blume mit 
Denfelben Buchftaben zuerſt nach “dem Vode debs 
Aias auf der Infel erfchienen feyn follte, während 
Andere beftimmter angeben, der Hyakinthos -fey 
aus dem Blute de8 Aias entfprungen, was der 
echten Sage anzugehören fcheint, da die der De⸗ 
meter Chthonia zu Hermione heilige Blume aud 
aus dem Blute des gleichnamigen Siinglings ent: 
fanden feyn folls dann. ift aber nach der einheimis 
‘fen Sage Aias auf Salamid felbft eines bluti- 
gen Todes geftorben. Dem Localmythus gehört 
fertter unftreitiq der Vater Telamon, und die Mut: 
tet, deren: Namen -in mehreren unwefentlidy ver- 
fchiedenen Formen vorkommt; - Sie heißt geivöhn- 
lich “Leifora oder Ilsoı Boca; Iſtros aber: bey 
Athen: XIII, 357 A. nennt ald Gattin des The 
feud,:gewis nach; Uttifer Gage; MeliGora, die 
Mutter des Wias, mit welcher: die vom Attifchen 
Pherefydes ebend. erwähnte Gattin des Dhefeus 
DeoeBora ibentifch zu feyn ſcheint. Es ift aber 
MediBore ein Name der Kora-in einem Hymnus 
des Hermivneer’ Lafos, ferner Kieofora die Pries 
flerin, welche den Dienft der Demeter nach Thaſos 
brachte -{;: Schneidewin de Laso p. II, MoAvZore 
die Schwefter des Hyakinthos (der Berfaffer nennt 
diefe p. 23 Gribda und Melibda!) und nach Hefy- 
hius eine Göttin, welche Einige für die Artemis, 
"Andere für. die Kora hielten. Der Vater Telamon 
ift. nad) Pherefydes Sohn des Aktaios und der 
Glauke, ber Tochter ded Kychreus, nach Diodor 
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IV, 72 Gemabhl der Glauke, der Tochter des 
Kenchreus; diefer alte Salaminifche Heros Kychreus 
oder Kenchreuß ftand aber in der engften Beziehung 
zur Gleufinifdyen Demeter und wird befonders durch 
den fpmbolifhen Drachen charakterifirt. Man 
fieht, daß in der Salaminifch-Attifhen Sage genug 
Spuren find, welde ein genaues Verhältnis des 
Aias zum Demeter= Cultus und eine urfprimgliche 
Sdentität mit dem Hyakinthos andeuten.. Dem 
Berf. ift dies größtentheild nicht entgangen; allein 
theils legt er diefen Anzeigen nur eine fecundäre 
Bedeutung bey, theilé zieht er fie durch unnatür⸗ 
liche "Deutungen in eine falfche Richtung. So 
erklärt ser den Hyakinthos etymologifierend ald Re: 
genhold (aud) Welder dachte an vo); allein da 
Diefem, der gewiß urfprünglich mit der Demeter, 
nicht mit dem Apollo, eng verbunden war, im 
Hodfommer die Hyafinthien gefeyert wurden ,. de= 
ren erfter Tag ein Klagefeft: war, fo Fann unmög⸗ 
lid) der in jener Jahreszeit heiß erfehnte Regen 
gemeint gewefen feyn. Bielmehr wie die Schwe⸗ 
fier des Hyakinth Polyboia = Kora — Meliboia 
u. a. die durch den Winter vernichtete und im 
Zrühjahre wieder erftehende Vegetation bedeutet, 
fo ift Hyakinth mit der höchſten Wahrfcheinlichfeit . 
auf dad durch Die Sommerdürre erfterbende frifche 
Leben der Natur. gedeutet: worden Müllers Dorier 
I. p. 351, eine Naturanſchauung, die noch in einer 
Menge anderer ähnlicher Mythen 3.3. vom Lins 
ihren fymbolifden Ausdruck erbtelt,“f. Müll. Dor. 
I. p. 346 ff. und Griech. Litt. J. p. 28 ff., Welder 
über Linos Allg. Schulz. 1830. H. nr. 2. Daß 
Aias urfprünglic eine ähnliche Bedeutung babe, 
beftätigt der Großvater Aktaios in der Attifchen 
Sage; denn vom Zeve “Axeaiog erflehte man, 
wie oben bemerkt, Linderung der dörrenden Som: 
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mergluth ; nicht weniger auch der Großvater Aia⸗ 
fo8 in der gemeinen Sage, welcher in der Diirre 
vom Zeus erquidenden Regen herab betete. Bey 
den für diefe fymbolifchen Weſen erfchallenden Kla- 
gen ift wi der Grundlaut, der im aidevog ertünte 
und in der dem Hyafinth heiligen Blume als Kla⸗ 
uf de8 Apollo gelefen ward. Sehr natürlich 
am man davon, wie fdon Gopbhokles that, den 
Namen Alias. ableiten und damit. jugleid eine 
neue Stüge für unfere Deutung gewinnen. Der 
Name ded Vater’ Telanwy, aus welchem der 
Berf. einen Himmelshalter macht, möchte der Dul⸗ 
dende feyn = rAnııwv, TAaumv. Aber der Name 
Aias kommt noch einmahl in der griechifchen Sage 
por. Sollte er auch da vielleicht eine ähnliche — 
Bedeutung haben? Der Vater diefed Aias iff 
Dileus, der auch Sleus genannt wird Hesiod. fr. 
51. Göttl. und Etym. M. 346, 41; fehr richtig 
bat aber der Verf. den Mermeriden Ilos, fo, wie 
den Dardaniden Blo’, deffen Grabmahl beym Grins 
nos ift (bey Gleufis hieß Erinnos der Ort, wo 
‘Kora vom Hades in die Unterwelt geraubt feyn 
follte, au8 mehrfachen Gründen al’ hthonifche Wee 
fen erfannt p. 32. Der Water des Dileus wird 
Hodoidokos oder Laodofos genannt, in welchem 
Ramen man unfchwer den Hades sroAvdeyuwy 
und aysollaog wieder erkennt, Der Lokrifche Aias 
felbft hatte nach Philostrat. Heroic. 8 einen gez 
zähmten Drachen bey fid) (man vergleiche die Dras 
den der Demeter, des Kychreus u. a.) und bey 
feinem Zode wurde von dem griechifchen Heere 
lautes Wehgefchrey erhoben. Alfo aud) der Dilide 
fdeint ein chthoniſches Wefen und dem Velamonier 
gleichartig gewefen zu feyn. Dod) wir miiffen 
noch einen Blid auf die Gemeinfage von Ddiefem 
werfen. In Ddiefer zeigt zunächft der gewaltfame 
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Tod des Mias feinen Urfprung aus dem alten Mas 
turmythu8, dann das Morden der Heerden, zumahl 
der Widder und Schaafe. Man vergleiche hier 
noch, daß Linos, der Sohn der Pfamathe, nad der 
Argivifchen Gage unter den Schafheerden aufger 
wadfen von Hunden zerriffen war und daß ihm 
zur Grinnerung im Monate "Aoveios dad Feft 
’Aovis gefeyert ward, an dem Lämmer geopfert 


und die Hunde todtgefchlagen wurden. Ferner 


Phokos, Sohn des Regenbefchwörerd Aiakos und 
gleichfall8 der Pfamathe, wird vom Peleus mit 
dem Diffus erfchlagen, wie Hyafinth vom Apollo; 
zur Strafe fendet Pfamathe einen Wolf in die 
Heerden deS Peleus. Auch die Raferey de8 Wiad 
mag ein Zug der alten Sage feyn, da in diefem 
Mythenkreife Muth wiederholt eine Role fpielt, 
deren Bedeutung am Flarften ift bey den wüthen⸗ 
den Hunden, die den Aktaion — Aktaios und den 
Lino8 zerreißen (insana Canicula). Aber, Fann 
man nidjt ohne Grund einwenden, moher ift die 
ftreitbare Riefengeftalt ded Aias in die Heroenfage 
gefommen, da die mit ihm verglidenen jpmbolis 
fdjen Wefen fämmtlich als zarte Knaben . gefchil 
dert werden? Hier gibt der Cultus wilFommene 
Bingerzeige. In Keos opferten zur Abwehr des 
Hundsfternes Männer in Waffenrüftung Scholl. 
Apollon. II, 516; in Sparta war nad) Uriftotes 
le8 in Scholl. Pind. Isthm. VII, 19 an den Hya⸗ 
Finthien ein eherner Panzer ausgeftellt, angeblich 
dem Aegiden Timomachos zu Ehren, der die Spare 
taner in den Kriegöfünften unterrichtet babe, und 
die mit den Hyafinthien eng zufammen hängenden 
Karneen waren ein durchaus kriegeriſches Felt; 
endlich ward dem Aias zu Athen, ungewis bey 
welcher Gelegenheit, eine xAivy preva navondiag 


@ 
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aufgeftellt nach Scholl. Pind. Nem. 11,19, Diefe 
Zufammenftellung zeigt deutlich darauf bin, daß 
die Idee des Kriegshelden Mias mit alten Triege- 
rifchen Gebräuchen zufammen hängt, Durch Die man 
den verderblichen Hundéftern zu verfcheuchen glaubte, 
und wir Dürfen jeßt vielleicht auch wagen den 
Schild des Wind, der auc) im Namen feines Soh⸗ 
ned Euryſakes hervor tritt, ald einen Schirm ge⸗ 

en die Gonnengluth zu deuten. Daß in der Bora 
Heilung des Aias verfchiedene Ideen zufammen flie= 
fen, die ficy an diefelbe Veranlaffung Tnüpften, 
ift eine in den griechifchen Mythen gewöhnliche 
Erſcheinung. | Ä 

Hat Ref. feinen Widerfprud) gegen da8 mythos 
logiſche Verfahren des Verfs nicht verbeblen dür⸗ 
fen, fo wendet er fich mit mehr Vergnügen zu dem 
literärifchen Theile der Einleitung, in welchem man, 
in fo weit nicht falfche mythologifche Deutungen 
nachtheiligen Einfluß üben, manche feine. und bez 
achtungswerthe Bemerkungen findet. Wir heben 
zwey den Homer betreffende heraus. Daß Neftor, 
der Stammpater det Neliden, dem Sonifchen Ans 
theile an der Ilias zufalle, hatte ſchon Müller bes 
merkt. Der Berfaffer ſetzt p.49 recht hübſch aus 
einander, wie fic) feine Figur aus dem ‚Gewebe 
der Ilias auslöſen laffe, ohne den wefentliden Ins 
halt zu verlegen, wie fie aber andererfeits mit der 
rößeften poetifchen Geſchicklichkeit eingewebt fey, 


| A daß fie nur einem Umdichter, nicht einem inters 


polierenden Rhapfoden zugefchrieben werden Eönne. 
Berner macht er darauf aufmerffam, dag der Te 
lamonier Aias bald mit dem Diliden, bald mit 
bem Teukros ein eng verbundenes, in feiner Uns 
gleichartigkeit fich gegenfeitig. ergänzendes Paar 
bilde, bald aud allein ftehe, und daß diefe verfchies 
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denen Borftellungsweifen aus verfchiedenen alten 
Liedern gefloffen zu ſeyn ſcheinen. Wenn jedoch 
der Berfaffer jene Paare im alten Naturmythus 
gegeben glaubt und wegen ded erften den Aias ber 
Aeolifden Sage und dem Meolifden Epos vindiciert, 
fo Fann Ref. nicht beyftimmen. 

In dem, was der Berf. über die den Mias be 
treffende Zrilogie ded Aeſchyſus, Ondov xoi- 
og, Ooyooaı, Zaureuivıa: jagt, weicht er von 
feinen Vorgängern Welder und G. Hermann wes 
fentlid) nur in der Beftimmung ded Chores und 
Der Richter im erften Stüde ab. Hermann hatte 
richtende Nereiden angenommen, gefttigt auf Scholl. 
Aristoph. Ach. 848 0 oriyog ano Jdoapatog 
Aloyviov "Onlov xpioswug Enıyeypauevov, 
&v w éninadeivas tag Nyoeldag tec EbeAdovoag 
xolyar moog tv Oerıv Aeyav' deonoıya nev- 
traovra Nroxdwy yooou. Diefe Meinung bat 
Welker (Gried. Prag. mit Rüdficht auf den Cys 
clu8 I. p. 38) genügend widerlegt und eine rhefos 
tifche Anrufung der Thetis und der Nereiden ‘vers 
ftanden, die deren Erfcheinen nicht zur Folge zu 
haben braudjte. Der Verf. erinnerf dagegen ,. in 
dem Fragmente werde die Thetis Doch als Yegen= 
wärtig angeredet, erklärt die Worte des Scholias 
flen ‘in der Anrede an Thetis nennt einer die Ne⸗ 
reiden Nereiden-Iungfrauen’ und leitet den Zuſatz 
deAPovoae xgivar aus einem Midverftändniffe 
des Scholiaften her. Allein es ift nicht abzufehen, 
warum: in jenen Worten nicht die abwefende 
Thetis angeredet werden foll oder wie fich jene 
Grfldrung der Worte des Scholiaften rechtfertigen 
Yaffe. Somit ift denn aud) Thetis al’ Perfon des 
Stückes, welche der Verf. den Prolog halten läßt, 
ohne ficheren Grund. — Welder nimmt einen Chor 
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ricytender Zrojanifcher Gefangenen an, geſtützt auf 
Homer und ArFtinos, zum Theil aud) Scholl. Soph. 
. Aj. 134, welche Zeugnis der Vf. mit Recht an 
ders interpretiert; ganz ohne Grund legt er aud) 
&. Hermann, deſſen Abhandlung er nur aus Welder 
zu fennen fcheint, die getadelte Erklärung bey. 
Gegen den Chor der Gefangenen erinnert der Vf., 
DaB man diefe eigentlich nur als Zeugen und die 
Bürften der Achder mit Agamemnon an der Spike 
alé die wahrhaft entfcheidende Behörde betrachten 
miiffe. Da diefe aber nicht gut neben dem Chore 
der Vroer erfcheinen könnten, fo nimmt er die 
Achäerfürften als Chor an und glaubt damit zus 
gleich einer anderen Berlegenheit abzubelfen.. Da . 
ndmltd) Agamemnon in der ‚Gerichtöfcene neben 
Aias und Odyffeus auftreten müffe und dod in 
Diefer Trilogie nicht wohl an drey Schaufpieler 
gedadt werden dürfe, fo Fünne er nunmehr aus 
dem Chore heraus treten, wie Sfmene und Hyper= 
mneftra am Schlufie der Sieben und der Schub: 
flehenden. Allein diefe Analogien beruhen auf ges 
wagten Vermuthungen, die felbft dem Wefen des 
Chores zu widerftreben fcheinen, Der durchaus eine 
Maffe, eine Gefammtheit darftegt, aus dev fich ein 
einzelnes namhafte Individuum nicht ausfondern 
Fann. Noch weniger ift die Annahme bey Aga⸗ 
memnon zuläffig, der nicht bloß in der einzelnen 
Gerichtöfcene vorgeführt feyn kann, fondern auch 
in anderen Scenen al8 wefentlide Perfon gedacht 
werden muß, wie fich bald noch aus einem andes 
ren Grunde beftätigen wird. Ref. zieht den von 
Belder angenommenen Chor Zroifcher Gefangenen 
vor und glaubt die vom Bf. erhobenen Bedenken, 
fo weit fie begründet fcheinen, durch die Annahme 
beben zu können, daß die Fiirften ald ftumme Perz 
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fonen zu Rathe figen wie die Areopagiten in den 
Gumeniden, und daß Agamemnon in der Gerichts⸗ 
feene, wo fein Reden dod nicht unumginglid 
nothwendig zu feyn fcheint, gleichfalld alé ftumme 
Perfon durch ein neoayoornyyma gegeben ward, | 
während ibn in den anderen Scenen, wo er nicht 
mit gwen Perfonen zugleich auf der Bühne war, 
einer der beiden Schaufpieler fpielte. — Auffallend 
ift, daß der Verf. in den Tragödien Armorum 
judicium des Pacuvius und Attius gar Feine Bes 
nugung des Aeſchylus anzuerkennen fcheint, obwohl 
eine “Ondwy xoioıg nur von diefem bekannt ift, 
und nichts der Annahme im Wege fteht, daß Pas 
cuviud die“Ondwy xororg und die Ooyooaı ded 
Aeſchylus in ein Stüd zufammen gezogen, Attiuß 
dagegen ftatt der Thraferinnen den berühmteren 
Aias des Sophokles benugt "habe. Denn wenn 
“der Berf. im Nachtrage p.190 auch zwifchen dem 
Stüde des Pacuvius und dem Sophofleifchen Aias 
MehnlidFeiten nachzumeifen fucht, fo beruhen diefe 
nur auf Situationen, die auch recht gut in den 
Thraferinnen angenommen werden Fünnen. Es 
Finnen aber die Fragmente jener Armorum judi- 
cia, zumahl des Pacuvius, die Reconftruction des . 
Aeſthyleiſchen Stückes wefentlicd) fördern. Naments 
lid) treten in ihnen die Perfonen des Agamemnon 
und Neftor deutlich hervor. 

Die Ueberfehung ded Sopholleifchen Aias 
bat, wie fic) von der :Sprachgewandheit und dem 
poetifchen Geſchmacke des Verfs erwarten läßt, ei⸗ 
nen bedeutenden Fortſchritt auf dem Wege zur be⸗ 
ſten Ueberſetzung gebracht und iſt mit Recht von 
Donner in der zweyten Ausgabe mehrfach benutzt 
worden. Wir können bier nicht eine genau eins 
gehende Gritif, fondern nur eine Eleine Probe ges 
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ben, indem wir den Anfang de8 Monologed 8». 
815 ff. nah Schöll und Donner Ausg. II. zus 
fammen ftellen und einen eigenen auf jene Bors 
gänger geftügten Verſuch hinzu fügen. 


Schöll. 
So ſteht der Mordſtahl, nie on Schläd- 


erdien 
am beiten thut; wenn bien um Klügeln Muße 


Hektor’ Geſchenk, des aller Kunden mir zumeift 
Berhaftgewefenen- und im Anblid Widrigiten, 
fteht feft im Feindesboden, Troerlandes Grund, 
am eifengieren Schleifftein eben erft gefchärft; 
und forgfam pflanzend bab’ ich fo ihn bingeftellt 
alg treuften Helfer diefer Bruft zum jähen Bod. 
Mein Zeug ift alfo richtig. Nun denn fei zuerft, 
o Bater Zeus, wie billig, Du mir förderlich. 


Donner IL 


Da fteht der Mordftahl, meine Bruft am fi icherften 
zu treffen, wenn mir Muße das zu prüfen blieb, 


die Gabe HeFtors, der verbaft am meiften mir’ 


von allen Fremden und zu fehn ein Gräuel war, 
In Feindeserde fteht er hier, im Troerland, 
am Steine frifch geſchliffen, der das Eiſen ſchärft: 
wohl zugerichtet hab' ich ihn und eingepflanzt, 
den treuſten Helfer meiner Bruſt zu jähem Tod. 

So ſind wir wohlbereitet: nun von Dir zuerſt, 
o Zeus, erſlehe id) Hülfe mir, wie billig iſt. 


Referent. 


Da ſteht der Mordſtahl, wie er am durchboh— ) 


rendfien 
Fann treffen, wenn man Muße nod) zu EJügeln bat, 


- 
= 
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die. Gabe Hektors, der von allen Fremden mir 
zumeift verhaßt war und zu ſehn am twidrigften; 
feft ftedt im Feindesboden er, dem Troiſchen, 
am eifengier’gen Wetzeſteine friſch geſchärft; 
ich ſteckt' ihn aber mit genauer Achtſamkeit 
als treuſten Freund für dieſe Bruſt zum ſchnel— 
len Tod. 
So ſind wir wohlbereitet. Hiernach ſtehe du, 
o Zeus, zuerſt mir, billig iſt's ja, helfend bey. 
Eine genaue Analyſe aller Gründe, die uns 
vom Verf. mehrfach abzuweichen beſtimmt haben, 
würde hier zu weit führen. Beſonders auffallend 
iſt die Neigung desſelben zu ſchwer verſtändlichen 
oder wenigſtens im Verhältniſſe zu vm einfachen So⸗ 
phokleifden Worte gefuchten usbrüden, als: 
Schlächter dienſt, Kunden für Eevoe (obenein 
mit falſchem Sinne), Troerlandes Grund, ei⸗ 
fengiet, pflanzen für nytar, jab für Tayuc, 
mein Zeug iff rihtig. Im Beröbau ift die 
häufige Vernadlaffigung der Hauptcdfur zu rügen. 
Sm Anbange verfucht der Berf. nachzuweiſen, 
daß die Sophokleifchen Zragddien Wind, Teukros, 
Euryſakes eine Trilogie gebildet haben. Da von 
den beiden lebten nur fehr unbedeutende Frage - 
mente erhalten find, fo benugt er zu ihrer Recon 
firuction die Fragmente römifcher Tragödien von 
Attius, Pacuvius und Ennius. Da de erften. 
Armorum judicium mehrfache Uebereinftimmung | 
mit dem Wind des Gophokles zeigt, und da nicht 
wenige aus feinem Euryſaces - citierte Fragmente 
nach des Verf Meinung auf Situationen hinweis 
fen, die in da8 Gebiet des Teukros fallen, fo fol= 
len Armorum judicium, Teucer (nirgends ers 
wähnt) und Eurysäces des Attius eine Zrilogie 
und freye Nachahmung der Sophofleifchen geweſen. 
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feyn, indem nämlich angenommen wird, daß die 
Stellen des Teucer nach einer feltenen Art ded 
Vrethumes wegen ded trilogifchen Verbandes dem 
Eurysaces zugefchrieben feyen. Biel natürlicher 
würde (die Richtigkeit jener Meinung vorläufig 
zugegeben) der Schluß geweſen feyn, daß Attiuß 
den Teukros und Curyfakes in ein einziged Stüd 
unter dem Xitel Eurysaces zufammen gedrängt 
babe, eben fo wie er im Armorum jidicium die 
“Oniov xoiors de8 Aefchylus und den Wins des 
Sophokles vereinigt zu haben fcheint. Dem Paz 
cuviuß legt der Verf. diefelbe Trilogie bey, ohne 
bie geringfte Spur eine8 Eurysaces neben feinem 
Armorum judicium und Teucer nachzuweiſen. 
Endlich fol aud) vom Ennius eine Trilogie Ajar, 
Zeucer (nicht bekannt), Telamon nad) der Sopho⸗ 
Fleifchen gebildet jeyn; denn ein Fragment des 
Zelamon, der dem Euryſakes entjpreche, gehöre in 
eine Situation ded Aias, andere in den Veukros, 
fo daß aus diefen falfchen Citaten wiederum der 
trilogifche Verband erkannt werden Finne. Allein 
dad Fragment, welches der Vf. dem das Begrdbs 
nid fordernden Teukros gegen Menelaos in den 
Mund legt (scibas natum ingenuum Ajacem, cui 
tu obsidionem paras) ift von ©. Hermann mit 
Recht dem Telamon al& Vorwurf gegen Teufros 
gegeben; denn obsidio ift fo viel al8 insidiae. 
Aus den anderen Stellen aber hätte der Verfaſſer 
wiederum höchftend entnehmen dürfen, daß Ennius 
den Inhalt des Teukros und Curyfakes in feinem 
Zelamon combiniert habe. 


(Schluß folgt.) 
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Den 22, Sulius 1843. 





Berlin 


Schluß der Anzeige: Sophokles Wind. Deutfdy - 

in den Berömaßen des Originals 2. Bon Adolf 
' Sas -_ 
Allein der Verf. hat auch fehr Unrecht datan 
gethan, dem Telamon ded Ennius und dem Eu- 
rysaces de8 Attius denfelben Inhalt beyzumeffen, 
und überhaupt den Sopholleifchen Euryſakes auf 
eine Weife reconftruiert, die Ref. durchaus nicht 
billigen Fann. Telamon foll nady der Verbannung 
des Teukros felbft vertrieben und elend zum Die 
leus Fommen, dort aber durch) von Troja rückkeh⸗ 
rende Krieger die Unfchuld des Teukros erfahren 
und den verloren geglaubten Knaben Euryſakes 
wieder finden. Diefer Inhalt ift {don deshalb 
wenig glaublid), weil die Benennung de8 Stückes 
nad) dem Knaben, der erft gegen dad Ende ers 
fcheinen fol, unter denjenigen Tragödien, die nad) 
Nebenperfonen Henannt find, |. Welker Tragöd. 
‚mit Rüdfiht auf den ep. Cycl. ©. 69, Feine ges 
nügende Analogie findet. Und woher bat der Bf. 


er 
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bas Gril des alten Delamon genommen, ein ganz 
neued Factum in der griechiihen Gage? Man 
weiß, daß Dileus in einem Sopholleifhen Stüde 
den Zelamon über den Tod des Aias tröftete und 
dann den Zod des eigenen Sohnes erfuhr. Bis—⸗ 
her bezog man dies in den Zeufrod und dachte 
den Dileus in Salamis anmwefend; allein der Bf. 
combiniert damit die Erwähnung de8 verbannten 
und dürftigen Telamon aus einer ungenannten riz 
mifchen Tragödie bey Cicer. Tusc. Il], 29, die man 
auf die Vertreibung des Velamon aus’ Aegina ge= 
deutet hatte, und dasjenige was im Curyfaces des 
Attius von dem aus Cypern flüchtigen Teukros 
verftanden war, tworauf dann die anderen Frag⸗ 
mente desſelben Stüdes und des Cnnianifden 
Zelamon (biöher im wefentliden Inhalte dem Teu⸗ 
kros gleich geftellt), die weniger beftimmte Situa⸗ 
tionen enthalten, untergebracht werden, in fo weit 
fie nicht in der angegebenen Weife dem Teukros 
vindiciert find. Man fieht, auf welchem unficheren 
Boden der vom Perf. aufgebaute Curyfakes mit. 
feiner neuen Fabel ruht. Ref. ift überzeugt, daß 
bisher, u. a. von Weller als Gegenftand bes Cuz 
ryſakes von Sophokles und Attius vollkommen 
richtig die Heimkehr des Teukros aus’ Cypern an- 
erkannt ift, wohin dann auc) die vom Berf. zu 
einem unbefannten Teucer de8 Attius gewaltfam 
‚gezogenen Fragmente des Euryſakes fehr wohl pafs 
fen; ferner daß im Telamon des Gpnius, auf def- 
fen nicht:Sophofleifchen Charakter Welder fehr gut 
aufmerkfam gemacht hatte, eben fo richtig die Rid: 
Fehr des Teukros von Ilios gefehen iff. Der 
Raum verbietet, den Bau der neu gefundenen Tri⸗ 
logie, der in einigen Haupttheilen ‚wenig dauerhaft 
und zuverläffig erfunden ift, noch weiter zu prüfen 
oder die allgemeine Frage aufzunehmen, ob denn 


’ 
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Sophofles wirklich fich der frilogifchen Kunftform 
bedient habe. Ref. will nur nod) erklären, daß 
er im Aias den für die EinzelsTragödie nothwen- 
digen Abſchluß durchaus nicht vermißt. 

H. 8% Ahrens. 


‘ R 9 m, 
gedrudt bey Aleffandro Monaldi. 1842. ‘Intorno 
un antico specchio metallico, epistola al chia- 
rissimo cavaliere Odoardo Gerhard in occa- 


sion di sue nozze colla gentildonna Signora 
Emilia de Riess. 10 Geiten in FI. Solio. 


Ehendafelh ft. 

‘Artemis Hymnia und Apollon. mit.dem Arm- 
band, eine Spiegelzeichnung, herausgegeben von 
Emil Braun. IV und 8 Seiten in Folio. 

Wenn ed überhaupt in der Natur der Sache 
liegt, daß aud) die individuellen’ Schickſale folder 
Männer, deren Namen unjzertrennlidy mit der Ent⸗ 
widelung und ‚Fortbildung einer Wiſſenſchaft ver- 
Eniipft find, den Pflegern diefer zugleich ald Greig« 
niffe in der Zeitgefhichte der Wiſſenſchaft felbft 
erfcheinen. müffen, fo trat dtefer Fall bey der Ver⸗ 
mählung des Herrn Prof. Gerhard in Berlin in 
um fo. höherem Maße ein, al& nur wenige Kenner 
und Freunde der alten Kunft in Europa feyn möch⸗ 
ten, welche diefen Begründer der rationellen Mu- 
feograpbie und archävlogifchen Eregefe nicht pers 
fönlich Zennen gelernt und. dabey die Ueberzeugung 
gewonnen batten, daß feine unerfchöpfliche Liebens- 
wiirdigfeit nur durch die Hand einer ähnlichen Gat- 
tin. entfprechend, belohnt werden konnte. Sehr er= 
freulich find daher dieſe beiden Schriftchen, durch 
die der fortwährende Gentralpunct des archäologi- 


ı87]* 
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fchen Lebens und Strebens, die ewige Noma, und 
namentlid) da8 Inftitut für archäologifche Corres 
fpondenz, deflen Stiftung mefentlich ein Verdienſt 
des gefeyerten Mannes ift, diefem zu feinem Ehren 
tage in den beiden Zungen Glück gewünfcht hat, 
in welchen auch feine fchriftftellerifhe Thätigkeit 
fih mit gleicher Productivitdt bewegt; und wir 
würden ed {don in fo fern für eine angenehme 
Pflicht halten, den Organen diefer Huldigung, dem 
hoch verdienten Secretäre jened Snftituted Dr. 
Braun und dem italiänifchen Gelehrten Fortunato 
Lanci, den Dank deutfcher Wiffenfdaft für die ei= 
nem ihrer Koryphäen erwiefene Aufmerkſamkeit öf- 
fentlid) audzufprechen. Aber auc) die Gegenftände, 
welche beide zum Inhalte ihrer Glückwünſche ges 
wählt haben, find nicht minder zu einer wiffen- 
fchaftlichen Anzeige geeignet al8 paffend gewählt 
zur Begrüßung des Gelehrten, dem gerade die 
Etruſkiſchen Spiegelzeichnungen ihre erfte umfaf- 
fende 3ufammenfiellung und Auslegung verdanken; 
und wenn auch manche Beziehung, welche ihr 
Scharffinn den erklärten Dentmählern zu geben - 
gefucht hat, nicht durchgängig gewis feyn. follte, 
fo nehmen jedenfalld die damit verknüpften Grör: 
terungen dad gelehrte Interefje höchlich in An: 
fprud). . 

Hr Lanci vergleiht die Borftellung eines aud 
durch feinen Zundort in der Gegend von Tivoli 
bemerFenéwerthen Metallfpiegels von nachläffigen 
aber Eunftfertigen Umviffen mit den zahlreichen Baz 
fenbildern, auf melchen eben fo wie bier nadte 
oder nur mit dem leichteften Untergewande bekleidete 
Grauen neben einem Wafferbecfen in den verfchies 
denen Stadien ihrer Toilette dargeftellt find, und 
richtet dabey feine Aufmerkſamkeit ng auf 
die Spiegel, welche entweder von der Dame felbft, 
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oder wie bier von einer beBleideten Dienerin der 
Herrin vorgehalten werden; das Refultat, welches 
er daraud gewinnt, Fann nad Inghirami und Hn 
Gerhards eigener Abhandlung über die Metallipies 
gel der Gtruffer (Berlin 1838. 4.) Eeinem Zweifel 
mehr unterliegen, daß die antifen. Metallfcheiben 
mit eingerizten Figuren, dergleichen wir bier vor 
und haben, felbft Spiegel, fey ed zu häußlichem 
oder gotteddienftlidem Gebrauche, und nicht wofür 
man fie früher nach Pafferi und Gort zu halten 
pflegte, Opferfchalen gewefen find. Nur was die 
weitere Vermuthung betrifft, die unfer Bf. Damit 
verbindet, Daß die Rüdfeite diefer Spiegel, auf: 
welcher fich die eingegrabenen Zeichnungen in der 
Regel mit einem etwas erhöheten Rande umgeben 
befinden, den badenden Frauen zugleich als Schöpfs 
gefäß gedient habe, um aus dem Beden die untes 
ren Körpertheile zu beneßen, fo zweifeln wir billig, — 
daß diefelbe Anklang zu finden geeignet feyn möge. 
Hr L. beruft fi) darauf, daß jene Beden zu hod 
feyen, um den ganzen Körper, specialmente da’ 
fianchi in git, mit Bequemlichkeit zu wafchen und 
daß die abgebildeten Spiegel fic) ald fo ungertrenns 
lice Begleiter von Badefcenen darftellen, Daß man 
eine nähere Beziehung derfelben zu diefer Hand: 
lung annehmen miiffe: aber hinfichtlich de8 erften 
Dunctes gab es Dod) noch andere und nafurgemäs 
Gere Mittel, die wir bey dem weiblichen Gefchlechte 
nicht minder ald bey dem männlichen voraus fegen 
dürfen, deflen Bädern jedenfalld der Gebrauch ded 
Spiegel’ unbeFannt war, während auf der anderen 
Seite die Unentbehrlichkeit desfelben im Frauen⸗ 
bade fchon aus dem nothwendigen rajustement bed 
Kopfpugkes hervor geht, wozu er ja eben aud) auf 
der vorliegenden Zeichnung gebraucht wird. Daß 
die öftere Benegung ded Spiegeld auch bey der 
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forgfaltigften Wbtrodnung doch mit der Zeit feine 
Dberfläche durch Orydierung hätte früben müffen, 
wundern wir und von dem fcharffinnigen Berfaffer 
ar nicht bemerkt zu fehen; der. Rand der Rüd- 
bite dagegen findet auch abgefehen von der größes 
ren Schonung der dort befindlichen Figuren feine 
zulängliche Erklärung fchon in der größeren mez 
hanifchen Leichtigfeit des Niederlegend und Auf: 
beben8, wenn der Spiegel nicht mit feiner ganzen 
Kückfläche aufliegt; und wie gleiches Bedürfnis 
auch in ganz verfchiedener Sphäre ähnliche Wir- 
tungen hervor . bringt, fo findet ſich derfelbe in 
ganz gleicher Weife auch bey den heutige’ Tages 
noch auf Sava üblichen Metallfpiegeln, die fich 
von den etruffifchen nur dadurch unterfcheiden, daß 
ihre Figuren nicht eingerizt, fondern erhaben gear- 
beitet find. 

Dod) genug von dieſem Puncte, der immerhin 
nur eine Nebenfrage ausmacht; die Erklärung felbft 
ift fo eindringend, daß fie wenig mehr zu bemerken 
übrig läßt, obgleich wir wünfchfen, daß Hr Lanci 
zur Bergleichung ftatt der Zifchbeinfchen Vafenbils 
der lieber die ganz entiprechenden Spiegelzeichnun- 
gen bey Inghirami Monum. Etruschi Ser. Il. tav. 
XXVII—XXIX herbey gezogen hätte, wodurch 
manche Einzelheiten des vorliegenden Bildes eben 
fo fehr erläutert, ald die Beziehung, die er dem 
Ganzen gegeben hat, vielleicht modificiert worden 
wäre. SInöbefondere mußte er, wenn es ihm nicht 
gerade um die hochzeifliche Beziehung zu thun ges 
wefen wäre, tav. XXVIII vergleichen, wo zwar ftatt 
der einzelnen Dame und deren Dienerin mit dem 
Spiegel drey nadte Frauen um das Wafferbecten 
fiehen, die Attribute aber, welche die Hauptgruppe 
umgeben, vergeftalt wiederfehren, daß fich nicht — 
nur die Taube, die auf unferem Spiegel zur Reddy 
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ten fliegt, in der Hand der einen Badenden befins 
det, fondern auch dem Phallus, welchen Hr Lanci 
wenigftend fdarffinnig in der zur Linken ftehenden 
Spitzſäule erblidt, in demfelben Berhältniffe zu den 
Hauptfiguren ein priapifcher Faun entfpridt. An 
fic) ift freylich auch die Deutung diefer Spitzſäule 
nod) manchem Zweifel ausgefegt, da ſolche jedens 
falls mehr Aehnlichkeit mit der Borftellung bat, 
in welcher Müller Handb. d. Archäol. $. 66, 1 
mit Millingen das alte Bild de8 ’AnoAlwv “Ayer 
sus erkennt, als daß fie felbft mit den Symbolen 
verglichen werden Finnten, die Creuzer Dionys. p. 
239 und Panoffa Ann. dell’ Inst. t. IV. p. 340 
ald Pbhallen deuten; in fo fern jedoch jene Bors 
ftelung bier noch weniger paßt, und die Analogie 
des gedachten Fauns dazu fommt, fo können wir 
und bis auf Weitere’ Hrn 88 Deutung wohl ges 
fallen laffen, fobald nur die hodhzeitliche Beziehung 
mit einer anderen mehr bafchifchzaphrodififchen ver= 
taufcht wird. Hr L. denkt zwar an den fascinus, 
Durch welchen die Schönheit vor dem neidifchen 
Blide eines böfen Auges behütet werden foll, und 
hat diefes mit großer Gewandbheit und Delicateffe 
ausgeführt, um dem obfcdnen Bilde aud) hier wie 
häufig die Beftimmung eines Amulet8 anzueignen; 
dem ſcheint und jedoch fcyon die Binde zu wider⸗ 
fprechen, die davon herab flattert und es vielmehr 
als Gegenftand irgend eined Cultus bezeichnet, der 
aber mit der ehelichen Weihe um fo weniger vers 
wechfelt werden darf, als fich der bod) fittliche 
Gefichtöpunct, unter weldjem bereits da5 Alters 
thum das Myfterium der Ehe auffaßte, fchon ges 
gen foldye Nuditäten, wie fie bier und auf den 
ähnlichen Bildern dargeftellt find, durchaus firdus 
ben dürfte. Auch die Paube erinnert viel mehr 
an die paphifche Göttin als an Demeter Thesmo⸗ 


11524 Göttingifche gel. Anzeigen 


welche der Berfaffer dem jedenfalls höchft charakte⸗ 
riftifhen Umftande beylegt, daß die Lyra ftatt von 
Apoll auf unferem Bilde von Artemis gefpielt 
wird, in. fo fern darin allerdings eben die urfprüngs 
liche Begriffseinheit und fo zu fagen Gleichgiltig- 
Feit beider Wefen recht anſchaulich ausgedrückt ift; 
und da fich diefe übrigens feltene Vertauſchung 
gerade noch auf zwey anderen Denfmählern findet, 
die ſchon an fid) mehr dem vorhin angedeuteten 
hochzeitlichen Ideenkreiße anheim fallen (Gerhard 
Bafenbilder Nr. XX. XXI; Trinkichalen Nr. V. 
VI), fo fann dieſes immerhin als eine überra= 
chende Beftätigung des aufgeftellten Grundgedane 
fen8 gelten. 0 


Ob nun aber freylich diefer hochzeitlichen Artemis 
mit der Lyra gerade das Prädicat zulomme, mit: 
welchem fie der Vitel bezeichnet, muß ich troß der: 
Wuctoritdt, welde Hr Braun dafür in Hrn Ger: 
bards eigenem Vorgange hat (Berlins antife Bild: 
werke B. I. ©.326), aus demielben Grunde bez 
zweifeln, weil dad Attribut der Lyra jedenfalls nur 
einer, wenn ich mich fo ausdrüden darf, apollinis 
ſchen Artemis gebürt, während der arfadifche Eul- 
tu8 bey Paus. VII, 5,7 und 13,1, aus welchem 
und allein der Beyname Hymnia bekannt ift, mit 
apollinifder Religion entfdieden nichts zu thun 
bat. Durch einen fonderbaren Zufall hat aller= 
dings aud) Müller (Oorier Bd. 1. ©. 372) eben 
diefe arkadifche Artemis als hochzeitliche (Tuvia 
= ‘Tuevara) gedeutet; aber diefe Deutung fteht 
der vorliegenden, die offenbar von vavoc, Gefang, 
entlehnt ift, eben fo fremd, al8 fie fprachlich ers _ 
zwungen und fchon um deswillen unmahrfcheinlich 
ift, weil der Priefter diefer Gottheit nach Paufa- 


> 
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niad in ftrengfter jungfräulicher Cnthaltfambeit Tes 
ben mußte; und das wefentlide Refultat von 
Müllers dortiger Auseinanderfehung, deffen unbez 
ftrittene Richtigkeit durch jenen etymologifchen Mis⸗ 
griff nicht beeinträchtigt wird, madt Hrn Brauns 
Auffaffung geradezu unmöglid. Denn, wie Müls 
ler dort fchlagend erwieſen hat, Apolls Verehrung 
war in WrFadien eben fo felten und jung, als die 
der pelaögifchen Naturgöttin, die nur den Namen 
mit jenem anderen Gliede des delifch = delphifchen 
Dualismus theilt, dort einheimifch und weit vers 
zweigt war; da8 einzige Beyfpiel einer gemeins 
ſchaftlichen Verehrung beider Gottheiten bey Pauf. 
VII, 15, 2 deutet ſchon durch feine Herleitung 
von dem dorifchen Nationalheros Herakles wie durch 
den Beynamen de8 pythifdyen Apoll auf fpäteren 
delphifchen Urfprung; und da, mie gefagt, Hymnia 
gerade der Beyname ift, unter weldem Artemis 
in ganz Arkadien der älteften und beiligften Vere 
ehrung genoß, fo wird fie unter diefem am mwenigs 
ften mit Apoll vergefellfchaftet werden dürfen. Nur 


‚ wenn ed anderweit befannt ware, daß auch die 


arkadifche Artemis Hymnia das Attribut der Lyra 
gehabt hätte, könnte man fie vielleicht auf der 
Schale des Sofias erkennen, wo fie allerdings ohne 
Apoll vorfommt; fo aber wird diefe vielmehr aus 
den vollftändigen Denkmählern erklärt werden müfs 
fen, auf welche jener" Name nicht paßt. Wäre die 
Ableitung richtig, die Greuger in den Wiener Jahr⸗ 


büchern 1833 B. LXI, ©. 177 für vuvog felbft 


von vo aufgeftelt bat, fo könnte thm wohl gar 
eine phyficalifhe Bedeutung zufommen; doch fine 
det auch ſchon die nächft liegende muficalifche thre 
genügende Rechtfertigung in der befannten Mufif- 
liebe der Arkadier (Polyb. IV, 21), ohne dag man 
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erft zu ber Apollinifchen Lyra feine Zuflucht zu 
nehmen brauchte. 

Noch weniger Fann ich übrigens das einräumen, 
was Hr Braun bey Gelegenheit des Namens der 
Artemis felbft auf unferem Spiegel andeutet, daß 
jener ganze Dualismus den Griechen von Außen 
zugefommen und nur nad) ihrem Maßſtabe modis 
ficiert feyn möge; wenigftend gibt die griechifche 
Sprache jelbit in den Wörtern aneAleıv und ao- 
tenne eben fo genügende Grundlage zur heimi- 
fhen Deutung beider Namen, ald die Formen, 
unter welchen fie bier erfcheinen, anderen Umlaus 
tungen auf etruffifchen Denkmählern ganz entſpre⸗ 
chen. Gr fagt ©. 4: ‘APVLV fowobl al8 AR- 
TVMES find von dem Griechiſchen in einer Weife 
abweichend, daß ich auch bierbey die Bermuthung 
nicht unterdriiden Tann, die Griechen möchten diefe 
und ähnliche Eigennamen nad) dem Bedürfniffe, 
dem Laute eine Bedeutung unterzulegen, etymoloz 
gifch umgewandelt haben,’ und ©. 5: ‘griedifd 
müßte der Name deS Artemis eigentlih APTO- 


MIZ lauten, wie er nad) der fcharffinnigen Bez 


merfung de8 Padre Secchi dolifdy auch gelautet 
haben mag;’ aber was die legtere angeblich Aeolis 
fhe Form betrifft, fo bauen wir in diefer Hinfidt 
wohl befer auf unferen gelehrten Landsmann Abs 
‘rend, der de graecae linguae dialectis p. 80 ff. 
nur einen einzigen Fall Fennt, wo der Beolifce 


Dialect für das E der gewöhnlihen Sprache O- 


bite, während dagegen die Verwandelung des gries 
chiſchen E in V auf Gtruffifden Infchriften kei⸗ 
nesweges fo unerhört ift, daß wir, auch die von 
einem fo forgfältigen Forſcher gewiß nicht ohne 
Grund behauptete firenge Beobachtung der Lauts 
gefege in Ddiefen zugegeben, in dem &trufkifchen 


. 
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ARTVMES Anlaß hätten im Griedhifden eine ans 
dere als die gewöhnliche Form voraus zu feßen. 
Secchi felbft hat in den Ann. dell’ Inst. t. VII. 
‘ p. 95 mehrere Beyfpiele diefer Verwechſelung aufs 
geftellt, worunter wenigften’ EVTVRPE für Zv- 
seonn ficher ift, und Gleiche gilt von Uruste 
für Oreft bey Gerhard über die Metallipiegel ©. 
28; eine Form Artomi8 aber Ferint weder Schwenk 
(etymol.emythol. Andeut. S.218), der den Namen 
aus dem verfegien ageaoreg berleitet, noch Welder 
(Daf. ©. 268) der ihn mit Oduce vergleicht, nod 
Lajard (recherches sur‘le culte de Venus p. 107), 
der ihn Perfifch als Arta- Mis, große Mutter, 
nimmt, und fo möge denn die Hypothefe des Pas 
bre Secdhi, deren Quelle ich dermahlen näher nicht 
zu finden weiß, auf fic) beruhen. ' 

Endlich Fann idy auch bey aller Achtung vor 
der hochzeitlichen Beziehung de’ Ganzen bod von 
dem Armbande, welche Apo um den linken Arm 
trägt, nicht den Gebraud) machen, den Hr Braun 
in jener Hinficht davon gemadht hat. Er halt ed 
‘für einen Hochzeitfhmud, vieleicht zur Andeutung 
des dauernden Bundes, ähnlich wie Prometheus 
einen Ring trug zur Erinnerung an Fefleln und 
Knechtſchaft', und vergleicht eine volcentifche Schale, 
wo Plutd beym Raube der Proferpina eben fo 
gefchmückt erfcheine; aber daß ſolcher Schmud auf 
gemahlten Thongefäßen wenigftens felten vorfomme, — 
räumt er felbft ein, und gerade diefed hätte ihn 
meineS Gradjten8 gegen jene Audlegung mistrauifc) 
machen follen, da gerade die hochzeitliche Beziehung 
bey diefen Gefäßen nicht8 weniger als felten ft, 
während jener Schmud auf Spiegelzeichnungen, bie 
dod) mit der unferigen zunächſt verglichen werben 
mußten, mehrfach auch da -zu finden iff, wo an 
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Liebe und Ehe nicht gedacht werden Fann. Go 
bey dem. mit Vögeln fpielenden Knaben (Tages 
nach) dem Herausgeber ©. 94) auf der Spiegel- 
miindung bey Gerhard Etruff. Spiegel XXIX, 
173 fo bey dem unbärtigen Jupiter (TINIA) zwi- 
fen APVLV und TVRMS (Hermes) ebendaf. 
LXXIV; und aud) die, zärtliche Gruppe zweyer 
männlicher Geftalten daf, LXXXVI wird wenige 
fiend eben fo wenig hochzeitlich zu faffen feyn, als 
die Umarmung zwifchen Dionyfod und feiner Mut: 
ter Semele Nr, LXXXIII, wo Hr Gerhard in 
feiner. befpnderen Abhandlung über diefen Spiegel 
(Berlin 1833. 4.) den Schmud, welchen Dionyjoß 
gerade auch nur am linken Arme trägt, mit den 
Halsbullen verglichen hat, welche auf diefem und 
fonftigen Bildwerfen aus der Etruffifhen Sitte 
aud) auf Geftalten der griechiſchen Mythologie 
übergegangen find. Auch als weiblicher Schmud 
kommt ein folder Armring vor, und wenn er aud 
bier bey Ariadne (Itchraun?) mit Dionyfos auf 
den Vhorwaldfenfden Spiegel bey Gerhard MNro. 
LXXXV hochzeitlich gefaßt werden könnte, fo 
fällt diefe Möglichkeit doch ſchon bey der Beglei- 
terin dieſes Paares (Phelenaja?) .daf. LXXXIV 
eben fo fehr weg als auf der fdjon oben berühr- 
ten Badejcene, welche Hr Lanci vor feiner Abhande 
lung Nro. IX und Herr Gerhard etruff. Spiegel 
XIX, 3 haben abbilden laffen; geſchweige denn 
bey der Amazone, die auf der volcentifchen Eifta 
daſelbſt IX. X von einem Krieger an den Haaren 
vom Pferde herunter geriffen wird! In auffallene 
der Aehnlichkeit mit unferem- Spiegel erfcheint dere 
ſelbe in&befondere aud) bey dem befränzten fißen- 
den Heros (Polydeufes?) der Ficoronifchen Eifta 
daf. U, der gleichfalls Feinen Gedanken an bod: 


— 
Pa 
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zeitliches Verhältnis zuläßtz; und werfen wir ende 
lid) unferen Blid auf die Krieger der Townleyſchen 
Gifta daf. XV. XVI, welche fämmtlidy mit diefem 
Schmude angethan find, fo Fann wohl fein Zwei⸗ 
fel übrig bleiben, daß wir darin nichts andere$ 
vor uns feben, als jene aureas armillas magni 
ponderis, von welchen in der. befannten Gefchichte 
der Zarpeja (Liv. I, 11; Dionys, Hal. 11,38) 
erzählt wird, daß die Sabiner fie am linfen Arme 
getragen batten, und die folglid) ohne weitere ſym⸗ 
bolifde Bedeutung lediglich gu dem italifchen Cos 
ftiime gehören, dad auf diefen dem Boden Italiens 
eigenthümlichen Kunſtwerken auch fonft nod in 
mancherley Weife wiederkehrt. Mit allen diefen 
Abweichungen gefdtebt indeffen, wie bereits. be: 
metft,. bem Grundgedanken des erklärten Bildes 
durchaus fein Abtrag; und wenn wir diefe Nes 
benpuncte gleichwohl etwas. ausführlicher. erörtert 
haben, fo geſchah e8 auch bier nur, um ſowohl dem 
verdienten Berfaffer diefer Abhandlung, als auch 
dem würdigen Manne, zu defien Ehre fie verfaßt 
tft, einen geringen Beweis der dankbaren Aufmerk⸗ 
famfeit zu geben, welche: ihre unermüdlichen Be- 
ftrebungen bey jedem Freunde tieferer Alterthums⸗ 
kenntnis hervor rufen müſſen. K. Fr. H 


“Darmfadt 


Drud und Berlag von Carl Wilgelm Leske. 
1842. Nythea&’ aus Maſſilia. -Hiftorifch = criti⸗ 
ſche Abhandlung von Maximilian Fuhr. IV 
und 76 Seiten außer der Inhaltsanzeige. Quart. 

Ein erwünſchter Beytrag zur endlichen Löſung 
eines häufig und mit den abweichendſten Meinuns 
gen behandelten Gegenftandes von einem Gelehr- 
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fen, den wir fdjon aus. früherer Zeit her durch 
feine dissertatio de Pythea Massiliensi, Darm- 
stadii 1835. 8. und feinen Auffag über Pytheas 
im Jahnſchen Archive 1836 al’ Schriftfteller über 
denfelben Fennen ! 

Die obige mit Gelehrfamkeit und Umficht vers 
faßte Schrift gibt bas Refultat der fortgefehten 
Forſchungen des Hrn Fubr in überfichflicher Dars 
ſtellung. Um den efern diefer Blätter wenigftens 
eine Andeutung des Inhaltes im Ginzelnen und 
der Behandlungdweife im Allgemeinen zu geben, 
theilen wir die Weberfchriften der fiebenzehn Pa- 
ragraphen, in welche fie zerfällt, mit: §. 1. Urs 
theile der Alten über Pytheas; §. 2. Stellen der 
Alten über Pytheas; §. 3. die Anfichten der Neueren 
über Pytheas; §. 4. Schriften der Neueren über 
Dytheas; 8. 5. Schifffahrt und Handel der Phö- 
nifer, der Tyrrhener und der Griechen; 8.6. Kar- 
thago und Maffilia; $.7. Euthymenes aus Mafz 
filia; §. 8. Leben und Zeitalter des Pytheas; §, 
9. wiffenfchaftlihe Bildung de8 Pytheas; §. 10. 
aftronomifde und mathematifd-phyficalifde Beob- 
adtungen des Pytheas; §. 11. Schriftwerke des 
Pytheas ; 8.12, Reifen des Pythead; 6.13. Bes 
tichte des Pytheas über Iberien, Keltife und Bris 
rannien; $. 14. Pytheas über Thule; §. 15. weis 
tere Berichte Des Pytheas über den Norden; 8. 
16. Zeutonen, Guttonen, Mentonomon, Bafilia; 
$. 17. critifche und eregetifde Betrachtung aller 
auf den Pytheas bezüglichen Stellen der Alten. 
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unter ber Aufficht 
ber Königl, Gefelichaft der Wiflfenfchaften. 





117. Stud. 
Den 24. Julius’ 1843. 





Göttingen 


Die von der Fdnigliden Societät der Wiffens 
fdaften für den Julius d. J. beftimmte öco» 
nomifde Preisaufgabe verlangte: 


“Eine auf genaue, fo viel als miglid im 
Großen und mit verfdiedenartigen Ges 
wählen angeftellte Verſuche gegründete 
Enticheidung der Brage: ob die mit Waſ⸗ 
fer verfepte Schwefelfäure mit Vortheil 
ftatt des Gypfes zur Beförderung der Vez 

etation, zumahl bey Sutterpflangen und 

ülfenfrüchten angewandt werden könne?’ 


Obgleich diefer Gegenfland für die Landwirth- 
fchaft vieler Gegenden von befonderem Jntereffe 
feyn muß, und die erforderlichen Verſuche ohne 
große Schwierigkeiten anzuftellen waren, fo ift die 
Preisfrage dennoch leider unbeantwortet geblieben. 
Anerkennung verdient aber der Eifer, womit Herr 
Linde, königlicher Deconomie-Commillär zu Weis 

[88] 
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ßenfels fid) diefer Sache angenommen hat. Nicht 
allein bat er fic) bemühet, durch einen gedrudten 
Aufſatz die AufmerFfambeit der Landiwirthe feiner 
Gegend auf obige Preisfrage zu lenken, fondern 
es find aud) von ihm felbft verfchiedene neue Ver⸗ 
fuche angeftellt worden, Schwefelfäure als Dünge- 
mittel zu benugen, über deren Erfolg die königl. 
Societät von ihm eine vorläufige Notiz eihalten, 
bat. Durd) verfchiedene Umftinde wurde Herr 
Linde veranlaft, Schwefelfäure in Berbindung 
mit Braunfohlenafche anzuwenden. Die Berfude 
wurden theild auf gutem, mildem Lehmboden, bey 
Hafer, Erbfen, Luzerne und G8parcette, theild auf 
einem fandigen Lehmboden mit Fiefigem Unter- 
grunde, bey Winterroggen, Linfen und Hafer an- 
geftellt. 2 Pfund 2 Roth Schwefelfäure wurden 
mit 40 Pfund Hofpfublwaffer verdünnt, womit 
das für einen Morgen beftimmte Quantum von 
vier Scheffel Braunkfohlenafche gehörig genegt und 
Durchgearbeitef wurde, worauf die fo zubereitefe 
Mafle 6 Stunden liegen blieb. Bey jenem Ber: 
hältniffe de8 Zuſatzes hatte die Afche eine zum 
Auöflreuen aus’ dem-Säetuche taugliche Befchaf: 
fenheit. Die Ueberdüngung geihah am 2. May 
d. J. In der erften Zeit wurde ihre Wirkfamleit 
durch Die Witterung nicht begünftigt; aber warmer 
Regen in der Mitte des Monated und die größere 
Märme gegen das Ende deöfelben, befürderten die 
Begetation im Allgemeinen ungemein, wobey die 
überdüngten Gewächſe den unbediingten im Wachs⸗ 
thume zuvor Famen. Am 31. May wurde unter 
Zuziehung von zwey bewährten Oeconomen eine 

Befichtigung und Abfehäkung vorgenommen, nach 
welcher der Beftand auf dem Halme auf den übers 
Diingten Flächen, bey den Grbfen und Linfen 33 
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Procent, bey Luzerne und Géparcette 25 Procent, 
bey Winterroggen 20 Procent mehr betrug, als 
auf den ungedüngten. Der Hafer, welcher im 3. 
und 4. Blatte ftand, zeigte fi) nur in ber Farbe 
auf jolche Weife verändert, daß er zu einem Frdfs 
tigen Fortwachſen fidere Ausficht-gemährte. Wenn 
nun gleich erft der weitere Verlauf der von dem 
Herrn Linde angeftellten Verſuche, ein ficheres 
Urtheil über die Wirkung der mit Schwefelfäure 
genegten Braunfoblenafde auf dad Wachsthum 
der Gewächſe' wird begründen Finnen, fo verdient 
‘Diefer Gegenftand dod) auf jeden Fall die befons 
dere Aufmerkfamkeit der Landwirthe in folchen Ges 

enden, wo Braunkfohlenafche zu Gebote fteht. Bez 
anntlich wird diefe an manchen Orten für fic 
mit Bortheil ald Düngemittel benugt. C8 würde 
daher die Anftelung von vergleichenden Berfuden 
mit Braunfoblenafde, mit verdünnter Schwefel: 
fäure, und mit der von Herrn Linde angerand- 
ten Gerbindung beider Düngemittel wünſchens⸗ 
werth feyn. 


* 
* 


Bolgende dBconomifche Preisfragen hat die 
fin. Societät für die nächften Termine aufgegeben. 
Sir den November diefed Jahres: 7 
Die Anffindung eines Gebaltes von Kali 
and Natrum in einigen Kalkftein= und Wer= 
gelarten ift in Beziehung anf die techniſche 
und öconomiſche mugung des Kalfes und 
Mergels von befonderem Sutereffe. Es ifl 
aus diefem Grunde wiinfdenswerth, ge: 
nanere Kunde darüber zu erlangen, wie 
jener Gehalt iu Kalkftein= und Mergelarten 
aus verfchiedenen Gebirgsformationen und 
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Gegenden verhalten mag. Die kin. Socie⸗ 
tit mad daher zum Gegenftande einer Preis: 
aufgabe: 


‘Die Unterfuhnng von Kalkftein= und 
Mergelarten verfdhiedener Gebirgsforma- 
tionen und Gegenden auf einen Gehalt 
an Kali und Natrum. 


Wenn gleich die k. Sorietät den Hmfang 
Diefer Unterfuhung nicht befdrinken will, 
fo wünſcht je doch, daß vorzüglich Kalkitein- 
und Mergelarten des Königreichs Hannover 
und der angrenzenden Gegenden 

tigt werden mögen. Dabey wird die Un- 
terfudung nicht bloß auf das Quantitative 
Des Gebaltes an Kali nnd Natrum, fondern 
and auf die Art der Verbindung zu richten 
feyn. Anch erwartet die F. Sorietät, daß 
die gepretien Mineralien genau bezeichnet 
und Daß Proben derfelben eingefandt werden. 


Für den November 1844: 


Die große Fruchtbarkeit des Marſchbodens 
an der ng der Ströme des nord: 
weftliden Deutfchlands in das Meer, der in 
mauden Gegenden ohne Düngung der Fel- 
der reiche Erndten gewährt, ift eine vielfad 
befprochene, aber nod) nicht genügend er: 
Härte Erfheinung. Ohne Zweifel witrde 
aber die Löfung diefes Räthſels zugleich für 
Die Lehre: von der Fruchtbarkeit des Bodens 
überhaupt erſprießlich ſeyn können. Diet. 
Sorietat fest daher einen Preis anf die 
beite Beantwortung ber Frage: 
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Worin ift die hohe Fruchtbarkeit bes 
Marfdbodens an der Mündung der Ströme 
des nordweftlichen Deutichlands begründet?’ 


Der duferfte Termin, bis zu welchem die zur 
Concurrenz zuläffigen Schriften bey der Fin. Gos 
cietät portofrey eingefandt feyn müflen, ift der 
Ausgang des September. 

Der für die befte Beantwortung der erften 
diefer dconomifchen Fragen ausgeſetzte Preis bes 
trägt zwölf Ducaten, wogegen für die befte 
Löfung der zweyten Aufgabe ein Preis von vier. 
und zwanzig Ducaten beftimmt worden. Es 
ift nämlich, wie auch ſchon bey einer früheren Ges 
legenheit angezeigt wurde, die veränderte Ginrich- 
tung getroffen, daß in jedem Jahre nur eine bcos 
nomifche Preidfrage von der Fin. Societät aufges 
geben, der Preis aber verdoppelt wird. 


Hannover. 


Bon den im Berlage der Habnfden Hofbuch- 
handlung zu Hannover erfcheinenden “Erörtes 
rungen und Abhandlungen aus dem Ges 
biete des Hannoverfden CriminalsRedts 
und Griminal=Proceffes, heraus gegeben 
vom Ober-Appellationsrathe von Bothmer, find 
die beiden erften Hefte fdon in St. 16 diefer 
Blätter vom 28, Ian. 1843 angezeigt und rüds 
fichtlid) ihres Inhalte auch thetlweife beurtheilt 
morden. Gegenwärtig liegt dem Unterzeichneten 
das vor Kurzem erfdienene dritte Heft zur 
Anzeige vor, worin fic) wieder mehrere fchäßens- 
werthe Beytrdge zum hannoverfchen Griminalrechte 
finden. Die meiften derfelben (nämlich Nr. VIII " 
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— XII) rühren vom Herausgeber her und nur zwey 
gan; kurze Abhandlungen (Mr. VI und VII) baz 
ben andere Berfaffer (Nr. VI über die Beleidigung 
der Amtsehre den Dr. Bueren zu Afchendorf; 
Nro. VI. zum Art. 319. Nro, 1 des Criminals 
Geſetzb. den Suftizrath Grifebad zu Aurich). 
Möchten doch recht bald auch andere Männer, bes 
fonder8 folche, welche als Mitglieder der Gerichtds 
höfe mit der Anwendung der neuen hannoverfchen 
Griminal-Gefeßgebung zu thun haben, und für 
welche täglich) neue, den Sinn des Geſetzes betrefe 
fende Fragen aus dem Leben felbft auftauchen 
müffen, dem Wunfche, welchen der Herausgeber 
gleich anfangs ausgedrückt hat, genügen und fid) 
um die Beförderung de8 mit der Herausgabe der 
‘Grirterungen’ verbundenen Zweckes Verdienfte er= 
werben! 

Die Abhandlung Nr. VI. verfucht eine Erläu⸗ 
terung des von Beleidigung der Amtsehre handeln- 
den Art. 143 des. Criminal = Gefeßbuches, Durch 
welche indes, wie Ref. feheint, nicht dad Mindefte. 
gewonnen wird und wobey felbft die vom Berf. 
angeführten Beyfpiele, abgefehen von der darin 
bervor tretenden verfchiedenen. Schwere der Be⸗ 
leidigung und der rage, ob 3.3. die Aeußerung: 
der Amts =Affeffor NN. muß die SInftitutionen 
und Pandecten noch befer ftudieren’ überhaupt als 
firafbare Injurie gelten Eönne, nicht zur Beftäti- 
gung ded vom Verf. gemachten Unterfchieded zwi- 
ſchen “Beleidigung in Beziehung auf das Amt’ 
und “Beleidigungen in Beziehung auf Amtshand⸗ 
lungen’ dienen Fünnen. Der Fehler liegt in der 
durch Interpretation wohl kaum zu hebenden, aus 
Der fländifchen Berathung hervor gegangenen Vers 
ſchlechterung des urfprünglichen Entwurfes durch 
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Streichung der viel beftimmteren Verfügungen des⸗ 
felben und Einjchiebung des höchſt vagen Aus— 
drucks ‘oder in Beziehung auf dasfelbe.’ Was 
fhon U D. Weber in der bekannten Schrift 
über Injurien II. ©, 190 ff. gegen die unbee 
flimmte Ausdrucksweiſe älterer Schriftfteller, welche 
jede ‘intuitu 8. contemplatione officii’ zugefügte 
Injurie als injuria publica betrachten wollten, | 
ausgeführt und was fpäter die Wiflenfchaft gelei= 
ftet hat, um der injuria publica eine feftere Bes 
grenzung zu geben, ift leider für das hannoverfdje 
Griminalredt nun ohne Bedeutung und es bleibt _ 
in der Bhat nichts anderes übrig, als bloß die in 
Beziehung auf reine Privatverhältniffe dem 
Beamten zugefügten Injurien von der Dispofition 
ded Art. 143 auszuſchließen*). Daß auch der 
Entwurf noch einer Berbeßerung fähig war, ift 
nicht zu verfennen; nod) gewiffer aber ift, daß 
das Gegentheil davon. fid) in dem Gefehe findet. 
Denn bier fteht nun der 2, Gah des Artikels im 
grelften Widerfpruche mit den Anfangsworten des⸗ 
felben und gibt das deutlichfte Zeugnis, daß dies 
jenigen, von welchen die f. g. Berbeßerung here 
rührt, gar Feine Flare Borftellung von der noth= 
wendigen Unterfcheidung zwifchen der befonderen 
Dienftehre des Beamten, welche fein Privatrecht 
tft, und deren Verlegung auch nicht injuria pu- 


*) Dasfelbe gilt freylich auch. bon den Beftimmungen 
des Würtemb. Strafgefeßb. Art. 162. Braunfhw.. 
Grim. Gefepb. §. 116. und. Sächſ. Crim. Geſetzb. Art. 
201, nur mit dem Unterfehiebe, daß das leptere davon im 
Kapitel von den Snjurien überhaupt fpridt und (wie 
aud das Würtemberg. Gefebb.) Unterfudung und Be- 
firafung von einer Klage des Beleidigten ober der vores ~ 
geſetzten Behörde abhängig madt. 
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blica feyn Fann, und der ihm ald Repräfentanten 
des öffentlichen Amtes zufommenden Würde und 
Autorität, welche ein öffentliches Recht iff, und 
deshalb aud) unabhängig von dem Willen deb das 
Amt beFleibenden Individuums dur) Strafe ges 
fügt werden muß, gehabt haben. Daraus, daß 
das öffentliche Amt felbft die Beleidigung nicht 
zu fühlen im Stande ift, folgt nicht, daß 8 
nicht Gegenftand einer Injurie feyn Finne. Wo 
“aber das Anfehn und die WirFfambeit des dffent- 
lichen Amtes und die Achtung, die man der öfe 
fentlihen Yutorität fchuldig ift, ganz aus dem 
Spiele bleibt, wo nur die Perfon des Beamten 
von der Beleidigung getroffen wird, da kann von 
feinem öffentlichen Verbrechen die Rede feyn, mag 
aud) die Injurie den Borwurf der Unwürdigkeit 
oder einer Verlegung der Amtöpfliten in fid 
fchließen,, indem diefe nur die Dienftehre ded 
. Beamten und nicht dad Anfehn und die Würde 
des Amtes felbft verlegen. Zwar Finnte man 
fagen, daß durch Verlegung der Dienftehre der 
Öffentlichen Beamten mittelbar auch da8 Anſehn 
Ded Amtes gefährdet werde; allein died Fann eben 
fo gut und vielleicht nod) mehr die Folge von reis 
nen Privatinjurien feyn und gibt dem Staate fein 
Recht, ſich felbft in feinem Beamten al8 beleidigt 
zu betrachten, was weſentliche Borausfegung für 
die injuria publica ift und nad) der Stellung de8 
Art. 143 und der UWeberfchrift des Kap. II. des 
Crim.⸗Geſetzb. auch in der gefeblidjen Dispofition 
hätte feftgebalten werden ſollen. 


(Schluß folgt.) 


Göttingiich ei. . 
gelebrte Anzeigen 


unter ber Aufficht ne 
der Königl. Geſellſchaft dee Wiſſenſchaften. 





118. 119. Stüd. 
Den 27. Julius 1843... 





Hannover” | 5 

- Schluß der Anzeige: “Erörterungen und bs 
bandlungen aus dem. Gebiete. des Hannpverfchen 
Eriminals Rechts und Criminal s Procefigd, heraus 
gegeben vom Ober=Appellation&rathe von Bothe 
mer. Drittes Heft.’ — np | 

Nur fo viel läßt. ſich aus der. möglichen mittels 
baren Gefährdung der. amtlichen Autorität folgern, 
Daß die Regierung, wenn der Beamte nicht auf 
Beftrafung des, Injurianten dringt, jenen im Dis 
feiplinars Wege dazu anhalten, oder im Fall ihm 
eine Verlegung feiner Umtöpflichten zum Vorwurf 
gemacht ift, ‚gegen den. feine Dienflehre nicht vers 
theidigenden Öffentlichen. Diener felbft eine Unters 
füchung einleiten Fönne, was ja aud) dann, noths 
wendig feyn Fann, wenn dem Beamten, ohne alle 
Beziehung auf Amtöverhältniffe, ein gemeined Bers 
brechen zum Borwurf gemacht feyn follte. Uebris 
gens ift nicht zu verfenhen, daß felbft der in Ruz 
brif und Text de8 Art. 143 gebrauchte Ausdruck 
“Beleidigung Der Amtöehre’ in fo fern zweydeutig 


(89) 
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ift, als Stmdbebee atıch gut HBpreidnung der befons 
deren Dienftehre des Beamten gebraucht wird. 
. Die in Mro. VEL enthaltene Ausführung zu 
Art. 319 Nreoi 1 des Grim. Geftb.: bettifft die 
Frage, ob diefe gefeglide Beftimmung über die 
Unzuläffigkeit einer peinlichen Beftrafung beym 
Zufammentteffen mehterer' Bleirier .:Diebftähle rc. 
auch auf den Fall zu..beziehen fey, wenn die meh⸗ 
teren Uebertretungen ein fortgeſetztes Berbres 
den im Ginne des Criminal = Gefeßbuches bilden. 
Obgleich die Natur des fortgefegten Verbrechens 
eigentlich” die‘ Verneinung ' jener Frage mit fic 
bringen follte, fo muß man dod) der entgegen ges 
vaaten eantwortung ded Verf aus den von IHM 
angeführten Gründen beyftimmen.— Eine andere, 
diefelbe Gefeheöftelle betrefferide, Frage über daß 
Sufammentreffen: polizeylich zu ahndender Delicte 
init’ peinlich -firafbaren wurde ſchon im zweyten 
Hefte S. 140 vom Herausgeber berührt und rich⸗ 
fig beantwortet. m 

Die Erörterung Nro. VIL. vom: Herausgeber 
behandelt Mehrere das’ Verbrechen ‘ded 'Kindes- 
mordes (Art.-233° des Crim.⸗Geſetzb.) betreffende 
wichtige ‘Fraget. Bunräcft wird: gezeigt, Daß 
die, als MerFmahl bed Thatbeſtandes ‘aufgeftellte 
Hei mlichkeit und Hilflofigkeit vee Nie 
detTynft-copulativ die Nicjtannahme des Bere 
brechens bedingen, zugleich abet auch S. 180 ein 
Bal -angeffihrt, wo das Urtheil erfter und zweyter 
Anftanz ‘bre Angefchufdigte mit der: Strafe des in 
directer tödtlicher Abficht begangenen Zodtichlages 
(Art, 231) *) belegte, weil die Niederkunft zwar 
1" Auch ein Artitel, welcher eine durchaus verwerflide und 
ungerechte Beftimmung enthält, in fo fern ex dem Todt⸗ 
ſch F vann bie Lebensſtrafe droht, wenn ber Vorſatz 
beſtimmt und gerdbegu auf Tödtung gerichtet war. 
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eine heimliche aber nicht ganz bilflofe gewefen war 
(die eigene Mutter der Gebdrenden hatte das Kind 
in der Schürze aufgefangen, welches ihr die Toch⸗ 
ter aber fogleich entriffen und getödtet hatte). Ne: 
benbey wird noch die Anwendung der Unterfchei: 
Dung zwifchen Mord und Todtſchlag auf den Kins 
desmord berührt und richtig bemerkt, daß ein übers 
Vegter Borfag auch mit rafcher Faffung und Auss — 
führung des Entſchluſſes verbunden feyn könne, 
Einen ‘intereffanten, von Feuerbachs Meifterhand 
Dargeftellten, Fall dieſer Art liefert deffen actens 
mäßige Darftellung merkw. Berbr. TH. II. Nr. 1. 
unter der Ueberfchrift: Georg Wachs oder die Vers 
führung de8 Augenblids. — Die zweyte bier 
behandelte Frage ift: Sekt die Anwendung der 
im Gingange des Art. 234 ded Crim.sGefegb. für 
den Kindesmord gedrohten 10—20 jährigen Zuchts 
hausftrafe den Beweid voraus, daß der Entfchluß 
zur That fehon vor der Geburt des Kinde’ ges 
faßt fey; oder muß das Gegentheil minbdeftens 
wahrfcheinlich ‘gemacht feyn, um das Hinabgeben 
unter da8 Minimum jener Strafe yu begründen ? 
— Mad) dem Entwurfe fonnte diefe Frage gar 
nicht entftehen, indem in Diefem die beiden möglis 
chen Fälle, je nachdem der Vorſatz das Kind zu 
tidten fon vor der Geburt desfelben oder w a be 


Denn offenbar liegt der Grand für die geringere Straß 
barkeit des Todtſchlages nicht in der häufig dabep vor 
fommenden Unbeſtimmtheit des Sorlages welde ja aud 
beym Mörder vorhanden feyn kann, fondern in dem die 
volle Zurednung ausfchließenden Affecte des Sandelne 
den. Go widerfpricht nun theils die gerügte Beftimmung 
des Artifels dem gefeplichen Begriffe von Todtſchlag (Art. 
230), welder ganz richtig aufgeftellt ift, theils ftept die 
Strafe im offenbarften Misverhältniffe gu der des einfae - 
chen Mordes. . Der urfprüngliche Entwurf (Art. 231) iff 
frey von diefer Härte und Inconſequenz. 


- (89]* 
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rend und nach derfelben gefaßt wurde, durch die 
Strafbeftimmung felbft gefdieden waren. Die 
Ständeverfammlung fand aber diefe fo Flare Uns 
terfcheidung bedenklich, weil fie fürchtete, daß in 
den meiften Fallen der Kindesmord nur mit der 
geringeren Strafe merde belegt werden können, 
wenn fidy nicht beweifen laffe, daß der Entfchluß 
ſchon vor der Geburt gefaßt fey und glaubte das 
er den zweyten Hauptfall nur al’ Ausnahme bine 
Helen zu müffen. Hierdurch bat nun die ganze 
Strafbefliimmung einen verkehrten Zufchnitt bekom⸗ 
men und man muß befennen, daß, wenn auch die 
(den erften Theil obiger Frage verneinende und den 
zweyten Theil bejahende) Ausführung des Bere 
faffer8 den, die Aenderung ded Entwurfes verans 
laffenden, Motiven zu entfpredjen fcheint, ein fol- 
ches Gefeh oder eine folcye Anwendung desfelben 
bod) nur vermige einer Durdaus vermerflichen 
HPrdfumtion eine’ vorbedadten Entfchluffes 
gehalten werden Fann, welche bier um fo bedenkli⸗ 
cher erjcheint, als wohl viel eher der Fall, daß der 
Gedanke das Kind zu tödten erft während oder. 
nach der Geburt zum wirklichen Entjchluffe wird, 
al8 die Regel betrachtet werden muß, fo daß alfo 
in zweifelhaften Fallen fchon deshalb für diefen 
Tal und nicht für die immer einen Beweis vor- 
aus fegende Prämeditation würde präfumiert wer: 
den müffen. Uebrigens zeigt fich bier wieder, wie 
wichtig die fländifchen Verhandlungen u. f. w. für 
bie Interpretation des Gefeges find. Denn ohne 
Bezugnahme auf diefelbe würde es immer möglic) 
ſeyn, der gefeglichen Beflimmung eine den allges 


meinen ftrafrechtlichen Principien conforme Erflä- 


tung zu geben! — Eine dritte vom Berfaffer 
(ad Art. 238 des Crim.-Gefehbuches) aufgeworfene 
Srage, ob der Pod ded Kinde’ unbedingt der 


A 
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Mutter zum rechtöridrigen Borfake zuzurechnen 
fey, wenn fie in der Abficht, dad Kind zu tödten, 
heimlich und hilflos geboren bat, wird, wie nicht 
anderd zu erwarten war und ſchon durch ein eins 
faches Argumentum a contrario aus dem erften 
Gage des Art. 238 folgt, vom Berf. verneint. 
Auch unterliegt e8 Feinem Imeifel, daß die Worte 
‘in Folge deifen ’, dem criminaliftifchen Sprachges 
brauche nach, nicht bloß ein Zeit= fondern aud 
ein Cauſalitäts-Verhältnis bezeichnen. Was 
aber den nebenbey (©. 186) berührten Zweifel be: 
trifft, ob Art. 238 des Crim.sGefegb., welcher die, 
mit der Abficht das Kind zu tidten verbundene, 
heimliche und bilflofe Niederkunft als Verſuch des 
Kindesmorded beftraft wiffen will, nicht eine Aus⸗ 
nahme von der Art. 33 aufgeftellten Regel ent- 
halte, Daß Anfang der Ausführung zur 
Strafbarkeit ded Verſuches gehöre, fo ift Ref. der 
Anfiht, dag hierin allerdings eine (übrigens auf 
guten Gründen berubende) Abweichung von jenem 
Principe liege. Denn eine Handlung, wodurch ſich 
der Verbrecher erft in den die Vollziehung des 
Verbrechend bedingenden Zuftand verfegt, Tann 

noch fein Anfang der Ausführung genannt 
werden, wozu flats gehört (vergl. die Lehre vom 
Berfuche der Verbr. Th. 1. ©. 203), daß mit ei- 
ner Handlung begonnen worden, welche als wirk⸗ 
licher Beftandtheil der im Gefege bedrohten That 
betrachtet werden Fann. Zwar findet fi) nun dad 
Merkmahl “heimliche und bilflofe Niederkunft' auch 
im Begriffe des KindeSmordes (Crim, = Gefeßbuch 
Art. 233). Allein da fich der ganze Unterfchied 
zwifchen Verſuch und Vollendung nur auf das 
zum Begriffe des Verbrechens gehörige Fortfchreis 
ten der verbrecherifchen Thätigkeit bezieht, fo wurde 
fhon in der Lehre v. Verſuche ©. 204 Note im 
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Gegenfake zu denjenigen Berbrechen,, deren That: 
beftand aus mehreren auf einander folgenden Hand- 
lungen zufammen gefeßt ift, bemerkt, daß nod von 
keinem Anfange der Ausführung die Rede feyn 
finne, wo ein gewiffer Theil ded Thatbeflandes 
npr eine nicht zur verbrecherifchen Handlung felbft 
ehörige Vorausſetzung bilde, wie z. B. wenn das 
Gefeh Verheimlidung der Schwangerfchaft zum 
Thatbeftande des Kindesmorded fordere. Dasfelbe 
gilt aber audy von dem MerFmable der heimlichen 
und bilflofen MiederFunft, welches auch Das han- 
noverfche Crim.⸗Geſetzb. offenbar nur aus Rüdficht 
auf Die den Kindesmord im technifchen Sinne ges: 
wöhnlich veranlaffenden Motive in den Begriff des 
Berbrechend aufgenommen bat. Dabey find auch 
die vom Herausgeb. der Grört. ©.188 angeführten 
die.heimliche und bilflofe NiederFunft in bas Gebiet 
der Borbereitungshandlungen verweifenden Gründe 
ganz richtig. Auch ftimmt diefe Auffaffung ganz mit 
der vom Ref. in der Lehre vom Berfuche ausges | 
fprochenen Anfichten überein. Denn Ref. hat im 
8.114. ©. 218 feiner Schrift, die heimliche und - 
bilflofe NiederEunft — wie fid) von felbft verfteht, 
unter Borausfegung einer ſchon vorhandenen tödts 
lichen Abſicht — unter denjenigen VBorbereis 
tung8hanbdlungen aufgezählt, welche auds 
nahmöweife zur Bedrohung mit Strafe geeignet 
find. Für den Fall, dag nach der Abficht der Thä⸗ 
terin Die Tödtung des Kindes durd) eine andere 
pofttive Handlung gefchehen. foll, Fann die Rich 
tigkeit jener Anficht gar Feinem Zweifel unterlies 
gen. Größeres Bedenken ließe fi für den Fall 
erregen, wo die Zödtung des Kindes durch bloße 
Unterlaffung bewirkt werden follte, indem man 
bier fagen Eönnte, es liege in ber heimlichen und 
bilflofen Niederkunft fdon ein Anfang der Uns 
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terlaffung mithin ein Beginnen der. Muse 
führung. Allein wenn man erwägt, daß die 
Thaterin gar nicht die Abficht haben kann, bloß 
durch die heimliche und.. hilflofe.Niederfunft ihren 
Swed zu erreichen. fondern nur ‚die zur. Tödtung 
des Kindes außerdem nothwendigen Unterlaflungen 
möglich zumachen. und. vorgubereiten, jp wird man 
auch für: Diefen Fall jene noch nicht als wirklichen 
Anfang der Ausführung betrachten: können. — 
Endlih wird ©. 192 der Grörter, ‘nod bie Frage 
aufgerworfens Kann ein Kindesmorde ‚an. eingm 
_ Kinde begangen. werden ,. welches -. aug dem Ehes 
bruche einer Ehefrau .entiproffen iff ? und, wie es 
auch nad) gemeinem Rechte, two die. Frage wegen 
der Ausdruclsweife ver P. G, O. nielleiht noch 
zweifelhafter gemacht werden kann, ‚motpwenbig iſt⸗ 
aus genügenden Gründen bejaht. .; ; 

Nro. IX. enthält verſchiedene BermerEungen des 
Herauögeberd zu den die Verjährung der Bers 
brechen betreffenden Artikeln. 88 — 90 des Crim.⸗ 
Geſetzb. Sie beziehen fich hauptſächlich auf die 
Grforderniffe der Verjährung, die Verjährungsfri⸗ 
ften, die unverjährbaren Verbrechen und die Unters 
bredjung der Verjährung, und enthalten mehrere, 
sur Griduterung und zum richtigen Berftindniffe 
des Gefeged dienliche, gute Ausführungen. Die 
in einer Hinſicht fchon praetifch- gewordene und 
felbft bey den Ständen in Beziehung ‘auf einen 
beftimmten Fall befprochene Frage. über die Wir; 
fung der Berjährung wird yom DBerf,,, aber nur 
ganz fury, ©. 210 berührt. Gine, aud die bars 
noverfche Geſetzgeb. berüdffi ichtigende, Erörterung 
hierüber hat der Unterz. im Archive d. Criminalr. 
Jahrg. 1842. ©. 207 f. geliefert. 

Nro. X., auch vom Herausgeker, handelt von 
dem Erkenntniſſe über Nichtigkeitsbefchwerden in. 


~ 
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Criminal⸗ Gadjen, zu §. 41 und 42 de Geſetzes 
über da8 Berfahren in Criminal sGaden vom 8. 
Septbr 1840. (Den fpeciellen Fall der Nichtig- 
FeitösBefchwerde nad §. 30 dedfelben Geſetzes bes 
Bandelte der Herausgeber fchon im erften Hefte 
ver Grirt. ©; 69 f.). 

In Nr. XI. fucht der Herausgeber die Behaup- 
tung zu begründen, daß der Fortgang eines’ Griz 
minal:Berfahrens, deflen Einleitung durdy den An- 
trag der betheiligten Perfon bedingt ift, durch die 
Zurücknahme diefed Antrages nicht gehemmt 
werde. Die Sache ift an fich febr zweifelhaft und 
wird es noch. mehr durch die verfchiedene Muss 
drucksweiſe des Grim. Gefebuches, welches bald 
die Unterfuchung, bald die Beftrafung, bald beided 
zugleich durch den Antrag, die Anzeige oder dad 
Verlangen ded Beleidigten bedingt. Liefie fich ein 
innerer. Grund für diefe verfchiedene Ausdrucksweiſe 
auffinden, fo dürfte man feinen Fall mit dem 
Verf. ©. 222 Alles als gleich bedeutend betrach⸗ 
ten. Iedenfalld bedarf die Frage, auch für dad 
gemeine Recht, nod) einer ausführlicheren Erörtes 
tung *). Beym Familien=Diebftable bedient fic) 


*) Selbft in ber ausführlichen Schrift von M. H. Go- 
defroi, de iis delictis quae non nisi ad Jaesorum que- 
relam vindicantur. Amstelod. 1837. 234 ©. 8. bat Un⸗ 
terg. feine allgemeine Erörterung hierüber gefunden, eben 
fo wenig in ber älteren, viel unbedeutenderen Disfertation 
von J. Fr. Ziegler, de delictis non nisi ad laesi que- 
relam coercendis. Gott.1806. Der mit Rüdficht auf die 
Schrift von Godefrot gefchriebene Auffag Mittermaters 
im Ard. des Criminalredts. 1838. ©. 609 f. beſchäftigt 
fid bloß mit einer criminal-politifchen Erörterung über die 
Grenje des amtlichen Einfchreiteng, oder mit ber Frage, bey 
welchen Bergeben ber Gefeßgeber die Verfolgung vom An- 
trage des Verlepien abhängig machen folle? Doch behandelt 
Godefroi gelegentlich die Frage beym Chebruche nad fran- 
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die PB. G. O. Art. 165 auch des Ausdruckes, die 
Obrigkeit folle von Amtswegen nicht Flagen noch 
ftrafen, und mit Rüdfiht hierauf hat Ref. bis⸗ 
ber immer angenommen, daß ein 3urtidneymen 
ded Antrages Seitens des Beftohlenen ftatthaft 
fey, Diele Meinung wird aud von Konopad 
im N. Archive de8 Griminalredtes Bd. VI. ©. 
280 f. bey der BVeurtheilung eines mitgetheilten 
Nechtöfalles vertheidigt und von Godefroi he. 
p 47 gebilligt. Offenbar müßte die Gefeggebung 
eine genauere Beftimmung geben und dabey uns 
terfcheiden, ob da8 Berbot der amtlichen Berfole 
gung ded Vergehens bloß darauf beruht, Daß. eine 
dem Beleidigten felbft oft am meiften nachtheilige 
BVerhandlung der Gade ohne deffen Willen nicht 
Statt finden foll, wie 3. B. bey Ehebruch, Noths 
sucht und Entführung, während das Delict an fic) 
im Sntereffe der Staatdorbnung zur öffentlis 
hen Beftrafung geeignet ift, oder ob die Strafe 
felbft mehr nur eine Satisfaction des Beleidigter 
bezwedt, 3. B. bey Injurien, und ob der Staat 
nur das fchon in der Familiengewalt begründete 
Strafamt übernehmen will, 3. B. beym Familien 
Diebftahl, Unterfdlagung und Betrug. Im erften 
Salle wittde die Surtidnabme des Antraged aller: 
dings die Fortfegung der Unterfuchung und die 
Heftrafung nicht hindern können *), in fo fern nicht 


zöſ. Rehte S.142f. und vertheidigt die Anficht, daß 
durch, Zurücknahme der Klage die öffentliche Berfolgung 
des Ehebruches aufgehoben werde. Eben fo: fagt Ber- 
riat-Saint- Prix, Cours de droit crim. P. I. Sect, 
4. chap. 3. art. 4. ‘Si le mari qui a porte plainte en 
aduliere declare s’en desister, le ministére public cesse 
d’avoir qualité pour agir.’ . ; 
*) Unter Vorausfepung des Anklage⸗Proceſſes verfleht 
es fih von felbft, dab Fallenlaflen der. Klage die Forts 
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eine andere befondere Rüdfiht, 3. B. beym Ches 
bruche Begünftigung des Fortbeftandes der Che, 
den Gefeggeber wieder: zu einer Ausnahme bewe⸗ 
gen follte, wie dieS auch im hannov. Grim.= Ges 
fegb. Art. 259 gefchehen iftz in den anderen Fäls 
Ten dagegen müßte die Zurüdnahme de8 Antrages 
auch die Beftrafung bindern*).. Die ©. 223f. 
. gemachten Schlußfolgerungen bes Verfs ſcheinen 
Ref. etwas Fiinftlid) und gewagt zu feyn. Denn 
die Annahme, daß, weil der Gejeßgeber beym Ches 
biuche Art. 259 eine ausdrückliche Beftimmung ges 
gebeit, in allen übrigen Fällen dad Gegentheil gels 
ten müfle, iff an ſich ein gefährliched Arg.’a con- 
trario und hier befonders deshalb fehr bedenklich, 
weil dabey nicht bloß die Zurücknahme der Klage, 


ſetzung des Proceffes in allen Fällen Hindere. Hiermif 
batf dann die Frage nicht verwechfelt werden, ob eine 
neue Anklage erhoben und ob der tergiverfierende erfte 
Ankläger beftraft werden könne. 

%) Genauere Beftimmungen hierüber, welche die hier 
Angebeuteten Berfchiedenheiten zu berüdfichtigen fcheinen, 
macht der fo eben veröffentlichte Entwurf des Strafgefet« 
buches für die Preuß. Staaten. Berlin 1843. Derfelbe 
beſtimmt zwar im §.104 im Allgemeinen: ‘Der An 
trag auf Beftrafung fann nah formlider Er 
Öffnung der Unterfuhung nit wieder zurüd 
gen ommen. werden,’ läßt aber ausnahmsweiſe bey 
er öffentlichen und Privat» Injurie die Zurüdnahme bie 
zur Publication des erften Erfenntniffes zu (cf. §. 187. 
284). Dagegen wird bey der Entführung §. 361 der 
Zurüdnahme des Antrages fein Einfluß eingeräumt und 
beym Chebtude 6.378 nur dann, wenn zugleich der Ans 
trag anf Scheidung zurüd genommen, alfo (wie im Hane 
nov. Crim. Gef:) die Erklärung, die Che fortfegen zu ' 
wollen, ‘abgegeben ifl. Abweichend von den hier darge⸗ 
legten Anfihten würde nur feyn, daß beym Familien- 
Diebftahle ($. 404 des Entw.) dag wae der Zurüdnahme 
des Antrages nicht gedentt, und ihn allo der angeführten 
Regel es 5.104 gu unterwerfen ſcheint. j 
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fondern auch da8 Erbieten zur Fortfehung der 
(She zur Bedingung geftellt ift und alfo an fidy 
nur der Wille des Geſetzgebers hieraus zu erfen- 
nen feyn würde, daß beym Ehebruche Die bloße 
Zuriidnabme de8 Pe N noch nicht genüge. 
Mud) dürfte der in Art. 269 bey den Injurien in 
Neo. I. und I. hervor trefende Gegenſatz, unges 
achtet Der Einwendungen des Vfs, ftehen bleiben. 
Auf den vom Verfaſſer zunächſt hervor gehobenen 
Grund, daß ein “Antrag, Berlangen’ u. ſ. w. nur 
eine augenblidliche Wilkens = Aeuferung und. Feine 
länger fortdanernde Richtung desfelben bezeichne, 
würde Ref. wenig oder Fein Gewicht legen. Ä 
Den Schluß des Heftes bilden unter Nro, XI. 
verfdiedene kürzere Auffäge und Bemerkungen’ | 
des Herausgebers mit folgenden Rubriken: 1. Auf 
Die Fälle. auögezeichneter Unterfchlagung (Art. 307) 
finden auch die im 3. Abſatze des Art. 289 ents 
baltenen Beftimmungen Anwendung. ©. 226. — 
2. Bon der Wieder Aufnahme der Unterfuchung 
im Sale neu entdedter Verbrechen. ©. 227. — 
3. Nicht unbedingt der Cigenthümer, fondern .uns 
ter Umftdnden auch der Inhaber (detentor) der 
gefon onen Sache ift als der. Beftohlene anzufehen. 
229, — Bom audgezeichneten Diebftahle 
* Siane. der in unbewohnten Gebäuden bes 
- gangen wird. ©. 232.— 5. Bom Diebftable an 
Strandgütern. ©..233. — Ein nähered Eingehen 
auf diefe Eurgen Auffage würde den Umfang diefer 
Anzeige zu weit ausdehnen. Zachariaͤ. 


Stuttgart und Wildbad. | 


Sonnewaldfche Buchhandlung. 1841. Das forfte 
liche Verhalten der wichtigften deutfchen Wald: 
bäume in gedrängter Kürze, Gin Babemecum für 


% 


1180 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


Forftleute, Gemeinde» Waldmeifter, Waldbefiger 
und Greunde der fpec. Forftbotanif. Bearbeitet 
von C. 5. Hauler, gräfl. von Biffingen- Nip= 
penburgfchen Forftaffiftenten und des forftl. Ber- 
ein8 an der Zauber cgrrefpondirendem Mitgliede. 
Zweite vermehrte und veränderte Auflage. 161 
Seiten in Octav. Ä 

Das Büchlein ift, fo weit Ref. bekannt, bas 

erfte, was die dDeutfchen Waldbdume nad) dem nas 
türlihen Gyfteme abbandelt, und da diefe Art der 
Abhandlung neu und (wie die Wiederholung der 
Auflage beweift) nicht ohne Berdienft ift, fo mag 
Dasfelbe in diefen Blättern wohl eine Anzeige verz 
dienen. Der Herr Verf. befchränkt fid) dabey auf 
die wichfigften baumartigen deutfden Waldbäume 
— eine Beſchränkung, die er indeffen felber über- 
- fprungen — und theilt feine Bäume A. in baums 
artige Laubhölzer und B. in baumartige Nadel- 
hölzer. 

Zu den erſten rechnet er folgende Familien und 

Geſchlechter: 

1. die Eichen-Familie (die Stieleichen, die 
Traubeneiche, die Maſtbuche, die zahme Ka⸗ 
ſtanie, den Waldhaſel); 

2. die Birken-Familie (die weiße Birke, die 
wohlriechende Birke, die Schwarz-Erle, die 
Weiß⸗Erle, die Hainbüche); 

3. die Weiden-Familie (die Zitterpappel, die 

Sahlweide); 

4. die Ahorn-Familie (den gemeinen Ahorn, 
den SpikAhorn, den Feld⸗Ahorn, die Eſche, 
die glatte Ulme, die raube Ulme, die Kork: 
Ulme) ; 

5. die Linden = Familie (die großblätterige 
[Sommer =] Linde, die Pleinblätterige Win⸗ 
ters] Linde); Ä 
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6. die Mandelbaum=Familie (die Prauben- 
Kirfche, die Süßkirſche); 

7. die Apfelbaums Familie (den Meblbeers 
baum, den Elfenbeerbaum, den Bogelbeer- 
baum); 

8. die Schmetterlingöblumen = Familie 
(die weißblühende Akazie); oo 

und zu den lebteren: 

9. die Familie der Zapfenbäume (die Weiß— 
tanne, die Rothtanne, die Kiefer, die Lärche); 

überhaupt alfo zu den widhtigften deutfchen baum- 
artigen Waldbdumen dreyßig Holzarten; allerdings 
bey weitem weniger, als fonft in unferen forftbo- 
fanifdjen Werken. verzeichnet und nur zu oft abs 
gebildet werden. Hätte der Verf. fich auf diejes 
nigen befchränfen wollen, die, als gefellig, eigent- 
lid) den Kern unferer Waldungen und den wahren 
Gegenftand der Forftwirthfchaft ausmachen, und die 
übrigen als Mifchlinge nur zwifchen fich aufneb- 
men, fo hätte er die Anzahl noch mehr verringern 
finnen. 

Wir können nicht umbin und ein Paar Bemer- . 
tungen über die fyftematifdye Anordnung und über 
die Aufnahme und den Ausſchluß einiger Indivis 
Duen aus feinem Bereiche zu erlauben. 

Der Verf. will bloß deutfche Waldbdume dars 
ftellen; wie fommt er denn dazu ein Paar Aus: 
länder, einen Wfiaten (die füge Kaftanie) und ei- 
nen Amerifaner (die weißblühende Alazie), unter 
den Deutfdjen aufzuführen? Berdienen fie vas 
Bürgerrecht — und wir wollen ed ihnen in ges 
wiffer Beziehung nicht ftreitig machen —, fo hätte 
er mehrere andere, die es mit eben fo vielem 
und vielleicht noch mit mebrerem Rechte verdies 
nen möchten, 3. B. die rothe amerikanifche Ciche, 
den amerifanifche Wallnufbaum, die Weymouthés- 
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Kiefer u. ſ. w., die ihre "Ausdauer im deutfchen 
Klima und ihre Samentragsfähigfeit längft bewies 
fen haben, nicht davon ausfchließen dürfen, zumahl 
die zahme Kaftanie wohl nicht aller Orten in den 
deutfchen Wäldern fortkommen möchte und die weifs 
blühende: Akazie (Robinia Pseudoacacia) von den 
Seiten weil, Hrn Medicus ber noch in einem 
fo üblen Rufe fteht, daß fie viel zu thun haben 
wird, Diefen zu verlöfchen und fid) wirklich einen 
Platz neben unſeren achtbaren, aber freylich weni⸗ 
ger prunkenden, einbeimifchen Holzarten zu vers 
dienen. 

Sodann hat es und befrembdef, daß der Hr Vf. 
manche einheimifche deutfche und wichtige Holzart, 
3. B. die Schwarzs und Weißpappel, die Zirbel- 

nuß= Kiefer und die öfterreichifche Schwarze Kiefer 
(Pinus austriaca) u,f.w., die gegenwärtig in Bib: 
men mit Glid kunfilich angebaut wird (ſ. Neue 
Schriften der FE. E. patriot.zöfonom. Geſellſchaft in 
K. Böhmen, 7. Bandes 2. Heft), überall nicht ers 
wähnt bat! Sind diefe Holzarten denn weniger 
werth oder weniger allgemein, wie det Haſelſtrauch, 
die Traubenkirſche, der Fleine deutfche Ahorn oder 
gar die Linde, die auch nicht allgemein wild wächſt? 
Namentlich iſt die Schwarzpappel außerordentlich 
ſchnellwüchſig, faſt aller Orten ausdauernd und ein 
Baum erſter Größe: und hohen Werthes. 

Ferner will der Hr Bf. bloß baumartige Dr 
Pflanzen: abhandeln: Aber der Hafelftraudy z. B 
wächſt, fo weit Ref. aus feiner Gegend und von 
anderen Orten befannt getvorden ift, immer - nur 
fttauchärtig. Hochſtens erreicht er die Stärke von 
einigen Zollen im Durchmeſſer; nicht mehr als die 
Trauben ⸗Kirſche und die Sahlweide, die die hoch 
fämmigen” ‚edlen deutſchen Holzarten, die Eiche, 


a“ 
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bie Bude, die Efche zc. ſchwerlich eben fo: wenig 
neben fich dulden werden}. 

Und was die foftematifche Glaffification betrifft, 
fo bat der Hr Bf. fich nicht darüber erklärt, web: 
halb-er, die Ulmaceen unter den Acerineen aufges 
führt, da beide Familien doch in. ihrem ganzen 
Habitus und in ihren botanifchen „Kennzeichen feb 
von einander unterfchieden. und fo viel Ref. . bes 
fannt, von allen neueren Botanifern auch davon 
gefchieden -fi find: (vgl. Bartling, ordines naturales 
plantar..!Gottingae 1830). 

Sede diefer befonderen Samilien. iſt nun nach 
folgenden Rückſichten abgehandelt: | 
+2 nach. ihrer ‘potanifder Diagnofe; . 

bs nad) ihrem natürliden Standorfe; 

æ. mad). ihren forftlichen Verhältniſſen; 

d. nad) ihrer technifchen Nubbarfeit; 

e. nach ihren Krankheite-Zuftänden (Pathologic), 
und dann find in befonderen Bemerkungen, 
hängen rc. noch folche Gegenflände nachgeholt,. die 
unfer den vorbemerkten. Rubriken keinen angemeje 
fener Platz fanden. 

Unter der botaniſchen Diagnoſe r 3 B. bey ber 
Traubeneiche, kommt vor: die Claffe und Ordnung 
nach: dem.” Fünftlichen Gyfteme; die Bewurzelung, 
Belaubung, Berdftung,.. die Rinde, Blüte und 
Frucht; unter dem natürlichen Standorte: die Ges 
bitgéart: und der; Boden, ihre geographiſche Bers 
breitung ; unter ihren forftlichen Berhaltniffen: ihre 
Sortpflangung und Ausfaat, ihr Samenbedarf auf 
einen Morgen, iby Wuchs, Lebensdauer, Bediirfs 
nid an Bodenkraft , ihre entfprechenben Betriebs⸗ 
arten; unter ihrer techniſchen Nutzbarkeit: ihre 
Producte an Holz und deffen Verwendung, ihre 
Neben⸗Producte an Aſche, Gerbes und Farbeſtoff, 
Laub ꝛtc.; unter ihren Krankheits-Zuſtänden (Pas 
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thologie): die Eisklüfte, die Zopftrodnis, die 
Kernfäule, die Stammfproffen zc.; unter den Be 
merfungen: ihre Feinde u. f. w. 

Folgendes ift und bey: der Abhandlung der ein: 
jelnen Familien nach obigen Gefichtöpuncten im 

gemeinen und Befonderen aufgefallen. — Zuerft 
im Allgemeinen: Ä 

. 1. Der Berf. hat faft jedem Baume eine Ctys 
mologie feines lateinifchen Namen’ aus dem Grie- 
. hifchen, Celtifchen 2c. voran gefegt, 3. B. bey 
Sorbus aria Crank (Crataegus Aria L.): “der 
Name Sorbus Fommt dus dem Arabiſchen von 
Sherbet — Getränfe — die au’ dem gegohrnen 
Gafte der Früchte bereitet werden’ und bey Pinus 
sylvestris: “ “der Name ‘Pinus. bezeichnet das Häu- 
ise Vorfomnien auf -Bergfettet, pin, pen ber 

elfen.’ re . 

Ref. bekennt offenberzig feine Unkenntnis. deb 
Mrabifden und Celtifeyen; muß aber 'geftehen, daß 
ihm diefe Ableitungen, wenn fie nicht gänzlich, wie 
3. B. Sorbus von Sherbet zc. ‚verfehlt feyn foll- 
ten, höchſt gefucht und überflüffig erſcheinen! — 
Wozu nützen fie in einem Vademecum für Forft: 
leute, Gemeinde-Waldmeifter u. ſ.w. Sollen diefe 
fih und Anderen im Walde Rechenfchaft‘ von ibs 
ren Sprachkenntniffen geben? Wollte der Hr Bf. 
etwas von der Art in feinem Büchelchen anbrins 
gen, fo mwäre-e& viel befer geweſen, ſich auf die 
Ableitung charakteriftifcher deutfcher Namen zu be 
fhränfen; dabey hätte er noch manche eigenthiim- 
liche Eigenfchaft der betreffenden Holzpflanze ber: 
vorheben und der guten Beobachtungdgabe unferer 
alten Vorfahren ald Waldleute eine Anerkennung 
gewähren können. 

(Schluß folgt.) 
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unter. der Aufficht , 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften, 





120. Stid. 
Den 29. Iulius 1843. 





Stuttgart nnd Wildbad. 

Schluß der Anzeige: ‘Das forftliche Verhalten 
der wichtigften deutfchen Waldbäume in gedrängter 
Kürze. Bearbeitet von ©. 3. Hauler.’ 

2. Die geographifche Verbreitung oder das Bors 
fommen der Holzpflanzen ift nicht vollftändig ans 
gegeben: die Grade der Breite und die Erhebung 
über der Meereöfläche genügen nicht; es miiffen 
die Kängengrade oder die Grftredung der Pflanze 
auf dem Breitengrade nad) Often und Welten noch 
binzu Eommen, wenn man ein vollftändiges Bild 
von dem Wobnorte einer Pflanze geben will, — 
Bon der Stieleiche 3. B. iſt gefagt worden, daß - 
fie fih vom 44—56 N. B. erfirede. Dies ift 
erftlich einmahl unrichtig, denn nad) den Beobach⸗ 
tungen von v. Bud, Schoum rc. geht fie noch 
höher nach Norden hinauf — höher wie die Buche 
— und dann erfährt man hierdurch nicht das ins 
_ tereffante Datum, was uns Pallas hinterlaffen, 

nämlich daß fie öftlich nicht den Ural überfteige u. |. w. 
Gern räumt Ref. ein, daß die geographifche Vers 

| [90] 
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breitung einer Eultur = Pflanze — denn al8 folche 
müſſen die forftlich erzogenen 2c. Bäume angefehen 

* werden — eine wechfelnde Größe fey. Allein foll 

. fie einmahl dem Forftmanne vorgeführt werden 
(und daß ed gefchehe, Fann nur für niiglid) und 
nothivendig erkannt werden), fo muß es auch nach 
allen Richtungen, nicht bloß nach Süden und Nor: 
den gejchehen. 

Sodann im Befonderen: 

3. Die befte Saats und Pflanzzeit der Bäume 
ift ein ftehender Artikel der Discuffionen der Forſt⸗ 
leute. Die Einen wählen fid) den Herbft, die An⸗ 
deren den Frühling; und beide bringen dem Wald- 
Kirchhofe nicht felten reichliche Opfer! Die Natur, 
vielleicht mit wenigen Ausnahmen, 3. B. bey den 
Nadelhölzern, fäet eigentlich) nur im Herbfte ihre 
Samen aus; pflanzen thut fie gar nicht; nach der 
Analogie aber darf man annehmen, daß, wenn fie 
eine ihrer Pflanzen von einem Standorte nach dem 
anderen verfebte, fle e8 zu einer Zeit thun würde, 
wo der Setzling am wenigften von Der Leberfiede- 
lung merfte, d. i. zur Zeit feined Winterfchlafes 
— im Herbfte — damit er im Friiblinge an {cis 
nem neuen Standorte erwadjen möge. 

Aber andere Umftände und felbft andere Natur: 
Berhältniffe erlauben nicht immer diefen Winken 
der Natur zu folgen. Dann treten örtliche climg- 
tifche und Boden-Berhältniffe, dann adminiftrative 
entgegen, dann fommen Mäufe, Vögel und In⸗ 
fecten zc, und verzehren die Saat oder benagen die 
Pflanzung u. ſ. w, und man ift gezwungen vom 
Wege der Natur abzugehen und einen anderen eins 
zufchlagen,. der auch zum Ziele führt, weil die 
Pflanzen-Ratur fo beugfam ift, daß fie fich, wenn 
auch nicht Alles, doch ſehr Vieles gefallen läßt. 

Das muß man willen; die Umflände und Bers 
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haltniffe, die auf das Gedeiben der Saaten und 
Dflanzungen, je nad) jeder Ortslage, Einfluß ba- 
ben, muß man kennen und darnad) im Frübhlinge 
oder im Herbfte oder in beiden Jahreözeiten zu= 
gleich fäen oder pflanzen; allgemeine Regeln laffen 
ſich deshalb nicht vorfchreiben. 


Unfer Berf. will die Cideln ſchon im Herbfte 
— alfo ganz naturgemäß — audgefäet willen, 
wenn frühe Herbftfröfte die tm Friihlinge audges 
fäeten und noch nicht binldnglich erftarFten jungen . 
Eichen treffen. und tödten möchten und meint, wo 
der Boden troden, miiffe im Herbfte, und wo er 
feucht, im Friiblinge gepflanzt werden. Die Bors 
fchrift mag für einzelne conftante Verhältniffe an 
und für fich paffend feyn; für alle ift fie e8 dens 
nod) nicht und zur allgemeinen Regel wird fie 
ſchwerlich erhoben werden koͤnnen. | 

Man ziehe die örtlichen Berhältniffe zu Rathe 
und man wird der Natur fowohl im Herbfte als 
im Srühlinge berrlihe Saaten und Pflanzungen 
abgewinnen, voraus gefeßt, daß man ihre Kräfte 
nur gehörig in Anfpruch zu nehmen verftebe. 

4. Unter den Feinden der Holzpflanzen führt 
der Berf. mit Recht die Infecten auf; viele haben 
faft Feine ärgeren Feinde, als diefe Zaltblütigen, 
fech&beinigen und geflügelten Xhierchen, die ihr 
Berderben von einem Baume zum anderen tragen 
und in allen Zuftänden von denfelben leben. Bey 
einigen Bäumen, 3. B. bey den Nadelhölzern, hat 
der Berf. einige derfelben und ihre Lebensart zc. 
auch Fur; angegeben; bey den Eichen hingegen gar 
nicht; und doc) leben und wirken auf den Eichen 
bloß nach den Angaben de8 ehrmürdigen Gleditfch, 
eined der Väter der Forftwiffenfdaft, allein 57 
verfchiedene Snfecten; ihre Zahl ift noch größer. 

[90] * 
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(Syftematifche Einleitung in die neuere Forfhvife 
fenfchaft 2c.). 


Wire e8 nicht beßer gewefen, anftatt der Ablei⸗ 


tung des Wortes Quercus aus dem Griechiſchen 
oder Celtiſchen, einige der vorzüglichſten ſchädlichen 
Eichen⸗Inſecten anzugeben und aus ihrer Lebens⸗ 


art einige Vertilgungsmittel abzuleiten? Damit 


wäre dem Vademecum ohne Zweifel mehr gedient. 

Daf die Vegetationszeit unſerer beiden Eichen- 
arten (die im Süden Deutſchlands vorkommenden 
hat der Hr Verf. nicht erwähnt) 10 — 14 Tage 
aus einander liege, ſcheint Ref. zu viel behauptet 
zu ſeyn; fo wie er auch mit dem Bf, in der be- 
baupteten Nüßlichkeit der f. g. Eichen-Pflanzfchu: 
len nicht unbedingt einerley Meinung feyn Fann. 
Sie vertheuern die Eulturkoften öfter fehr bedeu⸗ 


tend und erfeßen Diefe Koften nicht immer durch 


beßere und fchneller heran gewachfene Pflänzlinge. 
Mill man fparen, fo pflanze man bloß aus, was 
außerdem verderben würde und laffe da8 Uebrige 
im Gaatcampe unter gehöriger Zucht erwachfen, 
fo wird man vortrefflide Pflänzlinge erhalten. 

Die Maſtbuche (Fagus sylvatica), der Normal- 
baum der Forftwirthfchaft, ift bis auf ihre Geos 
graphie gut abgehandelt. Nur wird eS ein neue- 
rer Forſtſchriftſteller dem Verf. nicht zugeben, Daß 
die jungen Samenpflanzen gegen Froft und Hige 
fehr empfindlich feyen.’ Sie follen, felbft am Harze, 
fo Fraftig feyn, Daß ein ganz neuer Borftbetrieb 
“auf ihnen begründet werden Eönne. 

Daß die füße Kaftanie (Castanea vesca), wenn 
gleich fie fchon feit uralter Zeit aus Afien nad) 
Europa herüber gepflanzt worden feyn mag, ohne 
Widerrede ein höchſt nugbarer Baum ift, uneigent: 
lich zu den. deutfchen Waldbäumen gerechnet wor: 
den ift, bat Ref. ſchon oben bemerft. Selbft im 


# 
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füdlichen Deutfchland kommt fie nach bed Verfs 
eigener Bemerkung nur einzeln eingejprengt vor; 
im nördlichen Deutfchland gedeiht fie entweder gar 
nicht oder nur unvollfommen und ohne gute, brauch- 
bare Früchte (eine Hauptempfehlung des Baumes); 
warum fie alfo als einen Waldbaum zu einer forft- 
lihen Behandlung empfehlen? Dafür hätten an= 
dere gewählt werden Finnen; und dem Ref. ift im 
mittleren Deutfchland nur ein einziger Ort befannt 
geworden, wo die füße Kaftanie neben Eichen wirf: 
lid) zu einem fchönen Beftande heran gewadfen 
war und dem Eigenthümer reichliche Früchte ein: 
brachte. Bon Bnfecten fcheint der Baum wenig 
zu leiden. 

Der Berf., der fi) fo gern im Felde der Ety⸗ 
‚mologie ergeht, fcheint dem Namen der Wald-Ha=- 
felnuß (Corylus Avellana) doch nicht auf die rechte 
Spur gefommen zu feyn, Er leitet ihn von dem 
Städtchen Avella im alten Gampanien ab, Hirfch- 
feld aber (Garten:Kalender 1782, 1786) mit meh- 
rerer MWahrfcheinlichkeit von dem Thale Avellino 
in -Sieilien, was nod) jet ganz mit Nußbaum⸗ 
büſchen von der großen Art, Die man fpanifche 
nennt, bedeckt feyn und einen fehr reichlichen Er: 
trag abwerfen fol. 

Diefe Art wurde urfpriinglidy aus dem Pontus 
nad) Italien gebracht und von den Römern bed: 
halb anfang8 nux pontica genannt. — Nachher 
ward ihr Name in nux Avellino umgewandelt. 

Unfere Mald= Hafelnuß iff wohl von jeher ein: 
heimifch gewefen; man findet fie in den Gräbern 
_ der alten Deutfchen. 

5. Die für den Forfimann fo wichtigen Eigen 
thümlichkeiten der Birken-Familie hätten nach des 
Ref. Meinung auc) noch mehr hervor gehoben 
werden miiffen. Dahin gehört 3. B. die Eigen: 


~ 
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fchaft der meiften ihrer Individuen auf hohen Ge: 
birgen und in niedrigen, fumpfigen und fandigen 
Gegenden zugleich recht gut fortzufommen (fich ald 
wahre Pflanzen-Amphibien zu erweifen), recht gut 
wieder auszufchlagen (fi) zu reproducieren), wenn 
fie aud) mitten im ftrengften Winter abgehauen 
werden (beyläufig ein großer Wink für den Forft- 
betrieb),. faft alle Sabre vielen und Feimfähigen 
Samen zu tragen; ein zu vielen Sweden braud)- 
bares Holz zu liefern u.f.w. Den Umftand, daß 
Ellernſaaten fo häufig mislingen, hat der Hr Bf. 
Amar erwähnt aber nicht erklärt. Die befte Gr- 
drung diefed die Forftleute oft ſehr quälenden 
Umftandes, wenn gleich nicht in jebiger wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Sprache gegeben, hat Referent nod in 
Gramerd Anleitung zum Forflwefen zc. gefunden. 
Dort wird fie dem fchnellen und leichten Faulwer- 
den der zarten Cotyledonen zugefchrieben; und dad 
‘mag wobl die fichtliche Urfache des häufigen Mid: 
lingen8 der Ellernfaaten feyn. Was der Bf. beym 
Ellernſamen Flügel nennt, ift weiter nicht& al8 eine 
nur bey Bergriferung bemerfbare Haut=Ausdeh- 
nung; das unbemwaffnete Auge legt dem Ellernſa⸗ 
men nur eine edige Geftalt bey, und fo wird er 
aud) in allen forftbotanifden Werken, Crome, 
Wildenow, Krebs ꝛc., abgebildet. 
Die Birke (B. alba) ift ein wahrer Baum de8 
Nordens, der die Pyrenäen ſchwerlich überfteigt. 
6. Bon der Weiden: Familie hat der Berf. nur 
zwey Arten, die Bitterpappel (P. tremula) und 
die Sahlweide (Salix Caprea) angeführt, eigentlich 
nicht um zu lehren, wie fie angezogen, fondern 
wie fie weggefchafft werden follen, indem er ihre 
Anzucht nicht für empfehlenswerth Halt. Bey diez 
fer Anficht wäre e8 Anekmäpiger gewefen, fie gar 
nicht in Reihe und Glied aufzuführen, fondern fie 
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wie Waldfeinde zu behandeln und ihnen einen eis 
genen Artikel zu widmen. Dafür hätten, tie 
ſchon oben erwähnt, die wirklich empfehlungswür- 
digen Mitglieder diefer (zahlreichen) Familie, 5.8. 
die Schwarz: und Weiß: Pappelzc. an die Stelle 
treten und von ihmen der merkwürdige Umftand 
erwähnt werden können, daß fie, gleich der Zitter- 
pappel, fic) faft nur aus Wurzelbrut und nicht 
aus Stodausfchlag reproducieren und fich fo weit 
in Oftafien verbreiten. 

Vergnüglich ift die Ableitung des Iateinifchen 
Namens salix von salire, fpringen, weil diefes 
Pflanzen⸗Geſchlecht gleichfam in Sprüngen wachſe. 

7. Daß der Berf. zu der Ahorn= Familie die 
Ulmen gerechnet bat, ift fchon oben gerügt worden. 
Bartling a. a. O. rechnet die Whorne zu den Li- 
gustrineen. Die Ulmen zu den Amentaceen. 
Angemeffen würde Mef. e8 gefunden haben, wenn 
der Berf. bier oder an einem anderen paßlichen 
Orte fich über die für den Forftmann fo wichtigen 
gefelligen Holzpflanzen und über die-Natur der 
einfiedlerifchen, wozu die unter diefer Familie aufs 
geführten mehr oder weniger alle gehören, etwas 
ausfiibrlider ausgelaffen hätte. Die wenigen, wahr: 
baft gefelligen Holzpflanzen bilden eigentlich den 
Vorwurf ded gefammten Forftbetriebes; für diefe 
bat ber Forflmann fi) Regeln erfunden, die der 
übrigen berücfichtigt er im Grunde gar nicht, fon- 
dern überläßt ihren Anbau der Natur; Ulmens 
Eſchen- Ahorn=2c. Hochwälder gibt e8 nicht; aber 
ed wäre intereffant zu erörtern, warum dieſe und 
andere Holzarten immer einfi ieblerifch blieben, fo 
‚ reich fie die Natur aud) mit Samen audgefteuert 
. und fo eifrig fie aud) die Kunft des Sorfimannes 
anbauen möchte. 

8. Die Familie der Mandelbäume ift arm, fie bat 
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‘nur zwey Arten und die eine Prunus padus L., 
die Hedenkirfche, möchte Ref. ihrem deutfchen Naz 
men gemäß, lieber an ihrem Plage belaffen, al8 
in den Wald einbürgern. Sie bleibt meiftentheild 
nur flrauchartig und iff mehr ein Sier= als ein 
Waldbaum (vgl. oben die Bemerkung wegen der 
gefelligen Pflanzen). 

9. Die Apfelbaum-Familie gibt einen Beleg zu 
‘ber an einem anderen Drte gemachten Bemerkung 
über die Unannehmlichkeit eined häufigen Wechſels 
der fyftematifden Namen und über die Nothwen- 
digkeit ftehender Namen in practifchen, naturge- 
fhichtlihen Werfen. Die Apfelbäume beißen bald 
Sorbus, bald Pyrus, bald Crataegus, bald Aze- 
rolus etc. Ob der Vogelbeerbaum, Sorbus au- 
cuparia — unftrettiq einer der fchönften deutſchen 
Waldbdume — wohl wirklich ein echter deutfcher 
Waldbaum und ob die Vögel, denen feine Beeren 
fo angenehm und fo verderblic), ihn wohl nicht al: 
ler Orten herum getragen? Wir finden ihn wir: 
lid) fehr häufig an Orten, wo er nur von den 
Bögeln auf ihren Zügen zurück gelaffen feyn 
Fann, 3.3. auf hervor tragenden Klippen, Berg: 
biben ıc. | | 

10. Unter den Schmetterlingöblumigen = Hülfen- 
pflanzen (ein abfchredender Name, wofür Ref. den der 
Schotenpflanzen gewählt haben würde) figuriert 

- allein die weißblühende Akazie (Robinia Pseudo- 
Acacia), ein Amerikaner, berühmt und berüchtigt 
durch weil. Hrn Medicus, dem es ergangen, wie 
vielen übertrieben Gelobten: ihr Ruf war größer, 
wie ihr Berdienft; und wie man die’ nachher aus- 
fand, ihre Tadel größer ald fie ed verdiente. Der 
Baum bat wirklich treffliche Eigenfchaften; aber 
fdywerlid) wird er je ein wahrhaft deuffcher Wald- 

- baum werden oder ähnliche deutfche Waldbdume 
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(3. B. die Hainbuche binfichtlich ihrer Reproducs 
tiondfraft) verdrängen; er fcheint troß feines vie- 
fen Samens felbjt in feinem Baterlande nur fpos 
radifch vorzufommen und dort eben fo wie bier 
fperrig zu wachfen und häufigizu brechen. Warum 
alfo ihn vor anderen unter den einheimifchen Wald⸗ 
bäumen aufführen; jelbft fein naher Berwandter 
— der Bohnenbaum, Cytisus Laburnum — würde 
al8 Schlagholz 2c. feinen Play haben einnehmen 
können. 

11. Der Verf. kommt nun zu der zweyten Ab⸗ 
theilung ſeines Werkes, zu den Nadelhölzern, die 
er offenbar mit Liebe und Vollſtändigkeit abgehan⸗ 
delt hat; man erkennt daran ſein Vaterland! — 
Wir wollen uns nur einige Bemerkungen erlauben: 

a. Zu den allgemeinen Kennzeichen dieſer großen, 
und ſowohl für den Pflanzen-Phyſiologen als 
Forſtmann höchſt wichtigen Pflanzen-Familie rech⸗ 
net der Werf. auch verkümmerte Samenlappen’ 
(Gotyledonen); died tft efwad Neues. Man hat - 
beFanntlid) viel darüber verhandelt, ob die Nadel- 
bölzer nur zwey⸗ oder mehr=lappig feyen. Daß 
fie aber an den Samenlappen verfümmert feyen, 
bat Nef. nicht auffinden fünnen; er verweift des⸗ 
balb auf die trefflichen anatomifchen Unterfuchune 
gen ded Hrn ForftrathS Th. Hartig in Braun 
fchweig und möchte viel lieber glauben,. daß die 
Natur, die bey den Nadelhölzgern fo productiv ift, 
fie eher mit mehreren Samenlappen audsgeftenert 
habe, al8 bey einem fo wichtigen Pflanzentheile 
gänzlich zurück geblieben fey. (Siehe Transactions 
of the Linnean Society Vol. 18. Part the 
second). 

b. Die nvrdlichfte Grenze der Edeltanne (P. pi- 
cea L.) ift wohl der Zhüringerwald; hier kommt 
fie noch in gefchloffenen' Beftänden fort, obwohl ' 
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‚man mit Bedauern hinzu feßen muß, daß fie aud 
bier immer mehr von der Fichte und Kiefer ver- 
drängt werden fol, Sie ift unftreitig der fchönfte 
und majeftätifchite Deutfche Waldbaum, der fi) an 
Höhe und Stärke des Wuchfed mit feinen gerühm: 
ten Stammgenofjen von der Nordweſtküſte Ameri- 
fas und vom Himalaya meffen fann und verdiente 
aller Orten an geeigneten Stellen angebaut zu 
werden. — Neu ift Ref. die in einer Anmerkung 
aufgeftellte Behauptung, daß bey der Weißtanne 
ſowohl wie bey der Rothbuche die ‘Gafthaut (foll 
hiermit der Baft der Rinde oder der Splint de8 
Holzed bezeichnet werden?) ind Holz übergehe und 
fomit die im Herbfte vorgebildete Holzanlage fürs 
nächfte Jahr und die Urfache fey, daß die Rinde 
ſtäts dünn und faft immer glatt bleibe’ Go viel 
ihm befannt, geht aus der Rinde nichts ins Holz 
über, fondern bloß der neue Jahredring, der. fidy 
zwifchen Rinde und Holz im Friihlinge bildet. 

Go möchte er aud) die ©, 118 erwähnte Er⸗ 
fcheinung, wonad) an einem abgehauenen Weiß: 
tannen-Gtufen fic) neue oder überall noch Sabres: 
ringe bilden, nicht geradezu eine Reproductions- 
Kraft nennen. G8 erzeugt fic) hier nichts Neues, 
fondern der noch lebende PflanzenKörper (der Stu: 
ten) geht in feiner Bildung fort; er legt einen 
Ring auf, wie er es fonft mit dem Stamme vers 
bunden gethan baben würde, (Aubert de Petite 
Thouars hat hieraus Veranlaffung genommen zu: 
Histoire d’un morceau de bois etc. und Dutro- 
chet zu: Accroissement en diamétre de Pinus 
picea in Nouv. Annales du Muséum d’histoire 
naturelle etc.). 

Ganz irrig ift aber die Erklärung der f.g. Ab: 
fprünge oder des freymwilligen Abfalls Eleiner Sei: 
ten-Xefte von den. Gipfeln der Weißtanne, Fichten 
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im Zrühlinge auch im Herbfte. Der Hr Bf. legt 
diefe Abfprünge, wie die meiften feiner Wiſſen⸗ 
Tchaftögenoffen, den Eichhörnchen, den Kreuzfchnä= 
blern 2c. zur Laft und zieht dadurd) den Haß und 
die Verfolgung der Forftbedienten nocd mehr auf 
fie herab, al8 fie ſchon ohnehin erfahren. Thiere 
find e8 zwar, die jene Abfprünge verurfachen; die 
genannten find aber ganz unfchuldig daran und 
miiffen für Vergehen büßen, die nicht fie, fondern 
ganz andere begangen. Der Gegenftand ift forfts 
wirtbfchaftlich fehr unbedeutend; naturhiftorifch und 
forftpolizeylich indeffen intereffant und abermabls 
ein Beweis, von welchem Ginfluffe richtige Natur: 
kenntnis auf die Praris iff. Lehrreiche Mitthei- 
lungen über Ausfaat der Weißtanne im Freyen, 
Hige= und Waffer= Auflaugungd = Kraft des Hols 
jed u. f. w. 

c. Bey der nunmehr folgenden Fichte (P. abies 
L.), die ebenfalls in der Manier des Hrn Verfs 
fehr gut abgehandelt worden, ift und inöbefondere 
die im Wiirtembergifden zum Xheil noch übliche, 
zum Xheil vorgefchriebene Fallung bey abnehmen: 

den Monde und im Sommer aufgefallen. 

Die legtere hat die Verfolgung des Borkenkä⸗ 
ferd durch Abfchälen der Rinde rc. zum Grunde; 
die le&tere angeblich einen Aberglauben des Bol- 
Fe8. Aber diefer Aberglaube ift uralt und neuer- 
dings wieder aufgefrifcht, was ift davon zu halten? 
Sind die Baume aud) mondfiidtig ? 

d. Einer der wichtigften Bäume der Nadelholze 
Familie ift immer die Kiefer (P. sylvestris L.). 
Sie ift ein Baum de8 Nordens, und fein Werth 
berubt in feiner großen Gentigfamfeit, feinem 
fchnellen Wadhsthume und feinem großen Harz- 
reichthume; Gigenfchaften, die ihn zum Anbaue im , 
hoben Norden, auf hohen Urs (nidyt bloß Sand⸗) 
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Gebirgen, wie der Hr Bf. zu glauben feheint, in 
dürrem Sande und auf niedrigen Ebenen, und- zum 
Verbrauche bey allen Bauwerken ꝛc., wobey e8 auf 
Beftigfeit und Dauer rc. anfommt, geſchickt ma⸗ 
den. Daß er fic) aud) nad gefchehenem Abbiebe 
reproduciere, wie der Hr Bf. behauptet, bezweifelt 
Ref. C8 if— damit wahrfcheinlich die Erfcheinung 
gemeint, wonach bey jungen Bäumen ftehen ge- 
bliebene Seitenzweige weiter fortwachfen. — In 
Frankreich wird davon bey Heden und anderen 
Anlagen Gebrauch gemacht. 

Ref. hätte gemünfcht, daß bier bey der Kiefer, 
die zwey Nadeln aus einer Scheide treibt, auf das 
Serfallen der ganzen Familie in zwey Sippfechaf: 
ten (eins und mehrsnabelige) aufmertfam gemacht 
worden wäre, 

„ Den Belhluß macht endlich 

e. die Lärche (P. Larix), und bier if wiederum 
die Ableitung bes Namend aus dem Eeltifchen auf- 
fallend. Manche Eigenthümlichfeit de’ Baumes, 
3. B. fein fpiralförmiger Wuchs in gutem Boden, 
feine fdjon bey den Alten (Vitruv) berühute Wi- 
derftandäfraft gegen Feuer, fein Reichthum an Walz 
ferftoff oder Wafferftoffgas, der ihn beym Verkoh⸗ 

Ten erplodieren läßt zc., {deinen tiberfeben zu feyn. 

Ihr fchneles Wachsſthum in der Jugend hat 
ihr neuerdingd viele Empfehlung (Hr Sherforftrath . 
König im Allgem. Anzeiger der Deutfchen 2c.) gue 
gezogen, und e& iſt wahr, fie verdient dieferhalb 
und wegen mancher anderen von unferem Werf. 
hervor gehobenen Eigenfchaften alle mögliche Bez 
rückſichtigung. Aber eS verdient aud) Erwägung, 
daß der Baum in fpäteren Sabren von der Fichte, 
Kiefer rc. nicht allein eingeholt, fondern fogar über: 
bolt wird, daß fie nicht wie die Kiefer in allen 
Standorten fortfommt, und daß fie bey und nicht 


120. St., den 29. Julius 1843. 1197 © 


immer guten und reifen Samen fragt, weshalb 
ihr Eünftlicher Anbau immer etwas foftbar bleibt. 
Ref. fürchtet, daß fie in ihrer Familie das Schick⸗ 
fal der weifbliihenden Akazie theilt, die eben fo 
wenig wie fie ‘dem drohenden Holzmangel’ (wenn 
er wirklich) vorhanden feyn follte) abbelfen wird. 

Die Übrigen zum Theil nicht unwichfigen deuts 
[hen Nadelholzarten — die Zirbelnuß= Kiefer und 
Die öfterreichifche Schwarzfiefer (P. austriaca), von 
denen die le&tere gegenwärtig in Böhmen mit Eis 
fer und mit Glück Fünftlid) angebaut wird (Neue 
Schriften der k. k. patriot.=öfon. Gefellfdaft im 
K. Böhmen 7. Bandes 2. Heft) — find nidjt er= 
wähnt, eben fo wenig wie anbauwürdige nordame: 
tifanifche Arten, 3. B. die Weymouthsfiefer, die 
febr fchnel wählt, reifen Samen trägt und ein 
zu vielen Sweden brauchbares Holz liefert, den 
Reidthum an Harz nicht einmahl in Anfchlag ges 
bradjt. Bon der Krummbolz= Kiefer (P. pumilio) 
behauptet der Hr Df., daß fie nur eine Abart der 
gemeinen Kiefer fey, was ihm weder Botaniker 
noch Forftleute allgemein zugeben werden, 


Zum Schluffe ded ganzen Werkes folgen nod): 
Giniged über dad Ausklengen der Samenzapfen; 
Giniged über dad Ginfammeln und Aufbewahren 
der Holzfamen; Etwas von Samenproben ; Kenns _ 
zeichen einer gefunden mwüchfigen Holzpflanze und 
Etwas von vermifchten Saaten. Alles, obwohl 
nicht neu, doch gut und brauchbar. Go wollen 
wir denn dem kleinen Bademecum cin gutes Ges 
leit wünfchen. 


London, 


bey Sohn Churchill, 1838. A Treatise on some 
ervous Disorders; being chiefly intended to 
illustrate those varieties which simulate Struc- 
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tural Disease. By Edwin Lee. Second edi- 
tion with an appendix of cases. IX und 176 
Geiten in Octav. | 

Die zweyte Auflage, welche diefe Schrift bereits 
in England erlebt bat, ift ein Beweis, daß fie ih⸗ 
ren Gegenftand in einer anfprechenden und belehs 
renden Weife abbandelt. Die bier befprochenen 
Nerven=Leiden find folde, welche dem Arzte 
nicht fowohl wegen der Größe der Krankheit, als 
wegen der falfchen Borftellungen der Patienten 
häufig fehr viel.zu fchaffen maden. ine wenn 
auch nicht erfihöpfende Unterfuchung dod) prackifche 
Andeutung ihres wahren Wefend, ihres Sites, ih: 
ver Deilung ift deshalb immer eine dankenswerthe 

abe. 

In der Einleitung der erften Abtheilung wird 
eine Weberficht von den Functionen des Nervenfy- 
ſtemes, wie es theild im Gebirne, theild im Riiden- 
marke fid) Fund gibt, nach dem neueften anatomi- 
fhen und phyfiologifhen Standpuncte gegeben; 
hierauf werden die urfddliden Momente entwickelt, 
welche eine Störung jeder einzelnen diefer Functios 
nen berbey zu führen im Stande find. Sodann 
folgt die Betrachtung der am entjchiedenften hers 
vor tretenden Nerven = Krankheiten, der Hyfterie, 
Epilepfie, des Beitstanzes. Die zweyte Abtheilung 
(von ©. 59 an) betrachtet eine Reihe auffallender 
Grideinungen als Symptome geftörter Nerven- 
thätigkeit, welche der Vf. fo claffifictert: 1. Mere 
vife Unordnung, welche die Willenskraft (volition) 
oder freywillige Bewegungen afficieren; 2. folche, 
welche Dad Gefühlövermögen (sensation) verändern 
oder hemmen; 3. Hypochondriasis. Hierbey fey 
befonder8 darauf zu achten und miglid)ft zu ere 
mitteln, ob wirklich eine materielle Veränderung, 
und Reizung der Nerven oder nur eine krankhafte 
Umffimmung derfelben zu Grunde liege. In die 


a, 
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fem legteren Falle ift bey der Behandlung wichtig 
die Aufinerkfankeit des Patienten von feinem Zus 
ftande abzuziehen. Dieſes weift der Vf. vornehms 
lich nach in Fallen von Kinnbadenktrampf (S.65), 
in einer befonderen Art von paralytifcher Affection 
der Grtremititen (©. 81), in fehmerzhafter Ems 
pfindbung in den Knien (S.99) und andern. 

Die Hypochondrie zieht er deswegen hierher, 
weil er fie nicht für eine Krankheit eines der Eins 
geweide, fondern der Nerven halt. Sie beftebt 
nach ihm in einer Franfbaften Perception der Un: 
terleib8organe (©. 116). | 

Biele, die einzelnen Gage erläuternde Belege, 
zum Theil aus des Verfs Praris, finden fich ents 
weder im Verte enthalten oder in einem befondes 
ren Appendir der Schrift angefügt. 


Clausthal, 


gedruckt in der Officin der Schweigerſchen Buch⸗ 
bandlüng. 1842. Der Wiener mervart, eine 
mittelhochdeutfche Grzdblung. Mit Anmerkungen 
von 8. Schedel. 44 Seiten in Octav. 

Da den deutfchen Philologen öfter der Vorwurf 
gemacht ift, daß fie mit ihrer Wiffenfchaft zu gue 
tid’ baltend feyen, und allerdingd aud) noch immer 
Ausgaben altdeuticher Denkmähler, welche auf die 
Hediirfniffe der Anfänger gehörige Rüdficht neh—⸗ 
men, felten find, fo wird diefe Schrift, welche als 
Ofterprogramm des Clausthaler Gymnafiums ges 
druckt wurde, ald eine ganz zweckmäßige erfcheinen. 
Die ganz artige Erzählung erläutert der Herauss 
geber auf eine anfpruchslofe Weife in den beyge- 
gebenen Anmerkungen fprachlid) und fachlich fo, 
daß fie Sedem deutlich werden muß. Wenn nun 
auch diefelben meiftend Sachen enthalten, weldye 
dem weiter fortgefchrittenen bekannt find, fo findet 
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fi) doc darunter auch manches für die Wiffen- 
fchaft Brauchbare. 
Der Tert ift nad) dem Abdrude der Koloczaer 


Handfchrift mit Bergleidung einiger Stellen der 


Heidelberger heraus gegeben, und das Weftreben 
des Vfs ging dahin ihn lesbar herzuftellen, ohne 
fid) zu weit von der Ueberlieferung zu entfernen. 
Dod hätte mit Fug und Recht forwohl die Schrei: 
bung ftrenger gebeßert *), ald auch manche in den 
Anmerkungen vorgefchlagene Gmendation aufge: 
nommen werden Finnen. G8 bleibt indes aud) 
außerdein noch eine ziemliche Anzahl von verdächtis 


gen Stellen übrig, über welche freylich vor einer voll⸗ 


ftändigen Bergleichung der Heidelberger Handfchrift 
nicht entfchieden werden fann; fo V. 46: daz hät der 
vreuden lere gemachet cls ez dort geschach wo: 
für Ref. vorfchlägt: dag hät si (die Wiener) vreu- 
den laere gemachet den ez dort geschach. Ber 
50 u.51 find zu ftreichen. V. 129 ift ftatt des mor- 
gens, wofür der Herauög. der morgen beßert, bloß 
morgen zu lefen und der Vers mit dem vorhergehenden 
zu verbinden. V. 144 I. mit den besten. B.236 und 
237 ſchreibt Ref.: sus segenten si manegen trunc 
under in üf der louben dä, indem er dabey an die bes 
Fannten Weingrüße und Weinfegen erinnert, V. 432: 
‚und strichen (ftaft kriegen) aber vürbaz fie fegten 
ihre vermeintliche Fahrt fort. So Fann audy anderen 
Stellen nod nachgeholfen werden. 

Der in der Einleitung freylich nicht entfchieden aus: 
gefprochenen Vermutung, daß der Strider der Berf. 
des Gedichtes fey, ſtimmt Ref. nicht bey, ſowohl weil 
die Weußerung über Wien im Anfange der Erzählung 
eher einem fremden, ald einem öfterreichifchen Dichter 
angemeffen feyn dürfte, als auch weil der Strider Doch 
abgerundeter und fließender erzählt. W. M. 


*) auch einige Drudfehler finden fich. 








r 
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421. Stud. 
Den 31. Julius’ 1843. 





Göttingen. 

Am 17. Sulius d. I. wurde die hiefige Unis 
verfität eined ihrer audgezeichnetftien Mitglieder, 
des Geheimen⸗Juſtizrathes Chriftian Friedrich 
Mühlenbrud, Ritter des Guelphenorden’ fo 
wie ded rothen Adlerordend Dritter Glaffe, durch 
den Tod beraubt. Geboren zu Roftod 3. October 
1785 hatte derfelbe während einer 28jährigen acas 
demifchen Thätigkeit zu Roftodk, Greifswalde, Kös 
nigäberg, Halle und (feit Michaelis 1833) zu Göts 
fingen den wohlbegründeten Ruf eines der fcharfs 
finnigften Rechtölehrer feiner Zeit erworben. Des 
Berftorbenen Feuereifer für die Wiffenfchaft Eonnte 
felbft durch die Leiden einer fchmerzensreichen Krank: 
beit nicht gemindert werden. 


Samburg, 


bey Friedrich Perthes. 1843. Chronvlogifche Syn⸗ 
opfe der vier Gvangelien. Gin Beytrag zur Apo- 


[91] 
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logie der Gvangelien und evangelifchen Gefdidte, 
vom Standpuncte der VBorausfegungslofigkeit. Vo 
Karl Wiefeler, Licentiat und Privatdocent in 
Göttingen. 496 Seiten in Octav. 


Bezeichnete Schrift ift eine Goangelienharmonie, 
aber mit abfichtlicher Befchränfung dahin, daß twee 
fentlih nur die räumlich = zeitliche Aufeinander: 
folge und Chronologie der in den vier Fanonifchen 
Gvangelien berichteten Begebenheiten aus dem Lez 
ben Sefu und die bdenfelben von den einzelnen 
. Evangeliften zu Theil gewordene Anordnung un 

terfucht und ermittelt wird. Die Combination der 
genannten beiden Factoren hat der Verfaffer ver- 
ſucht, um daß fubjective Element der Anordnung 
an dem objectiven Griterium des wirklichen Ber: 
laufed des Lebens Sefu prüfen und Natur, Treue 
und Richtung der erfteren an allen einzelnen Stel: 
len der vier Evangelien. unterfuchen zu können. 
- Um den wirfliden Berlauf des Leben’ Iefu zu 
ermitteln war e8 aber nöthig, daß alle einzelnen 
Raume und Zeitbeftimmungen und zwar aller vier 
Evangelien forgfältig durchforfcht, mit einander 
verglichen und zu einem Gefammtbilde oder Sy⸗ 
fteme des fynoptifd = chronologifchen Wiffens der 
evangelifchen Gefchichte vereinigt: wurden, welches 
um fo begründeter feyn müßte, je mehr feine ein- 
zelnen Glieder und Vorausſetzungen einander for: 
dern und ihre gegenfeitige Wahrheit einander ver: 
bürgen follten. Ich hatte die Schrift auch eine 
Evangelienharmonie des Leben’ Sefu, fofern das⸗ 
felbe in Raum und Beit verlief’? nennen können. 
Aber abgefehen von der Linge und Unbequemlichs 
keit dieſes Ziteld, habe ich den Namen der ‘Syn 
opfe’ vorgezogen, weil derfelbe mir befer auszu⸗ 


\ 


yon 
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drücken fchien, daß zugleich bas jetzt fo viel befpro- 
dene, wichtige und fchwierige Berhältnid der in 
den” einzelnen Evangelien herrfchenden Unordnung 
wefentlich beriicfidtigt fey. Daß meine chronolos 
gifhe Synopfe von der eigentlichen Tertfynopfe, 
die überdied grundfdblid) nur die Drey erften 
Evangelien umfaßt, nod) verfdjieden ift, wird aus 
dem Obigen bereitö erbellen. 


Die chronologifche Synopfe der Evangelien übers 
haupt wird fo lange ein Bedürfnis feyn, als die Kirche 
nod einen hiftorifchen Chriftuß bat, d. h. fo lange 
fie fich nicht felbft aufgibt, um aus einer religid- 
fen, näher einer chriftlichen zu einer abftract phi⸗ 
Iofophifchen Gemeinfchaft herab zu finfen. Denn 
fo lange Ghrifti Leben uns als gefchichtliched theuer 
ift, werden wir e8 als gefchichtlices d. t. nach 
den Kategorien ded Raumes und der Zeit Fennen 
lernen und begreifen müfjen. Sie fehien uns ges 

rade jet ein befondered Bedürfnis, weil die Ges 
- genwart zumahl in einzelnen Repräfentanten die 
evangelifche Gefchichte mehr ald je in Mythe und 
abftracte, nihiliftifche Pbhilofopheme aufzulöfen .bes. 
firebt war. Daß dies überhaupt und gumabl in 
diefer Form gefdehen Fonnte, davon möchte Fein 
unwefentlidger Grund auch der feyn, daß die Raums 
und Zeitbeflimmungen, die concreteften Mächte der 
Geſchichte, an den Evangelien und der evangelis 
fhen Gefchichte in der jüngften Zeit nach ihrer. 
inneren Harmonie und :ihrer felten Grundlage 
weniger beachtet, zufammen gefaßt und and Licht 
geftellt wurden. . 


Dafür, daß ich die chronologifehe Synopfe für 
fid) und in dieſer Ausführlichkeit behandelt habe, 
liegen die Gründe theild in ihrer Sthwinigkeit 
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und inneren Gefdloffenbeit, theilS in ihrem Ber: 
bältniffe zu einer beabfidjtigten eigenen Darftellung 
des Lebens Iefu und einer critifchen Unterfuchung 
über die Cvangelien äls Quellen der Geſchichte 
Sefu, für die fie al& nöthige Vorarbeit anzufehen 
ift, theild in noch anderen Gründen, welche ich in 
der Einleitung zu meiner Synopfe näher entwidelt 
habe. Doch da8 muß ich bier erklären, in welchem 
Sinne id) auf dem Titel nod die Worte “Ein 
Beytrag zur Apologie der Evangelien und evans 
gelifchen Befchichte vom Standpuncte der Voraus⸗ 
fegungßlofigkeit’ hinzu gefügt babe. 8 ift died 
gefchehen mit Bezug auf die Natur der evangeli- 
ſchen Geſchichte und die verfdjiedene SteHung der 
theologifchen oder untheologifchen Parteyen zu ders 
felben. Wenn die evangelifche Gefchichte in ber 
That theild eine natürliche, theils eine religiöfe 
Seite hat, die leßtere aber je nach dem Gottes: 
begriffe und der Slaubenöftellung des urtheilenden 
Sndividuums verfchieden beurtheilt werden muß: 
fo wird ed bey dem großen Kampfe der verfchies 
denen Parteyen wohl nur zur Vermittelung der 
wahren Entfcheidung dienen Eünnen, wenn die er= 
ftere Seite, bey deren Beurtheilung Alle auf dems 
felben Standpuncke, dem unter dem Namen der 
Worausſetzungsloſigkeit' befannten Standpuncte, 

zu ftehen haben, ganz oder nach einem beſonders 

wichtigen Theile einer befonderen Betrachtung uns 

terworfen wird. Denn Angriff wie Bertheidigung 

feheinen dem Berfaffer nicht felten auf Irrwege 

gerathen zu feyn, indem fie diefe beiden Stand: 

puncte der Beurtheilung, welche der Natur der 
evangeliſchen Gefchichte gleich immanent find, je 

wie es Has Bedürfnis zu erfordern fchien, in und 
~ durch einander mijchten. Namentlich iff fo ‚von 
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ben befannten jüngften Angriffen zu urtheilen. Die 
Gegner werden, wie ich meine, endlich aufhören 
miiffen, den Bertheidigern der evangelifden Ges 
fdichte den Vorwurf von unwiffenfchaftlicher Vor⸗ 
ausfegung zu machen, wenn fi) in Folge einer 
folhen überfichtlichen, zufammen faffenden Sonde⸗ 
rung immer mehr heraus ftellen follte, daß diejelbe 
auf dem ‚rechtmäßigen Gebiete der Voraus⸗ 
fetungslofigfeit, wo auch fie, die Gegner, allein 
ohne Vorausfegung find und feyn Fönnen, deren 
Angriffen vollfommen gewadfen fey. 


Ueber da8 bey meiner Unterfuhung angewandte 
Verfahren bemerFe ich, daß ich al8 nächite Leiter 
zur Ermittelung einer richtigen chronologifchen Ans 
ordnung durchgängig die Cvangeliften Johannes 
und Lucas, diefen nach feinem eigenen Wusfpruche 
Lue. 1, 3., angenommen, daß ich aber den Ges 
fammttert der vier Evangelien in folgenden 6 Abs 
fohnitten zufammen geordnet habe: Erfter Abfchnitt. - 
Die Kindheitögefchichte Iefu. Wert: Luc. 1, 5— 
2, 52. vergl. 3, 23—28. Matth. 1, 1— 2, 23. 
Zweyter Abfchnitt. Von dem öffentlichen Auftres 
ten zuerft Iohanned de8 Täuferd und dann Sefu 
bi8 nach der Gefangennehmung de8 erfteren und 
Rückkehr des legteren nach Galilda von feiner Reife 
zum Purimfefte. Bert: Luc. 3,1 — 4,13. Mare. 
1, 1—13. Matth. 3, 1 — 4, 11. Boh. 1, 19 
— 5, 47. Dritter Abfchnitt. Bon diefer Rück⸗ 
Lehr Iefu bis zu feiner Reife zum Hüttenfefte nach — 
Serufalem. ert: Luc. 4, 14 — 9, 50. Marc. 
1, 14 — 9, 50. Matth. 4, 12 — 18, 35. Sob. 
6, 1 — 7,1. Vierter Abfchnitt. Bon der Reife 
Jeſu zum Hüttenfefte bis zu feinem legten könig⸗ 
lichen Einzuge in Serufalem. Wert: Luc. 9, 51 
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— 19, 28. Marc. 10, 1—52. Matth. 19, 1 
— 20, 34. Joh. 7, 2 — 12, 11. Fünfter Ab⸗ 
ſchnitt. Bon dem lebten Föniglichen Einzuge Jeſu 
in Serufalem bid zu feinem Tode und feiner Grabs 
legung. Die Leidenswode. Wert: Luc. 19, 29 
— 23, 55. Marc. 11, 1 — 15, 47. Matth, 
21,1— 27,61. Soh. 12,12 — 19,42. Sechster 
Abſchnitt. Bon Jeſu Grablegung am 15. Nifan - 
oder 7. April (im Fabre 30 n. Chr.) bik zu fei= 
ner Himmelfahrt. Wert: Joh. 20 u. 21. Marc. 
16, 1—8. 9—20. Luc. 23, 56 — 24, 53. vergl. 
Apftg. 1, 1—12.: Matth. 27, 62 — 28, 20.— 
Als allgemeines Refultat rücfichtli der Anor d⸗ 
nung bat fic) mir aber das Heraus geftellt, daß 
nur das Gvangelium des Matthäus nicht durch⸗ 
weg chronologifch geordnet ift, nämlich in dem 
Abfchnitte 4, 23 — 13, 53, wo vorzugsweife die 
aramäifchen Aoyea tov xvgiov, von denen Papiad 
berichtet, eingefchaltet feyn miiffen. 


Der Natur der Sache nad) mußten die Epos 
denpuncte im Leben Sefu befonderd ausführlich 
behandelt werden, das Uebrige ergab fich dann 
leichter durch Die Confequenz der ganzen Anord⸗ 
nung. Go ift 3. B. über die Zeit der Geburt 
Sefu, die nach meiner Anſicht in den Februar 750 
u. c., 4710 Per. Jul. oder 4 Sabre vor unferer 
Zeitrechnung fällt, von S. 48—150, alfo auf mehr 
al8 100 Seiten gehandelt, weil bier die Fragen 
nach dem Sterne der Weifen, nad) dem viel be: 
fprochenen Genfus unter Herodes, nach Entftehung 
des Weihnadts= und piphaniasfeftes u. f. w. 
weitläufiger erörtert werden müßten. 

Bon dem Zuſammenwirken der fynoptifchen An: 
ordnung mit der chronologifchen Unterfuchung nur 
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ein Bevfpiel, ich meine die, wenn fie richtig ift, 

folgenreiche Combination, daß die Job. 6, 1 ans 
gedeutete Abreife Jeſu nach Galilda mit der bey 
den drey Evangeliften Luc. 4, 14. Marc. 1, 14. 
Matth. 4, 12 erwähnten Rückkehr dorthin durchs 
aus parallel laufe. Für die Richtigkeit derfelben 
mögen die von und bereits aus der ſynoptiſchen 
Anordnung entlehnten Gründe binzureichen ſchei⸗ 
nen; aber bey der eigenthümlichen Befchaffenbeit 
des evangelifchen Vertes an diefer Stelle erhält 
fie doch erft volle Gewähr durch den chronologifchen 
Nachweis, ‚daß einerfeits bas Felt bey Johannes 
5, 1, auf welches jene Abreife folgte, dad Feft 
Purim war und diefed ind Jahr 29 n. Chr. gee 
fallen fey, weil das zunächft vorher gehende Pafcha 
nad) dDemfelben Sobanne’ wegen 2, 20 ind Jahr 
28 n. Chr. gefeßt werden muß, und daß anderers 
feit8 die Gefangennahme des Zäuferd, welche bey 
den drey erften Evangeliften Marc. 1, 14. Matth. 
4, 12. Luc. 4, 14 vgl. 3, 19. 20 al8 chronologis 
fched Merkmahl ihrer Reife erfcheint, mit dem Fefte 
Purim im Iahre 29 n. Chr. in der That unges 
fähr gleichzeitig gewefen ift. | 


Wenn id) nicht wenige Facta felbft bis auf Tag 
und Stunde glaubte beftimmen zu Fönnen, obwobl 
darüber in dem biblifchen Verte nichts ausbrüdlich 
gefchrieben fteht, fo zeugt dad für die hiftorifche 
Haltung der evangelifchen Gefchichte zwar auffals 
end genug, ift aber an fic) nicht weiter auffallend, 
Da die jüdischen Fefte an uns bekannte, durdaus 
fefte Monatötage gefniipft find, fo daß es fic) 
nur darum handelte, ob fih ihr Jahr nod be 
flimmen ließ. Gin Ercurd über die Form des jüs 
difchen Sabre’ zur Beit Jeſſu ift deshalb am 
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Schluſſe Hinzu gefügt, fo wie dieſes nach den alls 
gemeinen - Örundzügen der Theorie des Wftrono= 
men Wurm aus mehreren bis dahin größten: 
theild nicht verftandenen oder nicht bekannten, dem 
Zeitalter Sefu en Beyſpielen genauer feſt⸗ 
geſtellt werden konnte; ferner ein vollſtändiger 
jüdiſcher Feſtkalender für die beiden letzten Jahre 
der öffentlichen Wirkſamkeit Jeſu, in welchem das 
jüdiſche Datum ſtäts mit dem entſprechenden Da⸗ 
tum des alten julianiſchen Kalenders, ſeinem Wo⸗ 
chentage und, ſobald es ein Feſttag war, ſeinem 
Feſtnamen zufammen geftellt iſt. 


| Der Gebrauch ded Ganzen wird durch die ans 
gehängten Regifter hoffentlich nur erleichtert werden. 


Schließlich bitte ich den Lefer folgende Schreibz oder 
Drudfehler zu ändern. ©. 479 in der Note 3.5 und 
6 ift flatt 34 n. Ehr. 633 n. Chr’, wie aus’ dem 
unmittelbaren Sufammenbange, und ©. 485 in 
‘der vergleichenden Zabelle bey dem Namen Sca⸗ 
liger ftatt: 2 v. Chr. Ende Februar oder Anfang 
Merz 63 v. Chr. um die Zeit ded Hiittenfefted’ 
zu fchreiben, wie aus ©. 141 erhellt. Was an 
der lebt genannten Stelle in den Vert gefommen 
ift, iff eine frühere Ungabe von Scaliger, de 
emend. tempp. p. 548 u. 551, die von ihm in 
dem append. zu diefem Werke p. 59 wieder zu: 
rüd genommen wurde, 
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Den 3. Muguft 1843. 





Prag. 


1842. .Magnetifche und meteorologifche Beobe 
adtungen zu Prag, in Berbindung mit mehreren 
- Mitarbeitern audgeführt und auf Öffentliche Koften 
: herausgegeben von Karl Kreil, Adjuncten an 
der k. E. Sternwarte, Zweiter Jahrgang vom 1. 
Auguft 1840 bis 31. Juli 1841. 192 u. CLVI 
Seiten in Quart. Mit einer Kupfertafel. 


Der erfte Band diefer Beobachtungen, über den 
wir im vorigen Iahrgange unferer Anzeigen (St. 
74—-77) berichtet haben, enthielt au& Mangel an 
Raum weder die Beobachtungen der magnetifchen 
Störungen, noch die darauf geftügten Unterfuchuns 
gen. Diefe eröffnen den vorliegenden Jahrgang 
und bieten dem Herausgeber Gelegenheit dar, auch 
in Bezug auf die feheinbar regellos eintretenden 
Anomalien, welche den mittleren Berlauf der mags 
netifchen Erfcheinungen unterbrechen, neue in bo- 
hem Grade überrafchende Gage auffuftellen. Die 
Wichtigkeit des Gegenftandes wird eine ausfüktli- 
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chere Anzeige diefer Gefege, ein näheres Cingehen 
in ihre Begründung rechtfertigen. 

. Here Kreil fügt feine Unterfuchungen auf die 
regelmäßigen von Stunde zu Stande, oder von 
zwey zu zwey Stunden angeftellten Beobachtungen. 
Gr fubtrabiert für die einzelnen magnetifden Ele⸗ 
mente jede Ablefung von der folgenden und nimmt 
für jeden Tag die Summe diefer Differenzen ohne 
Rückſicht auf ihr Zeichen. Wir wollen diefe Stö- 
rung8fumme mif S bezeichnen. Chen fo verfährt 
er mit den monatlichen Mittelwerthen der Beob⸗ 
adtungen, die Diefen entfprechend® Störungsfumme 
fey 2 und aus dem Unterfchiede S— > ſchließt 
er auf die Größe der im Laufe ded Tages einges 
tretenen Störungen. 

Man erkennt leicht, daß die Werthe von S und 
& nur von den Differenzen zwifchen den größeften 
und kleinſten Werthen in der Reihe der täglichen 
Beobachtungen und von der erften und legten Auf- 
zeichnung abhängen, Auf die Zeit, wo die Ma: . 
rima und Minima eintrefen , auf die Beobadtun: 
gen, welche zwifchen ihnen liegen, nimmt das von 

„Hrn Kreil angewandte Verfahren Feine Rüdfidht. 
Eine Anomalie von beftimmtem Betrage wird alfo 
fe nad der Zeit und dem Sinne, in welchem fie 

"wirkt, die Störungsfumme S mehr oder weniger 
vergrößern oder vermindern Fünnen, oder fie auch 
ganz ungeändert laffen. Es ift alfo keinesweges 

eftattet die Differenz S—T unmittelbar alé Maß⸗ 
Bab für die eingetretenen Anomalien zu betrachten. 

Störungstage nennt der Berfaffer diejenigen 
Tage, wo S größer ift alg 22. Eine nothwen⸗ 
dige Folge dieſer Claffification if— die bedeutende 
Anzahl von Störungstagen, welche die Wintermo- 
nate in Gergleich mit den Sommermonaten zei⸗ 
gen, indem bey jenen einerfeit der Werth von 2 
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‚Hein ift, fo daß ſchon ein geringerer Werth von 
S— 2 für einen Störungstag binreidt als im 
Sommer, und weil andererfetts bey der Kleinheit 
der regelmäßigen Aenderungen im Winter viele 
Anomalien auf S influieren, welche im Sommer 
die Störungsfumme nicht abändern würden. 

. Für die horizontale Intenfität und für die Des 
clination gibt der Gerfaffer die Werthe von S für 
alle Zage vom 1. Julius 1839 bis zum legten 
Sulius 1840, fo wie die monatlichen Werthe von 
Z. Die Störungstage find befonders bezeichnet. 
Aus diefer Störungdtafel nimmt Herr Kreil die 
10 tagigen Mittel von S— 2 und fließt aus 
diefen, daß die flörenden Kräfte im Sommer ſchwa⸗ 
“her wirken, ald in den Wintermonaten. — 

Es folgt nun die nähere Unterfuchung de8 Gins 
fluffeS der Störungen auf jedes det magnetifchen 
Elemente. Hr Kreil beginnt mit der Betrachtung 
der ganzen Intenfität. Die in Mailand vom Vers 
faffer angeftellten Beobachtungen hatten ihn früher 
veranlaßt dad Geſetz aufzuftellen, die magnetifche 
Zotalkraft werde durch) Störungen immer geſchwächt. 
Die Beobachtungen der erften ſechs Monate in 
Drag ergaben dagegen eine Verſtärkung der Kraft 
Durch die Anomalien. Herr Kreil fchrieb, bey der 
Bekanntmachung diefed neuen Gefeges, den Grund 
de8 früheren Irrthumes der von fremdartigen Ur⸗ 
fachen hervor gebrachten Beränderlichleit des Ap⸗ 
parate& zu, durch welche die in längeren Zwifchene 
zeiten an ihm gemachten Beobachtungen nicht mit 
einander vergleichbar find. . In dem vorliegenden 
Werke wird aud) jenes zweyte Gefeh umgeftofen, 
und der Gerfaffer ift der Meinung, daß die bey 
Störungen vielfach von ihm beobachtete Verkür⸗ 
zung der Schwingungddauer der Inclinationsnabel 
nicht ‚durch eine größere Intenfität, fondern durch 
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eine dem Magnetismus fremde Urfache herbey ge- 
führt fey. Da nämlich) bey ftarfen Anomalien 
auch die Neigung fich bedeutend ändert, fo wird 
die Inclinationdnadel an ihren Spißen mit einer 
anderen Fläche auf den Lagern aufruben, wodurd) 
vielleicht die Reibung und mit dieſer auch die 
Schwingungddauer geändert wird. Durch Verfuche 
beftimmte Hr Kreil die Correctionen, welche wegen 
Der geänderten Inclination an die Sdwingungs= 
Dauern anzubringen find, und reduciert Diejenigen, 
welche mit einander verglichen werden follen, auf 
Diefelbe Inclination.e Seite 25 finden wir die 
Schwingungsdauern für 45 ruhige und für 47 
Störungstage angegeben und in 20 verfchiedene 
Epochen vertheilt; für jede Epoche wird die mitt: 
lere Schwingungsdauer an ruhigen und an Stö⸗ 
rung8tagen fo wie die Differenz beider angeführt, 
Die Summe der Differenzen ift nahe Null und 
der Berfafler fhließt daraus: daß die flören- 
den Kräfte auf die ganze Intenfität 
der magnetifden Kraft nidt in einer er- 
Fennbaren Weife einwirken, daß man daz 
ber von dem Ginfluffe derfelben auf dies 
fesGlement gänzlich abfeben könne. Diefe 
Behauptung wird indeflen durch die Zahlen felbft, 
auf welche fie geftiigt ift, widerlegt; Dtefe find bald 
pofitiv bald negativ und geben für die einzelnen 
Epochen bedeutende Einwirkungen der Störungen 
zu erkennen, Cinwirkungen, deren Grtreme -+ 47 
und — Yıs der ganzen Kraft find, und aus dies 
fen Zahlen folgt. nur, daß Störungen, die Total: 
Fraft bald vermehren bald vermindern, und daß das 
Mittel aus vielen Störungdtagen Feine Einmwir- 
fung der Störungen zeigt. 

. Hr Kreil geht nun zu den Unterfuchungen ded 
Einflufjes der Störungen auf die horizontale In= 
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tenfität über. In Bezug auf diefe ftellt er einen 
fehr merkwürdigen Sat auf: dag nämlid) bey 
ftarken mehrere Tage anhaltenden Störungen die 
ftdrferen Intenfitäten immer in der erften Zeit nady 
ihrem Eintritte beobachtet werden, daß fpäter die 
Kraft bedeutend ſchwächer erfcheint, Daß diefe Schwä- 
dung längere Zeit anhält und daß fie erft wieder 
an den folgenden Zagen zu ihrem vorigen Werthe 
zurüd kehrt. Um diefen Sat zu ermweifen vere 
gleicht der Bf. die mittleren Werthe der horizons 
talen Intenfität von 51 Störungstagen mit denen 
von 45 ruhigen Zagen in 20 Epochen vertheilt 
und es findet fid) mit nur zwey Ausnahmen, daß 
die Intenfität an den Störungstagen ſchwächer 
ift, ald an ruhigen und zwar im Mittel aus allen 
20 Epochen um 21,7 Sfalentheile, d.h. um yoo 
der horizontalen Kraft. Che wir jedoch das Ues 
berwiegen derjenigen Anomalien, welche die boris 
zontale Intenfität fchwächen, ald vollftindig erie: 
fen betrachten dürfen, muß nody da8 Princip an= 
gegeben werden, nad) welchem die 96 Tage, auf 
‚welche Hr Kreil feine Behauptung ſtützt, ausge⸗ 
wählt find. Wir haben und vergeben’ bemüht. 
Diefe8 Princip ausfindig zu machen. Won den 251 
Störungstagen, welde Hr Kreil (Tafel J.) angibt, 
find nur 47 (und zwar nicht immer die ſtärkſten) 
berückſichtigt. Die Tage, welde unmittelbar auf 

Stirungstage folgen, ohne felbft folche zu feyn, 
find zum Theil zu den ruhigen Tagen gezählt, 
zum Theil zu den Störungdtagen gefdlagen, weil 
bey ihnen die fchwächende Wirkung noch fortges 
dauert habe. Dagegen ift in vielen Fällen von 
mehreren auf einander folgenden Störungdtagen 
nur einer berücfichtigt worden. Wir finden bey 
vielen von Hrn Kreil nicht in Betracht gezogenen 
‚Störungstagen das aufgeftellte Geſetz keinesweges 
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beftätigt und wünfchen deshalb den Grund zu er 
fahren, der ihn bewogen bat, nur jene 47 Beob⸗ 
achtungen zur Begründung ded von ihm aufges 
ſtellten Sages’ anzumenden. 

Um den Einfluß der Störungen nad den Tas 
geßzeiten zu unterfuchen, wurden die Differenzen 
zwifchen den auf einander folgenden zu den täglis 
den Beobadjtungszeiten gemachten Aufzeichnungen 
für jeden Bag gerechnet. Aus ihnen wurden die 
Stöße ansgehoben, d. h. diejenigen Differenzen, 
welche, ohne Rüdficht auf das Zeichen, wenigftens 
doppelt fo groß find, al& Die größefte aus den ents 
fprechenden Monatsmitteln gefundene Differenz o. 
Diefe Stöße find, von zwey zu zwey Stunden ges 
ordnet, in eine Zafel gebracht und pofitiv oder 
negativ angefeßt, je nachdem die folgende Inten- 
fität größer war als die vorher gehende, oder ume 
gelehrt. Die Summen diefer Stöße (ohne Rüde 
fiht auf das Zeichen) führen zu dem Schluſſe, 
daß in den fpdteren Abendftunden die 
Störungen häufiger eintreten als zu den 
Mittagsflunden, 

Hr Kreil unterfucht nun, ob durch die Anomas 
lien die ungeflörte Kraft flats in demfelben Sinne 
afficiert wird, oder ob auch diefe Ablenkung einen 
täglichen Gang befolgt. Zu diefem Swede werden 
die Mittel der Stöße mit Berüdfichtigung der Zei⸗ 
hen für die zweyſtündigen Intervalle de8 Tages 
genommen und ihnen die gleichzeitigen Wenderuns 
gen aus den Sabresmitteln der beiden Iahrgänge 
beygefügt. Die Differenzen zwifchen den Stös 
rungs⸗Aenderungen und den mittleren Aenderungen 
haben in den meiften Fallen dasfelbe Zeichen wie 
die correfpondierenden mittleren Aenderungen und 
der Berfafler fchließt hieraus, daß die Std: 
rungen auf die horizontale Componente 
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der magnetifden Kraft eben fo einwirs 
ten, wie die regelmäßigen Aenderungen, 
vermige welder ihre Sntenfitdt in den 
Morgenfiunden vermindert,in den Abend⸗ 
flundenvermebrt wird; nur gefchieht dies 
bey den Störungen in einem erhöhten 
Grade und fodaf die Berminderung flär- 
ter ift al8 die Zunahme. Die Zahlenverhält- 
niffe, auf welche Herr Kreil da8 bier angegebene 
Gefeg gründet, find indefferr eine nothwendige Folge 
- Der von ihm angewandten Methode, und koönnen 
und über den Sinn, in welchem die Anomalien 
vorzugsweife wirken, keinen Aufſchluß ertheilen.. 
Sey a die mittlere Differenz zwifchen zwey Beob⸗ 
achtungen, welche um zwey Stunden. von einander 
entfernt find, a eine Anomalie, welche diefe Difz 
ferenz abändert, o die größefte Differenz der ‚Mit: 
- tel des Monates, alle drey Zahlen ohne Rüdficht 
auf dad Zeichen. Haben a und a dasfelbe Zeichen, 
fo wird die Anomalie einen Stoß hervor hringen, 
wenn a > 20 — a, find dagegen die Zeichen 
entgegen gefett, fo wird a > 20 + a feyn müſ⸗ 
fen, Im erften Falle würde die in das Regifter 
der Störungen eingetragene Zahl a +-a, im zwey⸗ 
tin a — a feyn, und fo fieht man leicht, Daß die 
Anomalien, meldye die Differenzen im Sinne er 
regelmäßigen Aenderungen afficieren, bey. dem vom 
Vf. angewandten Verfahren in fehr hohem Maße 
bevorzugt werden. So finden wir z. B. für den 
zweyten Jahrgang 17 Stöße angeführt, weldye 
auf die Differenz von 18 bis 20 Uhr in demfelben 
Sinne wie die. tägliche. Wenderung eingewirkt has 
ben; Ddiefe Anzahl würde auf drey herab gefunken 
feyn, wenn die Anomalien nach demfelben Prin« 
cipe abgefhäßt wären, wie die in entgegen gefeg= 
tem Siune wirkenden; von den legteren finden wir 
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zwey angegeben. Auch darf man nicht Aberfehen, 
dag eine Anomalie im Allgemeinen auf die Größe 
der vorher gehenden und der folgenden Differenz 
entgegen gefegt wirkt. Hiernady ift da8 von Hn 
Kreil aufgeftellte Geſetz als unbegründet zu vers 
werfen. | 
Zunähft wird nun der Einfluß der Störungen 
auf die Inclination unterfudt. Der bier’ einges 
fhlagene Gang flimmt- im Wefentliden mit dem 
für die horizontale Intenfität genommenen überein, 
und unterfdjeidet fi) von diefem nur dadurch, daß 
die in Betracht gezogenen Störungdtage und Stöße 
nicht felbftändig abgeleitet find, - fondern' daß fie 
(der Beit nad) den bey der horizontalen Intenfität 
in Betracht gezogenen entfpreden. Hr Kreil fine 
det im Mittel aus 16 Epochen, daß die Inclina⸗ 
tion an Störungstagen und den unmittelbar dar- 
auf folgenden um 1,46 Gfalentheile größer it, 
als an ruhigen. Diefelben Epochen gaben für die 
horizontale Intenfität einen geringeren mittleren 
Werth an Störungstagen und Hr Kreil betrachtet 
dies als eine-Bekräftigung der von ihm aufgeftell> 
ten Behauptung, daß Die Aenderungen, welche bey 
Störungen in der horizontalen Componente bemerkt 
werden, .blof in den entiprechenden Bariationen 
der Iinclination ihren Grund haben. Wäre eine 
Widerlegung diefer Behauptung nad) dem, maß 
wir bey Betrachtung der Schwingungsdauern fchon 
über Ddiefelbe gefagt haben, noch erforderlich, fo 
würde fie durch die Sablen-leicht gegeben werden 
fonnen, auf melde der Berf. fein Gefes ftüßt. 
Berechnet man aus’ den correfpondierenden Varia⸗ 
tionen der horizontalen Intenfität und der Incli⸗ 
nation die Aenderungen der Zotalkraft, fo zeigt 
diefe in allen Epochen bedeutende Variationen, die 
mit Ausnahme von nur gwey. Fällen viel größer 
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find, als die entfprechenden der horizontalen Ine 
tenfität. . Daß vielfach einer durch Störungen ver- 
Eleinerten mittleren horizontalen SIntenfität eine 
größere Inclination entfpridt (in 12 Fällen unter 
16) ift durchaus nicht überrafchend. Bey der In⸗ 
clination von 6699’ wirken in Prag Aenderungen 
der horizontalen Intenfität 2,26 Mahl fo ftark 
auf die Snelination als gleich große Aenderungen 
der verticalen Gomponente. Hebt man alfo Falle 
aus, wo die horizontale Intenfität bedeutend von 
der mittleren abweicht, fo fann man fdon im Bors 
aus erwarten, daß in der Mehrzahl diefer Fälle 
auch die Inclination in einem entjprechenden Sinne 
von der mittleren abmeichen werde. Die Unterfus 
chungen über den 3ufammenbang der Störungen 
mit den Zagedzeiten geben ein ähnliches Refultat 
wie dad für die horizontale Intenfität abgeleitete. 

Für die Declination findet der Verf. Leinen 
wefentliden Einfluß der Störungen auf den mitts 
leren täglichen Werth. Bey der Unterfuchung über 
den Zufammenhang zwifchen dem Sinne, in welchem 
die Anomalien auf die Declination wisken und den 
Tagedzeiten fchlägt der Verf. denfelben Weg ein 
wie bey der horizontalen Intenfität und findet, 
wie fic) voraus fehen ließ, ein analoges Refultat. 

“Mus den einzelnen Unterfuchungen folgert Herr 
Kreil ald Endrefultat für den Einfluß der flören- 
den Kräfte, ‘daß dtefelbe auf die Sntenfitdt der 
magnetifchen Erdfraft gar nicht oder nur unfennt« 
lid) einwirken; daß nur die Michfung der Kraft 
ihrem Ginfluffe unterliegt, uhd durch fie zwar in 
erhöhtem Grade, aber in demfelben Sinne abge: 
ändert wird, wie diefed durch Die Kräfte gefchieht, 
welche Die täglichen regelmäßigen Aenderungen Dies 
fer Richtung hervor bringen; wobey jedoch der 
merkwürdige Unterfchied eintritt, daß die durch 
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Störungen hervor gebrachte Ablentung der Mags 
netnadel in der horizontalen Ebene viel früher aufs 
Hirt, als jene in der verticaten Ebene’ Da wir 
-die Unbaltbarkeit der Schlüffe nachgewieſen haben, 
auf welchen der Bf. die einzelnen Gefege gegrüns 
det bat, fo ift mit diefen aud) jenes Endrefultat 
widerlegt, 

Schließlich Finnen wir nicht umbin unfere Ues 
berzeugung audzufprechen, daß von den verjchiedes 
nen Wegen, welde zu Forfthungen über die Natur 
der magnetifden Störungen eingefdlagen werden 
finnen, der von Herin Kreil befolgte und am wes 
nigften geeignet fcheint, zu ficheren Refultaten zu 
führen, Hätte Hr Kreil flatt die Differenzen der 
um 1 oder 2 Stunden von einander _entfernten 
Beobachtungen unter ſich zu vergleichen entweder 
die Beobachtungen felbft mit den mittleren für 
die einzelnen Epochen fid) ergebenden Werthen vers 
glihen, oder, was in mancher Beziehung nod) 
zwecmäßiger ift, feine Unterfudjungen auf die Difs 
ferenzen der einzelnen Ablefungen an jedem Tage | 
von den am vorher gehenden Zage zu derfelben 
Zeit angeftellten geftiigt (f. Refultate des magnet. 
Vereins für 1836, ©. 60), fo würde ohne Zwei⸗ 
fel das vorhandene Material fchon bingereicht ba- 
ben, um über manche noc unerledigte Fragen eis 
nen ficheren Aufihluß zu gewinnen. 

Nad den Unterfuchungen über die Gefege, des 
nen die Störungen unterworfen find, finden wir, 
S.53—96 eine fhäßbare Sammlung von Beob- 
adjtungen, die in Prag bey ftarfen magnetifchen 
Störungen theild von 5 zu 5 Minuten, theils in 
nod) Fürzeren Intervallen am Unifilar » und Bifls 
lar:Magnetometer fo wie auch hin und wieder am 
Suclinatorium gemadyt find. 

Dann folgen die Refultate aus, den magneti⸗ 
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fchen und meteorologifchen Variations⸗Beobachtun⸗ 

„gen, die monatlichen Mittelwerthe derfelben ents 
baltend. Die Variations =Beobadtungen wurden 
im Allgemeinen von zwey zu zwey Stunden auf 
diefelbe Art wie im erften Iahre angeftellt. Aus 
fer den früher in den Kreiß derfelben gezogenen 
Beobachtungen wurde aud) die Bodentemperatur 
in Tiefen von 11% bis 5%, Fuß (von Fuß zu 
Zug) und die Kellertemperatur in 1624 und in 
23 Zuß Viefe unter dem Niveau der Straße, fo 
vis Temperatut und Höhe der Moldau aufges 
zeichnet. | 

‘Den Beihluß des Bandes madt (S. I-CLVI) 

das Regifter der Bariationd = Beobachtungen. . 

j Dr. 3. Goldfdmidt. 


Leipzig, 


bey Brodhaus. 1842. Diplomatifchsfritifche Beis 
träge zur. Gefchichte und dem Staatörechte von 
Sadfen. 1. Band: Dad Burggrafthum Meißen, 
Mit einem Urkundenbuche. Bon Dr. Tr. Marder. 
38 Bogen in gr. Octav. 

Das Burggrafthum, eine Art der vielfach abs 
geftuften gräflichen Richterwürde, ift fo innig mit 
der Gefchichte unferer NeicySverfaffung verwadyfen, 
und bat unter ihrem Ginfluffe fo wie in Folge 
rein örtlicher Verhaltniffe eine fo verfchiedenartige 
und abweidende Geftalt gewonnen, daß ed bidft 
mislich ift, etwas Allgemeined darüber aufftellen 
jw wollen... Mehr Licht ald durch eine folche dürre 

Definition fällt ficherlich durch eine gedrängte Ues 
berficht: feines Cntwidelungsganged auf den Bes 
griff. des Amtes. Die ältefie Bezeichnung nun 
für daßfelbe ift praefectus urbis, castellanus, erft 
feit der Mitte des 12ten Jahrhunderts wird der 
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Name comes urbanus, burggrafius übliher. Aus 
diefem Umftande ließe fic), wenn auch andere Zeug⸗ 
niffe fchwiegen, ſchon folgern, daß damahls das 
Amt des praefectus urbis fid) von feiner urfpriing: 
lihen Beftimmung entfernt und eine Erweiterung 
, erhalten habe, die eine Berwedslung mit der urs 
alten Grafentviirde möglich madte. Es fehlt und 
aber glüdlicherweife aud) nicht an anderweitigen 
Zeugniffen für diefe Thatfache. Im Sabre 1150 
beichwert ſich Abt Wibald von Gorvey, daß einer 
feiner Minifterialen, Truchſeß Rabano, die über- 
tragene Präfectur unter dem Namen ‘Burgbann’ 
erblich zu machen fuche und ein Gericht innerhalb 
der Mauern halte, das er Burgdink' nenne, Nun 
babe. aber von jeher dem Whte da’ Recht zuges 
ftanden, Alles, was innerhalb der Mauern verbros 
chen wurde, entweder felbft oder Durch den Kämmerer 
oder einen Anderen de familia zu ahnden. Giehe 
Schaten Annal. Paderborn. P. I. p. 785. 9. 
Wigand Gefchichte von Gorvey. I, 225ff. Der 
Mbt wurde durch Eaiferlihen Spruch in. feinem 
Rechte geſchützt. Und beweift aber diefer mislune 
- gene Berfuch eines ehrgeizigen Dienfimannes, feine 
übertragene Würde erblic) zu machen (quandam 
similitudinem dignitatis sibi hereditario jure 
Vindicabat) und fein Hofgericht in ein Landgericht 
ju verwandeln — secundum morem alicujus ma- 


gnae potestatis saepe intra muros placitabat et. 


hujusmodi placita Burgdink appellabat —- daß 
eine ähnliche Verfehmelzung der Präfectur mit dem 
Grafenamte anderwärts wohl fehon gelungen feyn 
mochte. Che wir auf die Erklärung: diefer Gre 
fdeinung näher. eingehen, ift es nöthig, die. Stels 
lung und Amtöbefugniffe eines praefectus urbis 
im urfprünglichen Sinne kurz zu beleuchten. Die 
Präfectur war anfangs das Amt .eined Comman⸗ 


— 


a 
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Danten über die in eine Burg gelegten Dienftleute, 
verbunden mit dem Burgbann über diefe und alle 
Hörigen, die fi im Umfange de8 BurgbezirFes 
etwa niederlafien mochten. Wal. Eichhorn in der 
Zeitfchrift für gefchichtliche Rechtswiſſenſchaft II. 
&.245. Warnkdnig hist. de la Flandre et de 
ses institutions civiles etc. T. I. p. 129. 9. 
Wigand a. a. O. ©. 222. Die Quellen ihrer 
Einkünfte waren eben fo verfchieden, als die Lage, 
Größe und die Swede, denen diefe Burgen diens 
‘ten. In einigen Städten römiſcher Gründung ers 
bielt fich diefe alte Form der Präfectur nur Furze 
Zeit, weil diefe frühzeitig zu Sigen von Gauges 
richten erhoben und die Präfectur mit dem gräflis 
den Richteramte verbunden wurde. So in Cöln, 
wo fchon 849 ein comes (Coloniae) genannt wird 
und in dem Wizzechfsding Zrümmer dieſes alten 
Zuftandes nod) lange fortdauerten. ©. Hüllmenn 
Städtermefen des Mittelalters, II, 401. Gaupp 
über deutfche Städtegründung, Stadtverfaffung u. 
Weichbild im Mittelalter, ©. 55. 66. 259. Aber 
was hier ein raſches Glück mühelos verliehen hatte, 
das errangen die Prdfecten in den Burgen, welche 
im Weften gegen die Streifereyen der Normannen, 
im Often zur Sicherung der deutſchen Herrfchaft 
über die Slaven errichtet waren, oder in unrubis 
gen Zeiten aus befeftigten Pfalzen und Höfen ber: 
vor gingen, erft nad) dem Verfall der alten Reichs⸗ 
verfafjung. Sie wußten, wo unter dem Schuße 
ſolcher Befeftigungen ſtädtiſches Leben aufblühte, 
fi) gräfliches Amtsrecht und Erblichkeit zu erwer⸗ 
ben. Durch Kauf, Lehnsverbindungen, Lift und 
Gewalt wuchfen Befigungen, Gerechtfame und Ges 
fälle und die Politi® der Kaifer, welche gegen die 
aufftrebendeFürftenmacht eines Gegengewicht6 bedurfs 
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ten, mar dem Streben diefer Heinen Bafallen in 


jeder Weife günflig. Go vergaß man allmählich | 


die frühere Beftimmung der Präfectur und nannte 
die Präfeeten oder Gaftellane wegen ihres Anthei⸗ 
les an der ftädtifchen Nechtöpflege und Polizey 
Stadtgrafen, Burggrafen (comites urbis, 
comites urbani) wie man den Stadtbeiwohner 
burgensis nannte, Als dad Amt diefen ehrenvols 
Jen Charakter angenommen hatte, Fam es aud 


häufig in die Hände alter Adelsgeſchlechter. So. 


ftammten die Burggrafen von Brandenburg, Raumes 
burg, Bürzburg, Nürnberg aus den gräflichen Haus 
fern von Dornburg, Mansfeld, Hohenlohe, Zollern 
und Henneberg. Das Burggrafenthum zu Mag: 
deburg hatte die Herren von Querfurt über hun- 
dert Sabre zu Lehen. GS. v. Ledebur neues Ar⸗ 
div für die Geſch. d. preuß. St. Bd. I. ©. 12. 
Hüllmann a. a. ©. ©. 359. G8 laGt fic wohl 
al8 Regel. aufftellen, daß die burggräfliche Würde 
in der Zeit ihrer Blüte, d. h. vor der völligen 
Selbftindigfeit der Stadtgemeinen und ehe die 
Idee des Territorialrechtes durchdrang, ihrem Ins 
haber den Borfiß in den Stadtgerichten entweder 
allein oder neben dem Schultheiß, fo wie den drits 
ten Pfennig von den Gerichtögebüren und die 
Aufficht über Kleinhandel, Bauwefen, Handwerke 
nebft entfprechenden Nubungen gewährte. Wenn 
man die Berfchiedenheit der Grundlagen nicht vers 
gift, auf denen fih das Inſtitut fortentwidelte, 
und die vielfach fid) durchkreuzenden Intereffen in 


Anfchlag bringt, die auf feine Geftaltung Einfluß. 


batten, fo wird man fich durch die Ausnahmen, 
die e8 von diefer Regel gibt, nicht verwirren laf: 
fen. Unfere Rechtsbücher verfprechen wenig Aufs 

ſchluß. Die Beftimmungen des Sachfenfpiegeld 


~ 
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im 2. Art. des 1. Buches und im 52. des dritten 
ftimmen nur zu dem Magdeburger Burggrafenthume 
und beweifen aufd Reue, daß die Abficht de8 Eyke 
eine rein practifche war und nur auf Darftellung . 
des eigenthümlichen fadfifden Rechts ging. 
Sie find indeffen verbunfelt durch einige Schwies 
' tigkeiten, deren Löfung ich an einem anderen Orte 
verfuhen werde. Das ſchwäbiſche Landrecht ents 
hält folgende Beftimmungen: eyn burggraff foll 
richten über unrechte maß. und über unrechte mag. 
und über allen unrechten kauf, wo man den vins 
det. und über alle leibnarung. cap. 116. §. 2. 6. 
Berner: fo ift etwann fit, daß man burggrafen 
hat, der foll richten über unrecht maß. und über 
unrecht maß, da man trinken mit gibt. und über 
alle8 maß und über alles unrecht gewicht, wads 
man mit der wag wigt und was gebaut und ges 
berget und über allen unrechten kauf, da8 libner 
beugt und ift, das foll ein burggraff richten. So 
ſoll ein vogt richten alle firdflin und wunden und 
fehwert zuden und umb den todfdlag und um 
beimfuchen und was frälin und unzucht ift oder 
heyſet. cap. 395. §. 1. 2. Das drüdt nun wohl 
Stellung und Reffort der Burggrafen in den ſchwaä⸗ 
bifchen Städten ziemlich genau aus, läßt fid) aber 
nur theilweife auf die anderen anwenden. Denn 
fo hatte 3. B. der Burggraf in Cöln aud) dads 
Gericht über ‘ftrdflin und wunden 2c., fogar eine 
eigene Wohnung im Stodhaufe (f. Hüllmann a. 
a. O. ©.363), und die Burggrafen von Magde- 
burg batten eben fo wie die von Nürnberg in 
Bolge alter Belehnung aud) den Blutbann gemein 
fam mit dem Bogte. (S. Gaupp.das alte Mag- 
deburgifche und Halliſche Stadtrecht, ©. 230 ff. 
und Hüllmann a, a, O. ©. 365), Mit dem fine 
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Fenden Anfehen der Kaifer fdwand eine der Bes 
dingungen, an welche die Fortdauer ded Burggraf= - 
thumes geknüpft war. Das ſtolze Selbftgefühl 
und der Unabhängigkeitsfinn der blühenden Städte 
verband fid) mit dem Ehrgeize und der Herrfdys 
ſucht der Fürften zu feinem Sturze. Die Burg: 
grafen, ‘Die ihr Intereffe fchlecht verftanden, arbeis 
teten ihnen durch Verzweigungen und Erbtheilun- 

en felbft in die Hände. Go murden fie aus’ dem 

erichte verdrängt, wie in Augsburg oder der Ter⸗ 
ritorialberrfchaft unterworfen, wie viele Andere, 
deren Aufzählung Faum nöthig ift. Namentlid 
war e8 die Zeit des großen Iwifchenreiches, in der 
viele von der Bühne abtraten. Unter denen, die 
fih in Diefer verhängnisvollen. Epoche erhielten 
und über da8 14. Iahrhundert fortdauerten, ver- 
dient das Burggrafthum Meißen vor allen genannt 
zu werden. Hr Marder hat und über feine Ge 
jhichte eine treue und fleifige Arbeit geliefert, de⸗ 
ren Gerdienft nocd) größer feyn würde, wenn das Wee 
fentlihe vom Leeren und Nichtöfagenden befer ges 
fondert wäre. Se weniger aber eine biftorifche Un⸗ 
terfuchung lebendige Verhältniffe behandelt, die mit 
den fittliden Angelegenheiten ded Menfchen ‚zus 
fammen hängen und ein höheres Gefeg menſchli⸗ 
cher Entwidelung ahnen laffen, defto größeres Recht 
bat der Lefer, Beſchränkung und Fnappe Biindige 
Form zu verlangen. Verſuchen wir eine Furze 
‚ Veberficht des Inhaltes zu geben. 


(Schluß folgt.) 
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unter der Aufficht “ 
der Königl. Gefellfchaft der Hiffenfchaften, J 





124. Stuͤck. 
Den 5. Auguſt 1843. 





Leipzig. 

Schluß der Anzeige: ‘Das Burggraftfuim Meis 
fen. Bon Dr. Tr. Marder 
Nach einer lefen8werthen Ginteitung und. Duels 
lenkunde fucht Hr Marder die Anfänge des Burge 
grafentbums richtig in der alten Prafectur, S. 
‘31 ff. . Wir hätten nun die Vermutung, daß Rig- 
dag und Ozer ſolche Präfecten gervefen feyen, als 
‚eine werthlofe Spielerey gern erlaffen, weil ja diz 
weiter unten angeführten Stellen deutlich beweifen, 
Daß noch Feine ftehende Prafectur errichtet war und 
daß fidy Die im Jimes sorabicus anfäfligen Großen 
in der Befegung der Burg gegenfeitig ablöfen muß 
ten, S. 33. Erſt mit Burchard befommt das Aurt 
des ſchlichten Präfecten einen anderen Sinn. Hein⸗ 
rich IV, der gegen Biſchof Benno und den Mark 
gtafen einer Stüße bedurfte, erhob. Diefen Günft- 
ling zu höherem Anfehen und legte fo den Grund 
zum fpäteren Burggrafenthum. Den Zitel führte 
guerft Hermann (in einer Urkunde vom J. 1143) 
aus dem gräflicy Sterkerfchen Gefchlechte. und im 


(93} 


1226  Gdttingifde gel. Anzeigen 


Coburgifden anfällig, G41. Gegen den Anfang 
des 13. Jahrhunderts erwirbt die Familie Meinher 
— wahrſcheinlich aus der ofterländifchen Dynaftie 
Meinher von Werben — das jest ſchon reich do- 
tierte Amt. Jn ihren Händen blieb es bis 1426, 
wo der lebte Meinher, Heinrich H., in der Huffi- 
tenfchlacht bey Außig fiel. Wir überfchlagen die 
äußerft forgfältige Genealogie der Grafen von 
Meinher, SG. 45—92. Den Berfaffer wird das 
wenig Fümmern, denn es fehlt ja — Dank unfe- 
rem öffentlichen Leben — in Deutfchland nicht an 
Leuten, die fo etwas für Gefchichte halten. Eben 
fo wenig läßt fi) aus dem dritten Hauptſtücke 
Tethen, &. 92—108. Defto reidjere’ Material zur 
Charafterifierung des Burggrafenamted bieten die 
unmittelbar darauf folgenden Unterfuchungen über 
bie Militärverfafiung, die Gerichtsbarkeit und die 
Beamten ded Burggrafen, ©. 108-+145. Er war 
— um bas Ergebnis zu refumieren +; Comman- 
dant der. alten Burg; aber der Heerbann ‘fland 
dem Markgrafen:. gu. und der Burggraf hatte: die 
Zolge nur als Reichsgraf von Hartenftein. . Der 
Markgraf muß für: feine Unterthanen ſchon frühe 
Freyheit vor. allen Leiſtungen an Wachdienſt, Baus 
ftohnen und-Wachgetraide — die ſchleſiſche stroza 
— erlangt haben. Ob die Bemiibungen des Biz 
ſchofs für denfelben Swed Erfolg hatten, läßt fic 
nicht nachweiſen. Trotz dieſer Beſchränkungen er⸗ 
hielten ſich aber. die Burggrafen auf det ehemah- 
Figen. Höhe, bis ſite den Misgriff begingen, ihre 
Meißner Burg mit dem Hartenſtein zu vertauſchen, 
S. 114. Für. die Behauptung, daß es Reichsſaſ⸗ 
fen in Meißen: gegeben und daß der Burggraf den 
Berichtsbann: über diefe an den Markgrafen ver 
‘Foren babe, ift und. Hr Marder den Beweis fehul- 
dig geblieben,. ©.119, Es batten. fich, wenn Diele 
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Anfiht Boden hätte, wohl Trümmer und Spuren 
eines folchen Gerichtes nachweifen laffen, denn ganz . 
verfdwindet ein folches Inftitut felten aus dem 
Bewußtſeyn des Volkes. Mir fcheint aber aud 
die ganze fpätere Entwidelung der Meißner Ber: 
faffung diefer Hypothefe im Wege zu flehen. Les 
ber die Organifation des alten Stadtgerichteß, den 
Antheil des Burggrafen, des marfgräflichen Bog: 
te8 und des Schultheißen hat Hr Marder in feinen 
Duellen nichtd gefunden, ald daß der Burggraf 
den dritten Pfennig erhalten babe vom Gerichts⸗ 
einfommen, ©. 122 ff. Wir hätten bier gern eine 
Bergleihung der Meißner Gerichtöverfafiung mit 
der alten Magdeburger, welche bekanntlich auf die 
gefaggınte Nechtöbildung in den Städten von der 
Elbe bis nach Lithauen den unleugbarften Einfluß 
ausgeübt hat (f. Stenzel preuß. Gefchichte Bd. I, 
80. Worbs neues Archiv für die Geſchichte Sale 
fien8 und der Laufik. BH. 2. ©. 111), von Herrn 
Marder anftellen ſehen; aber er hat -diefen Weg 
Der Unterfuchung verfhmäht. Und doch möchte er 
mit Vorſicht und hiftorifchem Tacte verfolgt, mehr‘ 
Aufſchluß geben, als fih Hr Märder von Hypos 
thefen und Analogien verfpricht, S. 122. Es gibt 
eine Wahrheit, die über allen Documenten liegt, 
für die aber Freunde handgreiflicher Beweife bey 
ihrem geiftlofen Hinftarren auf Archivſchätze nur 
zu leicht erblinden. Was ©. 137-142 über die 
Satrimonialgerichtöbarkeit des Burggrafen gefagt: 
wird, ift Iebrreid) und leſenswerth, hätte aber bile 
ligerweife an die Spike der Unterfuchung treten 
follen, denn von diefem Gerichte ift unftreitig alle 
Gewalt des Burggrafen audgegangen: In: dem 
Rechte der ftädtifchen Polizey wurde der Burggraf 
befchränkt durch die Uebergriffe des Biſchofs und 
der Markgrafen. Urkundli läßt fih nur dab 
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Auffichtsrecht über Bauwefen, Handwerke und Han- 
del nachweifen. In einem jpäteren Gertrage wer- 
den ald Nutungen der Fleifdhauerzin8, der Heerd= 
zins und der Biereimerzind erwähnt, S.125. Den 
Anhang über dad markgräfliche Gericht übergehen 
wir theilS als nicht zur Sache gehörig, theild weil 
und die Combinationen ded Hrn Märder zu nadt 
und bilflos da zu ftehen fcheinen. In der Aufzäh⸗ 
lung der Befigungen (©. 159— 254), der Ein 
Fünfte, SameralsRegalien (©. 254— 262) der Un 
terthanen, Dienftmannen und Bafallen des Burg- 
grafen, fo wie in der Darftellung feiner. Berbält- 
niffe zur Geiftlichkeit (S. 281— 295), zum Mark: 
gtafen (©. 297—320) und zu Kaifer und Reich 
wird jeder Fundige und fachverftändige Lefeg, den 
audgezeichneten Fleiß gebürend anerkennen, aber 
auch den ſchon früher gerügten Mangel an Bün- 
Digfeit und Kürze schmerzlich empfinden. S. 322 
wird und dann weiter erzählt, wie nad) dem Tode 
Heinrich IL König Sigismund feinen Hofrichter 
Heinrid) von Plauen mit dem Burggrafenthume 
belehnte. Nun entfpann fid) und dauerte durch 
14 Jahre hindurch ein. heftiger Streit des Burge 
grafen mit dem Haufe Sachſen, der endlich auf 
dem Zage zu Presburg 1439 dahin entfchieden 
ward, daß Ditel, Würde und Freybheit denen 
von Plauen blieb, alle Befigungen und Lehen aber 
an Sachſen abgetreten werden mußten. Dieſes 
rlidte hierdurch dem Ziele feines Strebend, dem 
territorium clausum, um vieled näher. Die Ges 
ſchichte des Streites enthält übrigens einige treffe 
liche Lehren für Bewunderer mittelalterlicher Zus 
fände (©. 358). Unter den Vitularburggrafen ers 
bob fic) Heinrich V. durch raftlofe Thätigkeit, Tas 
lent, Lift und Intrigue zu einer achtungswerthen 


— 


Höhe, aber feine Söhne vergeudeten in ſchnoͤper 
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Weife die fchönen Befigungen, die er mühſam ers 
rungen, bi8 1572 die ältere Linie des Haufes 
Plauen und mit ihm das Zitularburggrafthum 
etlofd) (S. 391). Als 1708 Friedrich Auguft v. 
Sachfen bemüht war, mehr Stimmen bey dem 
Reichötage zu bekommen, wurde aud) ein Botum 
für da8 Burggrafenthum Meißen verlangt. Im 
dem Streite, der darüber mit den Erneftinifchen 
Fürften entftand, vertheidigte der Kurfiirft. jet die 
Reichsſtandſchaft, die er früher nie anerfannt hatte. 
Das ift hiftorifches Recht; es wechfelt oft wunder⸗ 
bar die Rollen, ſchwimmt mit dem’ Strome und 
gegen den Strom, je nachdem vom Ufer die Preife 


winken. 
Dr. H. Backhaus. 


Oldenburg. 


1842. Die Verfaſſung und Verwaltung des 
Fürſtenthumes Birkenfeld, am Schluſſe einer 25 
jährigen Regierungsperiode dargeſtellt, von A. v. 
Finckh. | 
Der Bf. diefer Schrift ift feit fünf Jahren als 
Hofrath bey der Birkenfeldfchen Landesregierung 
angeftellf. Gr benugt die Gelegenheit, Daß am 
16. April 1842 eine Periode von 25 Jahren vere 
firiden ift, feitdem die DOldenburgifche Dynaftie in 
den Beſitz des Eleinen Landes gefommen, um einen 
Blick auf die Regierungsthätigkeit in diefem eit: 
raume zurüd zu werfen. Geine ganze Arbeit zeugt 
eben fo fehr von gründlicher Kenntnis, ald von uns 
befangener Baterlandss und Wabhrbheitsliebe; und 
e8 Fann nicht genug gewünfcht werden, daß fein 
Beyſpiel in ähnlichen Kreißen recht viele, viele 
Rachahmer finde. Die Deffentlihkeit iſt 
unferem Zeitalter zum unabweidbaren 
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Bedürfniffe geworden Bieht fih nun 
der Beamtenftand, aus falfcher Delicas 
teffe oder gar übel angebrahtem Hod: 
muthe, von der Benutung dieſes gewals 
tigen Jnftrumentes zurüd, fo Fann eb 
nicht fehlen, daß Unberufene fic) desſel⸗ 
benbemächtigen, in Der RegelUnwiffende, 
oder gar Böswillige. Nichts ift dem Staats: 
gelehrten angenehmer, als die Benugung folder 
Publicationen, die von tüchtigen Beamten audges 
ben. Schade, fchade, daß fie fo felten erfolgen! Ei⸗ 
ner unferer audgezeichnetfien Staatölehrer, der zus 
gleich, ein gediegened Journal redigiert, hat dem 
Ref. felbft geklagt, wie unendlich ſchwer es halte, 
die Beamten zur Zheilnahme zu vermögen. Jn 
der Regel führen fie an, daß fie lingft Befanntes 
mitzutheilen fürchtefen, und aus mangelnder Lite: 
raturkenntnis das Mittheilungswürdige nicht her⸗ 
Aaus zu heben wüßten. Ach, die Gefahr ift fo 
groß nicht; wir haben wirklich an Lehren aus der 
Praxis, fo wie 3. B. Möfer fie geliefert hat, kei: . 
nen Ueberfluf. Und im fchlimmften Falle find ja 
gerade hierzu die wiflenfchaftlichen Iournale gut, | 
3. B. Maus Archiv, um Berftreutes zu fammeln 
und dem bewährten Zaete de8 Herausgebers eine 
etwa nothiwendige Ausfcheidung de8 Korned von 
der Spreu anheim zu flellen. Das Gebiet der 
hohen Politit, wo die Entwidelungsgefeße ganzer 
Bölker oder Bolköwirthfchaften in Frage kommen, 
aft dem Gelehrten viel zugänglicher, als diejenigen 
Sphären, wo der Staat in die Eleinen Kreiße, die 
Bezirke und Gemeinden, tibergreift. Gerade. die 
nächft liegenden und einfachften Gegenftinde find 
für die Wiffenfchaft oftmahls die dunkelſten. Des⸗ 
halb ift die vorliegende Arbeit um fo dankenswer⸗ 
ther. Sie behandelt eine Landfchaft, die durd 
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ihre Stellung zur. Staatsgewnlé’ den Gharakter eis 
ner Provinz annimmt, während ihre Größe und: 
Einwohnerzahl fie einem groper. : bannoverfdyerts 
Amie, einem preußifchen Kreiße, einem bayerifchen 
Landgerichte vergleichbat machen... :.:: 

Ich. will einige dev: inteveffantefleh Rotizen; 
welche wir dem Den, Bf. zu banken ‚haben, ‚näher 
befprechen. - ..: 

Die Bevölkerung Bon Birkenfelb ift zwiſchen 
1815 u. 1840: von. 20032 Einwohnern auf 28669 
geftiegen. Die Zundhme.folglich iſt verhältnismä⸗ 
fig minder ftarf, als in Dew: preußiſchen Monarchie, 
aber beträchtlich ftärker:, alsz. B. im: Königreiche 
Hannover, Wenn auch gegenwartig die. alte Anz 
ſicht, daß jeder Staat eine: flare Volkszahl alé 
Hauptzweck erfireben müffe, von Niemanden mebe 
getheilt wird, ba fie, ganz: analog: dem. gleichzeitis 
gen Mercantilfyfteme, eine Wirkung. des Wohlſtan⸗ 
des mit deffen Urfache verwechielt , fo bleibt Doch 
fo viel gewiß, daß unter den Symptomen des mas 
teriellen Bortfchrittes die Bevolkerungszunahme 
obenan fteht. Inöbefondere wenn die Anzahl der 
Wohnungen ebenmäßig zuninmt, alfo eines Bes 
dürfniſſes, Das im fchlimmften Falle fehr beſchränkt 
werden kann. In diefer Hinficht vermiffen mir 
leider alle nähere Auskunft. Sonſt ift es erfrens 
lich zu hören, daß die Zahl der Cinwanderungen 
erheblich größer ift, als die der. Auswanderungen. 

Bon der Berfaffung heißt es lakoniſch: ‘Cine 
ſtändiſche Verfaſſung iſt noch nicht einge- 
führt. Artikel XIII der deutſchen Bundesacte 
hat alſo in Birkenfeld bisher noch Feine Anwen⸗ 
dung gefunden. Alte Landftdnde Fann die Fleine 
Provinz wegen ihred häufigen Herrenwechſels und 
ihrer frliheren Ginverleibung mit Frankreich natürz 
lich nicht befigen. Es fcheint daher, ald wenn 
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ähnliche Gründe, wie fie in Tirol feit 1816 bas Ins⸗ 
lebentreten -der: landftdndifden Berfaffung noch ims 
mer verzögert haben, aud bier obwalteten. 
uWas die Bexivaltung betrifft, fo werden firenge 
Schüler der neueren Sheorie nicht ohne Anſtoß hö⸗ 
ren, Daf Polizey und Juſtiz hier fowobhl in erfter, 
alg in zweyter, Inflanz durchaus von denfelben 
Behörden verfehen werden. Ref. Fann jedoch im 
vorliegenden Kalle diefe Bereinigung. nur gut hei⸗ 
Sen, zumahl. für die zweyte Iuflanz doch. wenigs 
ftend ein Juſtiz und Berwaltungsfenat abgefons 
dert beftehen.: Ich: glaube meine Anficht auf eine 
weitere Grundlage ftügen zu Fünnen. Sede Tren⸗ 
nung der Juftizpflege von der Admini- 
firation iſt offenbar eine Art von Arbeitätheis 
lang: : Sie: muß .alfo ‚mit dem Wachſen der Naz 
tionalarbeit: überhaupt immer ausgebildeter werden, 
und zugleih ihrerfeit3 die. Nationalarbeit immer 
wirFfamer machen. Im früheren Mittelalter eines 
‚jeden Volkes denkt man noch fo wenig daran, Daß 
felbft bie Givils und Militärverwaltung bier ver- 
einigt iſt. Erft allmählich, wenn der Baum heran 
wählt, gehen feine Aefte und Sweige immer wei- 
ter von einander. Allein, gerade wie die Arbeits- 
theilung. in wirtbichaftlicher Hinficht ihre fcharf be= 
flümmten ‚Grenzen hat, nämlich die Größe des Caz 
pital’ und des Marktes, fo auch auf dem Gebiete. 
der eigentlich f. g. Politi®. Wo die erforderlichen 
Bedingungen nod) nicht vorhanden find, da ift die 
Trennung der Juſtiz und Adminiftration ein tas 
delnéwerther Staatölurus; um fo gefährlicher, weil 
man mit nichts in der Welt baushälterifcher ume 
gehen follte, als mit politifchen Talenten. Jene 
Trennung iſt alfo nicht auzurathen: 1. Auf den 
niederen Culturftufen, weil bier die Staatsthätig⸗ 
Feit überhaupt noch wenig intenfiv zu feyn pflegt. 
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Daher jeder Kenner e8 nur loben Fann, daß z. B. 
in Rußland die Trennung erft wenige Fortfchritte 
gemacht bat; die Willfürlichfeiten würden doc) ims 
mer forfdauern, e8 würde Doch immer daß juriftis 
che Sntereffe dem polizeylichen, und alle beide bem 
- fifealifden nadfieben müflen; und man hätte nur 
den ganzen Organismus de8 Staated unendlich viel 
fhwieriger gemadt. Wo der Aderbau noch durd) 
Leibeigene oder Frohnbauern getrieben wird, da ware 
der Adminiftrator, der nicht zugleich Richter ifl, 
geradezu verloren. Als Daber in den ruffifchen Oftfees 
provingen die Gutsherren ihre Gerichtöbarkeit aufges 
ben mußten, haben fie die LXeibeigenfchaft, die nun 
für fie felbft unerträglich wurde, gern fahren laffen. 
2. Auch da nicht, wo man aus anderen Urfachen, 
etwa der Öffentlichen Freyheit wegen, die Gefchäfte 
der Behörden möglichlt einſchränkt. So namente 
lich in England, wo die Jufliz vom Friedensrichter 
an bis zum Parlamente hinauf faft nirgends fdarf 
von der Polizeyverwaltung getrennt iff. Endlich 
3. in Eleinen Staaten, die natürlich Feinen großen 
Ueberfluß an Politikern befigen Fönnen*. Schon 
Niebuhr hat der zahllofen Prafidenten, Räthe, 
Oberſten, Statthalter gefpottet, die oft in den 
Fleinften Schweizercantonen paradieren. Man hat 
fi in Birkenfeld hiervor zu hüten gewußt. Cine 
größere Xheilung der Gefchäfte wäre dort auch in 
der That rein iluforifh. Die gefteigerte Tren⸗ 
nung von Adminijtration und Rechtspflege muß 
überall zu. flärferer Perfonalbefegung der niederen 
Snftanzen, d. h. zur Erweiterung der Amtöfpren« 
gel führen, zur Berlegung der Amtöfige in die 
größeren Ortichaften x. Die genaue Localfennts 
*) Ganj analog dem Umftande, daß in Dörfern und 


Sleden der Gaftwirth zugleich Krämer und Modift, der 
Rademacher zugleich Tiſchler ſeyn muß rc. 


” 
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nig, die Bevormundung der Unterthanen mit alle 
dem, was fie Gutes und Uebles hat, muß abneb- 
men. Nun dürfte aber ganz Birkenfeld ſchwer⸗ 
id) mehr ausmachen, al8 ein folded Amt. C8 
würde alfo die Aufficht der mittleren Inftanz über 
bie niedere hinweg fallen, die am Ende wohl 
hod) mehr eine gute Gefchäftsführung fidjert, als 
die Arbeitötheilung zwiſchen glei ftehenden Bes 
börden. Denn jeder Praktiker wird einräumen, 
daß es faft unmöglich iff, zwey Kollegien erfolg: 
reich neben einander wirken zu laffen, die dasſelbe 
Geſchäft und denfelben Sprengel haben, und wos 
von Doch da8 eine Über Dem anderen ftebt. Man 
hat überhaupt die Abneigung wider jede Berbin- 
dung von Adminiftration und Juſtiz geradezu ind. 
Abergläubifche getrieben. Sch höre fo oft behaups 
ten, der Unterbeamte, der in einem Prozeffe gegen 
die Kammer urtheilt, miiffe nun eine ungünftige 
Stimmung diefee auch ihm vorgefehten Behörde 
fürchten. Das ware freylich ſehr ſchlimm, da bes 
fanntlicy faft in allen Rändern eine ungemein große 
Sahl von Kammerprogeffen verloren geht. Allein wie 


. oft mag der Fall eintreten, Daß der höhere Beamte, der 


einen ſolchen ree veranlaft, ein perfünliches, lei⸗ 
denſchaftliches ntereffe am Auögange desjelben 
nimmt? Gewis unendlid) felfen; in der Regel 


klagt er nur, um der Verantwortlichkeit zu entge: 


ben, die mit jedem Vergleiche verbunden iſt. Ue⸗ 
berhaupt aber muß man immer mistrauiſch feyn, 
wenn einer veränderten Form des Behördenorgas 
nismuß, wie bier 4. B. der getrennten Suftiz und 
Mdminiftration, gar zu viele Fortfchritte in Bezug 
auf Gerechtigkeit, Ordnung zc. nachgerühmt wer 
den. Wie leicht wäre ed da, den Staat zu ver: 


walten, wenn die höchiten Güter des Lebens fo 


mühelo8 errungen würden! 
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. Doch ich kehre nad) Birkenfeld zurüd, Es ift 
bekanntlich eine der vornehmften Aufgaben des 
Wiener Congreffes geweſen, die Rheinlande, ohnes 
bin den beweglichften und progreffivften Theil von 
Deutichland, was durdy die längere Cinverleibung 
mit Frankreich noc) gefteigert war, durdy Bers 
theilung und Verbindung mit ſchweren, conſerva⸗ 
tiven Staatölörpern zu mäßigen und fo eine wechs 
felfeitig wohlthätige Zemperierung mit dem großen 
Ganzen des Volkes hervor zu rufen. Bildete der 
' Rhein ein befondered Königreih, fo wären die 
Schwierigkeiten, zumahl feit.1830, in der That 
unermeßlich gewefen. Unter den Beftrebungen der 
dortigen Politi® wird e8 nun mit Recht obenan 
ftehen, Die Uecberrefte der franzöfifchen Knechtfchaft 
mit deutfchen Einrichtungen zu vertaufden. So 
bat man auch in Birkenfeld namentlich da8 Chee 
echt, dad HypotheFenwefen, hier und da die Ges 
werbepolizey zu Ddefrangdfieren gefuht. GE ift 
Schade, daß Herr von Findh hierbey nicht tiefer 
ins Detail gegangen ift, namentlich die Wirkungen 
jener Reform, die Anfichten des Publicums dare 
über 2c. nicht gefchildert hat. Man muß fich 
wohl hüten, dad Wort “ franzöfifch’ nicht zu mis⸗ 
braudjen. Viele Reactiondre pflegen jedeS mo⸗ 
derne, jedes liberale Inftitut mit dem Namen franz 
zöfifch zu bezeichnen, um ed dadurch verdächtig zu 
maden. Die Franjofen felbft und Franzofen- 
freunde verfahren eben fo, aus umgekehrten Grün: 
Den. Ich erinnere nur an die Deffentlichkeit 
und Mündlichkeit der Rechtspflege, die allerdings 
aud in Frankreich befteht, aber doch in Feiner Bee 
ziehung etwas vorzugdweife Franzöſiſches an fich 
bat. Hier Fönnte vielmehr eben ſowohl der Prac 
xis, wie der Wiffenfchaft ein erheblicher Dienft ges 
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leiftet werden, wenn Staatébeamte in den hierzu 

eignetften Ländern erfahrungsmäßig dad fpeciell 
Feanzöf fhe von dem allgemein Modernen ausfdies 
den. Nichts ift der Wahrheit nachtheiliger, als 
die unberoufte Uebernahme von Parteyicheltwör- 
tern in die Wiffenfchaft. 

Als erfreuliche Notizen füge ich, fchließlich nod 
hinzu, dag in Birkenfeld feit 1815 für den Ehaufs 
feebau 273300 Fl. aus Staatsmitteln verwendet 
find; daß die Gemeinden mit zwey ganz unbedeu⸗ 
tenden Ausnahmen ihre KriegSfdulden völlig ab⸗ 
bezahlt haben; dag man al8 das Minimum einer 
Schulmeifterbefoldung 130 bis 180 Gulden nebft 
freyer Wohnung, Garten und Heizung beftimmt 
hat *). Mit dem Eintritte in den großen Boll 
verein hat man zugleich das indirecte Steuerfyftem 
und dad Salzregal des preußifchen Staates anges 
nommen, Seit dem Jahre 1836 find aud) die 
Poften dem preußifchen General-Poftamte übertra= 
gen worden. Man bat in Birkenfeld, wie in meh⸗ 
reren anderen Fleinen Staaten den Grundfag be: 
mwahrheitet: 

Immer firebe zum Ganzen; und Tannft du fel- 

ber Fein Ganzes 

Werden , als dienendes Glied ſchließ an ein 

Ganzes dich an. 


Wilhelm Rofder. 


Breslau, - . 
bey Auguſt Schul; und Comp. 1842. Natür- 


kunde der sprächlaute darstellend das wörter- 


* In den kleinſten Gemeinden, die unter 25 Familien 
sählen. | 
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reich der deütschen sprache näch lauten und 
begriffen natürwissenschaftlich begründet und 
geordnet von Dr. Chr. Gotl. Tschirschnitz 
X und 289 Geiten in Octav. | 

Wie die Botaniker die Pflanzen nach der Ges 
fanmtheit ihrer Kennzeichen in fo genannte natür= 
lide Samilien ordnen, fo bat der Berfafler des 
vorliegenden Werkes den Wortvorrath der deute 
fhen Sprache nad) den mehr oder minder ähnli⸗ 
den Lautverbindungen, durch welche die einzelnen 
Wörter gebildet werden, in der Act zufammen ges 
ftellt, daß z. B. unter eine Wurzel lig, lag nidt 
allein die abgeleiteten Worte, fondern aud gelins 
gen, Glid, lang, Gelenk, Lunge, ſchlin⸗ 
gen, Schlich, Schlag, pflegen, fliden, 
fledten, fliegen, fluchen und and. gebradt 
werden, Obgleich nun diefer originelle Verſuch an 
manden Stellen für die Erkenntnis des Zufams 
menbanges und der Berwandifdaft zwifchen den 
Lautverbindungen und den durch fie dargeftellten 
Begriffen nicht ohne Früchte geblieben ift, fo dürf— 
ten dennoch gegen die Anmendbarfeit und Außs 
führung desſelben auf diefe Art Zweifel erhoben 
werden. Denn bilden diejenigen Worte, welche 
eine gemeinfchaftliche Wurzel haben, zufammen die 
natürlichfte Familie, fo wird das, was dem Berf, 
bey feinem Unternehmen vorfchwebte, erreicht feyn, 
wenn wir auf dem Wege der hiftorifchen Gprad)- 
forfhung die Wurzeln fuchen und diefe nach der 
Berwandtfchaft ihrer Laute neben einander ftellen. 
Wollte derfelbe aber diefen freylich mithevolleren 
Weg nicht einfchlagen, fondern nur die Aehnlichkeit 
der Laute nach dem jeßigen Hodjdeutfd als Haupt- 
princip bey feiner Anordnung befolgen, fo mußte 
bey diefer Methode, deren Nuten für die Sprach- 


é 4 


1 . 
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wiflenfchaft freylich nicht fehr erheblich feyn dürfte, 


won den Wurzeln und der etymologifchen Were 
wandtfchaft der Worte ganz abgefehen werden, und 
e8 waren Ddiefelben eben nur nad den Lautver- 
bältniffen zufammen zu flellen. Indem der Berf. 
aber einen Mittelweg verfolgt und beide Principe 
vereinigen will, entbehrt feine Anordnung der Wiſ⸗ 
fenfchaftlichkeit und der Brauchbarkeit. Es wer- 
den nämlich, wie das oben angeführte Beyfpiel 
zeigt, an die Spike einer lautlich ähnlichen oder 
verwandten Wörtergruppe einzelne Wurzeln geftellt, 
obgleich öfter diejenigen Worte, welche hier als ab: 
geleitet angefehen werden, gleichen Anfprud) auf 
Urfprünglichkeit haben. Namentlich gilt diefed von 
mehreren mit doppelter Gonfonanz anlautenden Wör: 
tern, welche der Verfaſſer alle für abgeleitete er- 
flirt. Dagegen entbehren mehrere aufgeftellte 
Wurzeln der nöthigen fprachlichen Begründung und 
laffen Zweifel an ihrer Eriftenz zu. 


Mir ehren die wadere Gefinnung und den felb- 
ftändigen Forſchungsgeiſt de8 BWerfaffers, der fic) 
an mehreren Stellen feines Buches ausfpricht, bes 
dauern es aber, Daß Dderfelbe die neueren ſprach⸗ 
wiffenfdjaftliden Werke nicht in dem Umfange bes 
nugt bat, wie es für fein Unternehmen nöthig 
war, wenn ed der Wiffenfchaft wirklich fürdernd 
feyn follte, fondern lieber aus fich felbft fchöpfen 
wollte, oder, mo er andere Arbeiten benubte, fich 
mehr an Fulda und Kolbe, ald an Graff und 
Grimm angefchloffen hat. Iedoch enthält die Eins 
Teitung, oder die ‘Forfehungen und Lehrfäge”, welche 
zur- Begründung des Syſtemes dienen, namentlid 
. über die Natur der einzelnen Laute und die Art, 
wie fie von den Spradjorganen hervor gebracht 


4 
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werden, wo der Verfaffer al& Phyfiolog auf feinem 
Gebiete war, einzelne® Gute. 

Ref. fchließt diefe Anzeige mit zwey Bemerkun⸗ 
gen. Die erfte geht die Schreibung des Berfafs 
fer an. Diefe ift nach einem eigenen Syfteme 
geregelt, weldyes von dem Grundfage auszugehen 
fcheint die überflüffigen Buchflaben zu verbannen. 
G8 ift auf diefe Weife allerdings fehr häufig das 
Richtige getroffen; auf der anderen Seite aber auch 
oft eine biftorifch begründete Schreibung ohne Ur- 
fade geändert. Als eine folche willfürliche Mendez 
rung ift es anzufehen, wenn wir 3.3. di und bis ~ 
ten ftatt Die und bieten gefchrieben finden. In 
anderen Fällen entfernt diefelbe fic) zu fehr von 
der jegigen Ausfprache, da man dem hiftorifchen 
Principe wohl zu fehr nachgeben würde, wenn man 
mit dem Berfaffer fmimmen, fnel und fluf: 
fen fchreiben wollte. Es ift fchon hinlänglich an⸗ 
erfannt, daß nur ein allmähliches Surtidgeben auf 
eine biftorifd) begründete Schreibung, wo ed nod 
möglich: ift, den Berirrungen und der Willkür in 
der deutfchen Ortbographie ein Ziel feßen Fann. 
Wollten wir auch diefes Princip aufgeben, fo wird 
der Wirrwarr größer ald er jet tft. 

Die zweyte Bemerkung betrifft die von dem 
Berfafler befolgte grammatifche Terminologie. Gin 
erklärter Feind der Fremdworte, hat derfelbe ſich 
lieber eine eigene deutſche fchaffen wollen. Ref. 
bat hier nur die fchon von Anderen vielfach aus- 
gefprochene Anficht zu wiederholen, daß es ſprach⸗ 
lichen Studien nur binderlich feyn Fann, wenn ein 
jeder Sprachforfcher oder Grammatifer fich feine 
eigenen Ausdrücke fchafft und die alt bergebrachten 
Jedermann verftändlichen aufgibt. Der Schade, 
der dadurch geftiftet wird, wiegt den angeblichen 
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Nadhtheil, daß wir einige Zremdworte gebrauchen, . 
nicht auf. Aud) Flingen die Sleichflüffe, Halbe 
ftimmer, Streichlaute, Stoßlaute, Laller, Snarrer, 
Nafeler, Sumfer, Gurgeler und Blafer de8 Ber: 
faffer8 doch zu feltfam. 


Gent, 


bey Anhoot s Braedman. 1841. Edouard IIL, 
roi d’Angleterre en Belgique. Chronique rimée 
écrite vers Pan 1347, par Jean de Klerk, 
d’Anvers, traduite pour la premiere. fois en 
francais par Octave Delepierre. III und 
47 Seiten in Octav. 


Die in flämifcher Sprache abgefaßte Reimchro: 
ni€ über die von Eduard III von England in 
Slandern vollführten Thaten wurde vor drey Sab: 
ren nach einer dem 14. Sahrhundert angehörigen 
Handſchrift, durd) Willems, den Herausgeber der 
‘Brabantide Yefteen’ deSfelben Verf, durch den 
Druck veriffentlidt.. Da derfelbe jedoch von die 
fem etwa 2000 Berfe haltenden Gedichte nur 100 
Gremplare abziehen ließ und tiberdied die größere 
Zahl derfelben in England untergebracht wurde, 
fo mußte feine abermahlige Veröffentlichung dieſes 
für die Gefchichte Flanderns nicht unwidtigen Ac 
tenftiided wünfchendwerth fcheinen. Aus welchem 
Grunde jedoch der Herausgeber, anftatt die mit 
erläuternden Noten verfehene Erzählung in der Ur⸗ 
ſprache wieder zu geben, fic) der franzöfifchen Ue⸗ 
berfegung bedient bat, tft ſchwer F ermeſſen. 

av. 


> 


1241 
Gittingifde 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der Königl, Gefellichaft der Wiſſenſchaften. 





125. Stid. 
Den 7. Auguſt 1843. 





Leipzig. 

Weidmannſche Buchhandlung. 1841. Metaphy⸗ 
fit von Dr. Hermann Loge, Docent. der Mes 
dicin und Philofopbie (jet außerordentl. Profeffor 
der Phil.) an der Univerfität Leipzig. 329 Geis 
"ten in Octav. 

Ref. hat eine Zeitlang angeftanden, ehe er ſich 
Diefe Schrift anzuzeigen entjchließen fonnte. Denn 
er fah voraus, daß er ihren Inhalt mit Eurzen 
Worten nicht recht in feinem 3ufammenbange 
würde bezeichnen Finnen und bey einer philofophis 
fchen Schrift kommt doch alle’ auf den 3ufams 
menbang an. Wenn died abrieth, fo forderte das 
gegen der gute Gehalt der Schrift zu einer Ans 
zeige auf. Zwar gute Bücher brechen ſich aud 
ohne lobende und tro tabelnder Critik ihre Bahn; 
aber Bücher haben doch auch ihre Schidfale. Won 
vielen, befonders von philofopbifchen Schriften Fann 
man Feine genaue Angabe ded Snbaltes machen 
und dod) Fann man fie einigermaßen fchildern ihrer 
Methode nach, durch Vergleichung mit anderen be 


Da 
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Fannten Werken; in folcher Weife laffen fich immer 
nod) mancherley Gedanken an fie anfnüpfen, welche 
nicht müffig find, über fie und ihr Verhältnis zur 
Literatur aufllären, und unter Umftänden Fann 
hiermit den Berfaffern und den Lefern mehr ge- 
dient feyn, al8 wenn man ftill fdwiege. Auf alle | 
Fälle Fann Biefe Anzeige doch darauf aufmerFfam 
machen, daß bier eine Schrift vorliegt, welche für 
jeden lefenSwerth ift, der die Pbhilofophie unferer 
Zeit mit beobachtendem Auge begleitet. Zwar Fiin- 
Digt fi) der Bf. bald, wenn wir ihm nur einige aus⸗ 
dauernde Aufmerkſamkeit fchenken, als einen Mann 
von Reichthum des Geiftes und der Kenntniffe an, 
aber das Lefen einer philofophifchen Schrift, melde 
nicht in den gewohnten Bahnen läuft, verlangt auc 
immer eine ungewöhnliche Anftrengung des Geiftes, 
zu welcher wohl mander erft eine Aufforderung 
erwartet. 

Unter einem Namen, welcher aus Misverftändnis 
entftanden, im dunkeln Gefühle eines wiſſenſchaft⸗ 
lihen Bedürfniffes durch länger als ein Jahrtau⸗ 
ſend gebraucht worden, kann man ſich natürlich 
die verſchiedenſten Dinge denken. Der Verf. hat 
gewis dasſelbe Recht ſeine Lehren Metaphyſik zu 
nennen, mit welchem auch fo viele Andere mit 
diefem Namen eine leere Stelle, welche fie außfüls 
len wollten, bezeichnet haben. Was früher die 
Wolfiſche Schule, was Leibnig, des Cartes, Bacon, 
die Schaar der Heripatetifer und Platonifer vor, 
in und nad) dem Mittelalter Metaphyſik nannten, 
dad bat feit einem halben Jabrhunderte aufgehört 
fo zu heißen, ja felbft für eine Wiflenfchaft zu 
gelten. M18 ein Gebiet, welches feine Grenzen 
nicht fcharf ausgeprägt hatte, wird nun der meta: 
phnfifhe Ader von neuen und neuen Befigern 
bald nad) der einen Seite ausgedehnt, bald nad 
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der anderen Seite eingeengt. Auch der Berfaffer 
hat fich feiner Freyheit hierin reichlich bedient. Weder 
Theologie, nod) Pneumatologie, noch Pfychologie 
find bier zu finden, wenn auch zuweilen eine Ans 
deutung in diefe Gebiete fällt; . dagegen werden 
mit größerer Sorgfalt einige logifhe Unterfuduns 
gen gepflegt; genug es bildet fid) bier ein Ganges 
oder auch ein Bruchflüdl, welches man am paffend- 
fien mit Zirendelenburgs Togifchen Unterfuchungen 
vergleichen könnte. Beide Schriften haben auch 
paffender Weife einen verfchiedenen Vitel erhalten, 
weil Trendelenburg mehr auf die Logif, Loge mehr 
auf einen Xheil der Metaphyſik, die Ontologie, 
{o8arbeitet; nur darin bat unftreitig der Titel los 
gifche Unterfuhungen einen Borzug vor dem Titel 
Metaphyfif, daß jener auf etwas Fragmentarifches, 
diefer auf ein Ganges bindeutet, während der Wf. 
Pod felbft das Fragmentarifche feiner Schrift zus 
gibt, indem er mit den zum Theil räthfelhaften 
Morten fchließt: Sie (unfere Betrachtung) hat in 
diefem lebten Theile nur aphoriftifch verfahren Fins 
nen, weil die Pfychologie mit ihrem Rathfel des 
Ich und der Einheit feiner Bewegungen von ans 
derer Seite her der völligen Klarheit entgegen füh- 
ren muß und noch andere Hilfe die concreten. Wiſ⸗ 
fenfchaften zu leiften haben; denn ber Anfang. der 
Metaphyfif ift nicht in ihre felbft, fondern in der 
Cthik.“ -Rabfelbaft nämlich iff dem Ref. in diefen 
Worten, wie eine Wiffenfchaft, die Ethik, mit einer 
Bielheit concreter Wiffenfchaften im Berweife vers 
bunden wird; daß die Metaphyfil ihren Anfang 
in der Ethil haben fol, erflärt fi) aus anderen 
Lehren des Vfs, über welche fpäter. 

Die angeführte Schrift Trendelenburgs und die 
vorliegende haben noch mandje andere Aehnlichkeit 
unter einander, was nicht zu verwundern, da fie 


EEE 
1244 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


faft bemfelben Sabre angehören. Beiden ift ihre 
Zeit, ihr Jahrzehnd fehr kenntlich eingeprägt, was 
Ginige loben, Andere tadeln werden, was aber an 
fic) weder Lob, noch Zadel verdient. Vorzüglich 
ift es die Critik, welche fie ald Product einer bes 
flimmten Zeit bezeichnet. Sie wird von Loge nod. 
ausfchließlicher al8 von Trendelenburg vornehmlich 
gegen Hegel und gegen Herbart geübt. Doch von 
beiden in eines anderen Weife. Zrendelenburg hat 
e8 mehr mit der äußeren Darftellung, Lowe mehr 
mit dem inneren Gedanken feiner Gegner zu thun. 
Der leßtere fcheint bem Ref. oft fehr glüdlich die 
unter dunfeln Worten verftekte Abficht geahndet 
zu haben; aber wer will dafür fliehen? Eine foldje 
Gritif, wie nothwendig fie oft feyn mag, fo bee 
denklich ift fie aud). Sie möchte wohl eben fo oft 
zum Unftoß als zur Verftdndigung dem Lefer ges 
reichen. 

Aud) das bat Loge mit Trendelenburg gemein, 
daß feine Gedanken nicht felten nur mit Hilfe oder 
wenigftend im Geleite der Critik fich fortbewegen. 
Eben deswegen ift es unmöglich den Zuſammen⸗ 
bang feined Syftemes hier darzulegen. Ref. fürch- 
tet fogar, daß diefer etwas drmlich ſich ausnehmen, 
und auf eine Fleine Zahl pofitiv ausgeprägter Ges 
danken zurück Fommen würde, wenn man ibn von: 
dem hervor hebenden Hintergrunde der Critik los⸗ 
fen ‚wollte. - Einen Fünftlerifchen Vortheil gewährt 
dDiefe Berbindung der Gritif mit dem Syfteme wohl 
allerdings, ob auch einen wiflenfchaftlichen, daran 
ließe fich zweifeln. Aber es gehört auch biefe 
Berfahrungdweife in das Iahrzehnd, in welchen 
wir leben, auch wohl noch etwa über diefes Sabrz 
zehnd hinaus. Der Gedanke, daß eine jede Zeit 
über die Schultern ihrer Borgdngerin hinaus zu 
flimmen babe, ift fo mächtig in und, daß ein jez 
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Der eilt zu zeigen, wie er die Manier feiner Vor⸗ 
gänger, wie er ihre Lehre begriffen habe, und’ wie 
er beide noch überbieten könne. Das Wahre in 
jenem Gedanken verfennen wir nicht; aber wir 
fürchten, daß er theil8 übertrieben, theild zu fals 
ſchen Anwendungen führe. Die Philofophen, welche 
aus den Vorzügen und Mängeln ihrer Vorgänger 
ihre Lehren jchöpfen oder durch fie wenigſtens ihre - 
Darftelung leiten laffen, fcheinen dem Ref. den 
Künftlern vergleichbar, welche nicht nach der Nas 
tur, fondern nad) den alten Meiftern ftudteren. 
Folgt man hierin nur den nächſten Borgdngern, 
fo ift man in der größeften Gefahr in eine einfeiz 
tige Manier zu gerathen; verlangt man die Kennt= 
nid aller früheren Philofophie zur Grundlage der 
feinigen, fo möchte zu fürchten feyn, daß daraus 
ein ekleftifches Verfahren fid) ergebe. Aehnliche 
Erfcheinungen find in der Geſchichte der Kunft bee 
fannt genug. Unſere Zeit dürfte vor ſolchen Ab⸗ 
wegen zu warnen feyn. Ueberdies möge man bez 
denten, was man verlangt, wenn man zum 
Berftändnis eines neuen Syſtemes das Verftdndnis 
aller früheren Ghfteme voraus feßt. Died thut 
nun zwar unfer Verf. nicht, aber aud) nicht viel 
weniger, wenn er pon den Lefern feiner Schrift 
die genauefte Kenntnid der Syſteme Hegeld und 
Herbart& voraus feßt., welche wieder andere Sy: 
fteme zu ihrer Vorausſetzung maden. Es ift 
wahr, jedes philofophifche Syftem muß in der Bils 
bungéftufe feiner Zeit feine Grundlage finden, aber 
diefe Bildungdftufe ftellt fid) in allen philofopbi- 
fdyen Syſtemen nur in einer fchulmäßigen Form 
dar, deren Kenntnis den Schülern der Philofopbie 
erfpart werden Fann. 

Aus der Gritif des Verfs erfieht man auch den 
Bildungsgang, welchen’er in der Philoſophie durch- 
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gemacht bat. Gr bat in der Hegelfchen und in 
der Herbartfchen Philofophie fi) gründlich umges 
feben, wahrfcheinlicy in der leßteren zuerſt; beider 
Gedanken haben einen gewiffen Einfluß auf ihn 
gewonnen, gegen beide hat er aber aud) noch feine 
Selbftändigkeit bewahrt. Sollten wir den Antheil, 
welchen beide Arten der Pbhilofophie an feiner Bil 
dung haben, nad) dem Berhältniffe ihrer Größe 
beftimmen, fo würden wir und nach einigem Bes 
denken dafür entfcheiden miiffen, daß Herbart dod 
noch 'entfchiedener auf ihn eingewirft babe, alé Hes 
gel. Denn zwar, was er über die Kategorien des 
Seyns und über die Formen de’ Denkens feftfest, 
erinnert jehr an die Hegelfche Logik und nicht wer _ 
niger ift dies mit der Weife der Fall, in welcher 
er die Entwidelung der Welt von ihren Gründen 
durch ihre Grfcheinung zu ihrem Zwecke fortfchreis 

ten läßt, welde unftreitig eine große Aehnlichkeit 
mit dem Hegelichen Proceffe hat; der Verf. tadelt 
an diefem wefentlich nur, daß er zuletzt wieder in 
feine logifchen Anfänge zurück kehren folle, gefteht 
aber felbft ein, daß im Geifte des Hegelfden Sy: 
ftemeS auch eine Richtung liege, welche über die. 
fen Srrthum binauß firebe, S. 319 f. Diefe Puncte 
find von fehr großer Bedeutung; aber nach der 
Sitting des Ref. werden fie doch weit dadurd 
überwogen, Daf fo wohl Begriff als Methode der 
Philofophie nicht allein aus der Herbartfchen Schule 
flammen, fondern auch in Herbartfdem Sinn aude 
‚geübt werden. Man Finnte daher das Unterneh: 
men ded Berfs als einen Verfuch bezeichnen von 
dem Standpuncte des allgemeinen philofophifchen 
Gedankens, welder der Herbartichen Philofophie 
zu Grunde liegt, die bloß ablehnende Gritif, in 
welcher diefe zuerfl gegen die neuere deutfche Phi⸗ 
Iofophie feit Kant fic) verhalten bat, zu einer Gre 
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oberung umfchlagen gu laffen und alle die gefun- 
den Ideen, welche. namentlich der Hegelfchen Phis 
lofophie ime Kraft gegeben haben, mit Ausſchei⸗ 
dung des Srrigen an fic) zu bringen. 

— So etwas konnte natürlich nicht ohne bedeus 
tende Erweiterung, ja auch Abänderung det Hers 
bartfchen Lehre vollbradjt werden. Obgleich uns 
bier nur ein Vheil feiner Philofophie vorliegt, Fann 
man doch aus diefem fchon erfeben, daß der Verf. 
bey Weitem mehr als Herbart auf ein Syſtem 
der Philoſophie ausgeht. Dies iſt in der That 
eine Erſcheinung, welche in der Schule Herbart's 
ſchon an mehreren Puncten durchgebrochen iſt. 
Aus der fragmentariſchen Geſtalt, in welcher bey 
ihrem Meiſter Logik, Metaphyſik und Aeſthetik 
aufgetreten waren, haben ſeine Nachfolger zum 
Theil ſie zu einem Ganzen heraus zu bilden ge⸗ 
ſucht. Herbart ſelbſt hatte keinesweges geleugnet, 
daß fie ein Ganzes bilden könnten; er hatte nur 
die gegenwärtige Entwidelungsftufe der Philofos 
phie nicht für geeignet gehalten e8 zu erkennen. 
So wie er überhaupt vorfichtig mande Aufgaben 
der Miffenfchaft als folche erkannte, aber den⸗ 
nod) an fie fid) nicht wagen wollte, fo wie als⸗ 
dann feine Schüler hierzu fich ein Herz faßten, fo 
ift e8 auch mit diefer Aufgabe die Philofophie als 
Syſtem zu erkennen gewefen. Wir haben fdon 
erwähnt, wie der Berf. in feine Metaphyſik eine 
Unterfuhung der logiſchen Formen herein zieht, 
ein Unternehmen, welded nach Kants tranfcenden= 
taler Logik in den verfchiedenften Weifen für noth⸗ 
wendig erachtet und verfucht worden ift; wir ha⸗ 
-ben auch fchon bemerken müffen, Daß die ganze 
metaphyfifde Lehre ded Verfs auf den Swe hin- 
aus läuft, ja die Ethik ald Borausfegung der 
Metaphyfit betrachtet und damit berühren wir 
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denn auch das Gebiet der Wiffenfchaft, welche Her: 
bart mit dem Namen der Meftheti® bezeichnete; 
endlich weift der Verf. auch darauf him, daß die 
Piychologie zu einer genügenden Löſung der metas 
phyfifden Fragen ihren Beyftand zu leiften haben 
würde, und fo würden, wir denn wohl alle oder 
faft alle philofophifche Wiffenfchaften hier zu einem - 
Sefchäfte vereinigt fehen. Bon allen diefen Ber: 
bindungen aber dürfte nun wohl nicht allein nach 
Herbartfcher, fondern aud) nach Anderer Anficht 
von dem Berhältniffe der Wiffenfchaften zu eins 
ander die auffallendfte die feyn, welche bier für die 
Metaphyſik und die Ethik in Anfpruch genommen 
wird, daß nämlid) die leßtere der erfteren zu Grunde, 
liegen folle. So wie der Verf. auf fie zu Ende 
feiner Schrift zurück kommt, fo erwähnt er dies 
felbe auch gleid) zu Anfang S.6 ff. ungefähr in 
folgender Weife. Die gemeine Vorſtellungsweiſe, 
wie fie in der Erfahrung aufgewachfen ift, kommt 
allmablid), fo wie fie reifer wird, zum Bewußt⸗ 
feyn, daß und bas Gegebene nicht genügt, daß 
wir zu Nicht-Gegebenem fortfchreiten miiffen. Daß 
wir aber fo über das Gegebene hinaus getrieben 
werden, fegt voraus, daß wir ein Maß der Wahr: 
beit in und felbft finden, mit welchem wir das 
Gegebene vergleichen müffen; denn nur dadurd 
Finnen wir zum BewuFtfeyn fommen, daß ed nicht 
genüge. Diefed Maß der Wahrheit ift jedoch nicht 
gegenftandlid) in und gegeben; ed würde fonft 
zum Gegebenen gehören; fondern e8 macht fid 
alé eine natürlihe Thätigkeit in und geltend, 
welche zur Unterfuchung antreibt. | 


(Schluß folgt.) 
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Die Aufgabe der Philoſophie iſt aber die Ge⸗ 
ſetze dieſer Thaͤtigkeit, welche ſonſt, indem ſie die 
wiſſenſchaftliche Forſchung in Gang erhalten, un⸗ 
bewußt in uns wirken, zum Bewußtſeyn zu erhe⸗ 
ben. Dennoch liegt dieſes Maß überall unſerer 
philoſophierenden Thätigkeit zu Grunde; wir be 
figen e8 nicht, fondern werden von ihm befeflen;: 
es ericheint und ald das Mächtigfte, als das wahr⸗ 
baft Wirkliche, als das Seyende in allem Erſchei⸗ 
nenden, mit einem Worte ald das Abfolute. Aber 
Died fchwebt anfangs eben nur .unferer Ahnung 
vor; es ift die Aufgabe es zum Gegenftande der 
Erkenntnis zu maden und dadurch über die Schwan 
fungen fubjectiver Meinung zu erheben. C8 erhe⸗ 
ben fid) beym Beginn diefed Gefchäftes nun wohl 
die Bedenklichkeiten, wie es anzugreifen fey, wie 
man zur Erkenntnis des Nicht-Gegebenen kommen 
und in ibe fortfchreiten koͤnne; diefe Bedenklichleiten 
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werden dadurch erhöht, daß wir fo viele Berfuche fehen 
den Begriff des Abfoluten durch zufällige Anfichten 
zu beflimmen, wie fie eben der Stand der Bildung 
darbietet, Berfuche, welche auf ganz entgegen ges 
fette Behauptungen geführt haben. Deswegen 
hält e8 der Bf. für nöthig der Realdefinition des 
wahrhaft Seyenden eine Nominaldefinition voraus 
zu fchicken, durch welche man dad Gemeinfame be- 
zeichne, was in allen Berfuchen das Abfolute zu 
beftimmen gefucht- wird. _ Eine’ foldye vorläufige 
BHeftimmung findet er nur im Begriffe ded Sitt- 
lien, des Werthvollen; denn wer vom wahrhaft 
Seyenden fpricht, der verlangt das an und für 
fid) Werthvolle zu wiſſen, nicht das Gleichgiltige, 
So kommt der Verf. zu dem Refultate, daß wir 
zuerfi darüber uns zu verftändigen batten, was 
das Sittliche, das an fi Werthvolle, das Seyn- 
Sollende fey.— Man wird in diefer Auseinandere 
febung zwey Puncte unterfcheiden müffen, nämlid) 
den Beweis, daß die philofophierende Bhatigkeit 
mit der Borausfebung eines über das Gegebene 
Hinausliegenden anhebe, und bie Behauptung, daß 
diefe Borausfegung im Allgemeinen’ dad Gute set 
Sittliche ſetze. Was den erfteren betrifft, fo mag 
gegen die Form des Beweifes manches eingemwendet 
werden, D&B Weſen desfelben aber wird fich bee 
baupten. Selbſt Herbart, wenn er die Aufhebung 
der Widerfprüche fordert oder den Begriff des 
Seyenden aufftellt, geht von einer foldyen Boͤraus⸗ 
fegung aus. Wud) die zweyte Behauptung mag 
ihre Richtigkeit haben; indem jedoch der Bf. von 
dem erften zum zwehten Gage übergeht, geſteht er 
im Grunde felbft ein, daß die urfprüngliche Vor⸗ 
ausfegung der PhHofophie nicht im Begriffe des 
Guten, fondern im Begriffe des Wabhren, des Abs 
foluten oder welhen Ausdruck man fonft --dafiir 
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wählen möge, zu fuchen fey und daß mit diefem 
Der Begriff des Guten erft durch weiteres Nady 
denken in Verbindung gebracht werde. Wenn ber 
Berf. um über die ſchwankenden Anfidten, unter 
welche der Begriff des Wahren gefaßt worden ift, 
binaus zu Fommen, zum Begziffe des Guten feine 
Zuflucht nehmen zu müffen glaubt, fo ift dad nichts 
Neues, fondern in der Geſchichte der Philofoppie 
haben ſich zu wiederholten Malen ähnliche Beltre 
bungen gezeigt. Sie treten in der. Regel, auf, 
wenn man durch mancherley Berirrungen deg theoe 
retiſchen Philoſophie hindurch gegangen daß ‘Bes 
dürfnis einer fiheren Grundlage für feine’ practi: 
{chen Ueberzeugungen lebhaft zu fühlen anfängt 
Alsdann zieht man ſich auf feine moraliſchen Ues 
berzeugungen zurüd und fucht im Gemiflen das 
ſchlechthin Gewiffe,; von_weldem aus man fein 
Denken. regeln finne. Go find, um nur zwey 
Philofophen -anzuführen, Sokrate und Kant iy 
Berke ‚gegangen. Aber man teuſche fid) nicht; 
aud diefe Erfcheinungen haben nur für beftimmte 
Entwidelungsknoten in der Gefchichte ‚der Wiſſen⸗ 
ſchaft ihre, Bedeutung; zu ciner rein wiſſenſchaftli⸗ 
hen Löfung kommt, man dadurch nicht. Die unmite 
telbaren Ausiprüche des Gewiſſens mögen für den Hane 
delnden, der fein füttliches Bewußtfein ohne Leidenichaft 
zu befragen im Stande ift, ihre unbedingte Giltigteit 
haben; aber, fie gelten-aud) nur für; den Handeln⸗ 
den, für deffen perjönliche und; augenblickliche Stel 
Tung zur fittlichen Welt; Allgemeingiltigkeit aber, 
wie fie vor dex Wiſſenſchaft verlangt, wird, haben 
fie nicht. Die Ausdrucksweiſe, in welcher der Bf. 
daß fittliche Bewußtfeyn, zur Entfcheidung aufruft, 
indem er, 098 Wahre als das Werthvolle, nicht 
Gteicgiltige bezeichnet, iſt wenighend offen genug 
gu. bekennen, daß wir und auf digfem Wege vor 
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einer Teuſchung der perfünlichen Werthſchätzung zu 
hüten haben werden. Bon diefer Seite würden 
- nun die moralifchen Begriffe, Durch welche man 
das Wabre beftimmen Finnte, den: metapbufifchen 
nicht vorzuziehen, aber aud) nicht nachzufegen feyn. 
Es koͤnnte der Bf. auch wohl darauf fic) berufen, . 
dag wie er anzudeuten fcheint, unfere Werthichägung, 
das Intereffe, welches wir nehmen, von unferen 
Anfichten über das Wahre fid) nicht audfchließen 
ließe; er koͤnnte endlich aud) noch zu bedenken ges 
ben, daß der Begriff des Wahren nur ein x bes 
zeichne, mit welchem ohne weitere Hilfsmittel fid 
nicht wirtbfchaften ließe. Was aber das erfte be 
trifft, To. ift der Verf. auch darüber mit und ein: 
verftanden, daß die philofophifche Entwidelung erfl 
da beginnt, wo aus der Menge der: perfönlichen 
Anfichten über das Wahre ein allgemeiner Begriff 
fi) erhebt, der auf Allgemeingiltigkeit Anſpruch 
machen darf und fol, daß daher der Anfang der 
Wiffenfchaft vorläufig wenigftené die unreinen und 
willfürlichen Bermifchungen der Meinung von fid 
ausftößt, und ed wird nichts hindern, daB hiermit 
auch alle die Intereffen befeitigt werden, welche 
nicht urfprünglich der Wiffenfchaft angehören. Schwer 
ver tft der zweyfe Einwurf zu befeitigen; -genau 
gettommen, würde er nur dadurch überwunden 
werden: koönnen, daß man dad Prititip nachwiefe, 
welches den ſcheinbar flarren oder gar: Teeren Bes 

griff des Wahren in Bewegung feßt und dazu 
eft ‘hier nicht der Det: - Daher fey e&-und nur ere 
laubt über: diefen-Yunct ein Paar Bemerkungen 
zu -machen, welche den Verfaffer mit uns. und der 
Philofophie unſerer Zeit und umgekehrt verftändie 
gen können. Der Verf. hat fehr gué eingefehen, 
daß die Philofopbie keinen abfoluten Anfang bat, 
fondern auf der Geundlage einer langen-Grfabrung, 
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einer Reihe wiſſenſchaftlicher Gedanken und Mei⸗ 
nungen beruht. Wenn nun aus dieſen der Begriff 
des Wahren ſich erhebt, fo wird er, auch in Bezie⸗ 
hung auf dieſelbe heraus treten und keinesweges 
ſo nackt daſtehen, wie man ihn ſich zu denken 
pflegt, wenn man von ihm behauptet, daß er zu 
Anfange Der Philoſophie nur das unbekannte Cts 
was bezeichne. Vielmehr bezeichnet er das unbe⸗ 
kannte Etwas zugleich in Beziehung und in Ge⸗ 
genſatz gegen jene Grundlage. In Gegenſatz ge⸗ 
gen ſie, weil alle jene Erfahrungen u. ſ. w. uns 
das Wahre, wenigſtens in ſeiner rein wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geſtalt nicht gewährt haben, in Beziehung 
auf ſie, weil von dem Wahren voraus geſetzt wird, 
daß, wenn es gefunden wäre, alle jene Erfahrun⸗ 
gen u. ſ.w. damit aus ihrer unvollkommenen Ge⸗ 
ftalt gum Wiſſen erhoben ſeyn würden. Dieſe Bez 
ziehung iſt freylich nur eine ganz allgemeine, weil 
die Beſonderheiten der Erfahrung und Meinung in 
eine allgemeine philoſophiſche Lehre nicht aufge⸗ 
nommen werden können; aber dennoch iſt ſie nicht 
inhaltsleer, ſondern ſchon von den allgemeinen For⸗ 
men der Erfahrung und Meinung erfüllt. Dieſe 
bezeichnen den Gegenſtand der Unterſuchung, wel⸗ 
cher erkannt werden ſoll; der philoſophiſche Begriff 
des Wahren aber im Gegenſatze gegen dieſen Ge: 
genſtand wird als das noch unerfüllte Denken ge⸗ 
faßt, welches durch deſſen Erkenntnis ſich erfüllen 
- und zum Wiſſen werden fol. Dies find zuſam⸗ 
men bängende Begriffe, die Begriffe des Wahren, 
des Denken’, des Wiſſens, welche zu verfchiedenen 
Seiten an die Spike philofophifcher Unterfuchungen 
geftellt worden find. Sn unferer neueren Philoſo⸗ 
phie hat befonders der Begriff de8 Willens den er= 
ften Rang behauptet. Fichte in feiner Wiffen- 
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ſchaftslehre, Schelling in feinem Syfteme ded Idea» 
lismus, Sehleiermader in feiner Dialecti€ haben 
ibn al8 den Angel der Unterfuchung betrachtet; 
auch bey Hegel bildet er dad bewegende Princip 
und daß die’ nicht recht heraus treten will, bat 
feiner Methode zu großem Nachtheile gereicht. Dies — 
fer Begriff des Wiffens ift nun aber auch von der: 
felben Art der Begriffe, welchen der Bf. den An⸗ 
trieb zur philofophifchen Unterfudjung zufchreibt. 
Gr bezeichnet das’ Werthvolle in unferem Denken, 
dad, was und nicht gleichgiltig in der Wiffenfchaft 
feyn darf, den Sivek unferes DenFen’. Auch follte 
ed wohl als anerkannt voraus gefeßt werden dür⸗ 
fen, daß wir in der Wiffenfchaft feinen anderen 
Swed verfolgen follen, al8 den, zu willen. Daher 
fann Ref. ſich nicht davon überzeugen, daß der 
Verf. mit Recht andere Swede in die metaphyfi 
fhe Unterfuchung einmifchen und von der Ethik 
die Metaphufit abhängig machen will. Es mag 
“ zugegeben werden, daß wir unfere wiflenfchaftliche 
Bildung nicht erreichen können ohne unfere fittliche 
Bildung, fo muß doch in der Wiffenfchaft der wife 
ſenſchaftliche Zweck obenan ıftehen und von ihm 
ausgehend gezeigt werden, wie daran Die Zwecke 
des fittlichen Lebens fich anſchließen. Vielleicht ift 
unfer Streit hierüber gegen den Verf. mehr gegen 
“ feine Darftellungsmweife, ald gegen den Sinn feiner 
Gedanken gerichtet: Sonft würden wir e8 und 
fhwer erklären Eönnen, warum er feiner Meta: 
phyſik nicht eine Ethik voraus gefchicdt habe. Wie 
dem auch fey, der Referent hegt die Hoffnung, daß 
der Verf. noch weiter für die Philofophie thätig 
feyn werde, welcher auch feine Kenntnis der Natur 
erfpriegliche Srüchte tragen Fann. 
H. Ritter. 
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Braunfchweig. 


Rafder ald Ref. zu hoffen gewagt, ift der in 
unferen Xnzeigen Jahrg. 1842. ©. 2070 ff. bee 
fprochenen erften Abtheilung ded “Papefchen Hand⸗ 
twörterbuches der Griechiſchen Sprache’ (von « bis. 
Epsinyyuru) die Bortfeßung bis K und fomit der 
Schluß de8 erften Bandes gefolgt. Zugleich erhal: 
ten wir die Verficherung, daß da8 ganze Werk nod 
im Laufe diefeS Jahres zu Ende gedeihen wird. 
Die Vorzüge desfelben find in der Anzeige jener 
erften Abtheilung von uns binlänglic) hervor ge: 
hoben, fo daß wir uns mit der Berfidyerung be: 
gnügen dürfen, daß die Arbeit in gleichem Geifte 
mit Beharrlichkeit fortgeführt ift. Auch haben fic 
feit unferer Anzeige fo achtbare Stimmen für dies 
fe8 äußerft brauchbare und empfehlenswerthe Lerifon 
vernehmen lafjen, daß wir und glauben der Mühe 
überheben zu dürfen, weiter Darauf einzugehen. 
Lieber wollen wir den und gegönnten Raum einer 
näheren Betrachtung des nunmehr vollendet vor- 
liegenden “Wörterbuches der Griedifden Cigenna- 
men’ (424 Geiten in gefpaltenen Golumnen) des⸗ 
felben Verfaſſers zuwenden. Ä 


Das mit feltenem Fleiße gearbeitete Merk hat 
fih dem Ref. bereits in der kurzen feit feinem Er⸗ 
fceinen verfloffenen Zeit als ein äußerft brauchbas 
red Hilfsmittel bewährt. Hrn. Pape’ forgfältiger 
Samnnlerfleiß wird den Forfdern bey Unterfuchun- 
gen jeder Art wefentlichen Vorſchub leiften. Boll: 
ftändigkeit ift freylich noch lange nicht erreicht und 
abfolut nie zu erreichen. Wir haben fehon by _ 
Gelegenheit der Anzeige des erften Abfchnittes bes . 
merkt, daß die auf Herodiand Schägen beruhen 
den Auszüge des Bheognoftos und Choiroboſkos 
ein reiched Material an griechifchen Gigennamen 
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fleuern, woraus Herm Papes Sammlung bedeus 
tend vermehrt werden kann. Den Gewinn wird 
Hr Pape bey einer gewis bald erfolgenden zwey⸗ 
ten Auflage fid) nicht entgehen laffen. Wie ferner 
die Kunftarchäologie täglich durdy neue Ausgra⸗ 
bungen an Gegenftinden der Betrachtung gewinnt, 
fo wird auch die flaunendwerthe Fülle Hellenifcher 
finnig gebildeter Eigennamen durch neu and Licht 
gezogene Infchriften unaufhörlich bereichert werden. 
Und ſchon jest bietet de Herrn Roß inhaltvoller 
zweyter Fasciculus griechifcher Infchriften eine uns 
erwartet reiche Nachlefe an ſonſther nicht nachweis⸗ 
baren Namen dar. Aber auch die Benußung der 
fehr gelehrten und manches glücdliche Refultat lies 
fernden Analecta Epigraphica et Onomatologica 
des Hrn Dr. Keil (Leipzig 1842), die Herrn P. 
leider noch nicht verftattet gewefen ift, würde zur 
Bervollftändigung der eigenen Sammlungen und 
für Die critifche Prüfung der verzeichneten Eigen 
namen von nicht geringem Mugen gewefen feyn*). 


Refer. will in foleenden ausgewählten Proben 
aus eigenen Sammlungen lediglich das rege Ins 
tereffe bewähren, welches er an dem neu erivachten 
Eifer für die griechifche Onomatologie nimmt; woz 
bey er nur wenige befonderd merkwürdige Namen 
aus Roßens Infchriften und zwar nur von A bis 


*) Ref. Tann es fich nicht verfagen, da er einmahl 
‚Herrn Keils inhaltreihes, nur mit gelehrtem Stoffe 
allzu fehr überladenes Werk erwähnt hat, dem Hrn Berf. 
feine Freude zu bezeigen, die er über die äußerſi glüdliche 
Beziehung des von Böckh Corp. Inscr. nr. 1536. un 
entziffert gelaffenen Dlegalopolitanifchen Decretes auf 
die dem edeln Philopömen von feinen Mit 
bürgern nah dem Tode guerfannten göttlichen 
Ehren empfunden hat. Die Entdedung ift fo glänzend, 
wie über jeden Zweifel erbaben. 
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©, gar Feine aus Theognoſtos, Choiroboffos und 
dem Werke des Hrn Keil entlehnen wird. Biels 
leicht findet Hr Pape Fünftig bey einer zweyten 
Auflage darin einen brauchbaren Beytrag, fo ges 
ring er den bereits gehäuften Maffen gegenüber 
auch erfcheinen mag. Ref. vermiffet bey Hrn P. 
folgende Namen: die dor. Compofitionen auf Ayla 
( Ayiao), wie’ Ayloyagys,’ Ayhwdéorre, Ayıır | 

avng, Ross, Inscrr. 119, wobey denn gleich 
Reem Wglaophamos einfalt, den man hier wie 
in Roſts griehifhem Theſaurus vergeblich fucht. 
Lobes Werk ift benannt von dem &v Asıfi;- 
Foot teletag pretadidove "Aylaopanos, 
Iamblich. Vit. Pyth. c.96.— "dyvdidag von 
Korinth, Inscr. Theraea 217. Ross. — Alolo- 
steve Hreyer der Hippodameia Scholl. Pind. Ol. 
I, 127. — ‘“Adekicepog von Amorgos Ross. 
141.— ’Aupaoera bey Meineke Delect. Anth. 
Gr. p. 139. — 'Avsidnmos von. Ko8 Ross. 
177.— "Aoaroyevns von Kalymna Ross. 179. 
— ’Aoioroyos von Chiod Ross. 148.— Ad- 
yivexog von Thera Ross.219.— “Apwsea- 
zivn Soerin Ross. 171.— "“Aopevogarvrog 
von Paros Ross. 148.— 'AysAnodagos Bas’ 
ter der Korinna von Tanagra, Suid. s. v. Ko- 
omwwua. — Bovisvtivog von Aftypalda Ross. 
157.— Boayyns oder Boayyoc Bater deb 
Kerfyon Scholl. Plat. p.452.— Boboe aud 
Sohn des HPeriflymenos, Vater des Penthilos, ib. 
p- 376.— Iivxıvvo Ross. 178f.— Tv)ov 
auch Pythagoreer Scholl. Plat. p.379.— a- 
paowxiAng von Samos Ross.191.— Fa sey 
Hiftorifer aus Argoli8 Herodian. weg? nov. Ask. 
p-32,9.— dapeliag Arkader aus’ Kleitor Paus. 
X,9.— Jupvaovidır Mutter des Sophron, 
Suidas. — Jeinvsug Heros in Achaia Iacobs. 
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Anim. Anthol. I, 2. p. 177. — (Anno aud 
Verfafferin grammatifder téyvae Cramer. Ann. 
. Oxx. III. p. 189).— (diag ‘alter Heros’. Ges 
nauer Et. Gud. einer der Pelopiden).— (Jaros 
auch Zlötenbläfer Cramer. I, p.340, 13).— "EB- 
donioxog Strateg auf Andros Ross. 87. — 
"Ex Bacay ovoua tonov Et. Gud. — "Eu- 
Boorog von Nifyra Ross. 168.— ’Eunedia 
von Tenos 102: — “Evomidns (Evvon.) o 
ta Sela (?) youwac Etym. M. et Gud. s. v. 
Félyev.— (EnexdAgje aud) Kitharift von Hers - 
mione Plut. Them. 5). — ’Eovoißn Anuytne 
nage Topyoviors am Hermos Et. Gud. coll. 
Preller. Demet. und Pers. p. 323.— ‘“Egato- 
xoatys von Shera Ross. 218.— Evapsoıor 
von Thera 212.— Evdixarog von Amorgos 
116. — Evunvıc Tochter Pindard Eustath. 
Prooem. p. 16.— Evvonidys von Amorgos 
Ross. 126.— Evqoavecidys Wahrfager Plut. 
Them. 13.— Evpoayevns Ross. 114. von 
Amorgos. — (Evgeavwoe aud Grammatiker 
Vit. Aratill. p.444. Buhle).— Zeéoag o pa- 
yog Lehrer de8 Pythagoras Scholl. Plat. p. 420. 
— ‘Hoaxzivoy von Kalymna Ross. 183. — — 
CHoaxrdsetog auch berühmter Schnellläufer v. . 

Perine Zenob. IV, 35). — Oagovg Meinek. 
Delect. p. 134..— Osapidyg Bruder des alte: 
ten Zyrannen Dionyfio8 Scholl. Plat. p. 463. — 
OsoFemeg von Shera Ross. 200.— Ocugqe- 
Afe Noſſis Epigr.11,4.— (Oneınnidns aud 
Schriftfteler Et. Gud. s. v. Koady).— “TAce 
Städtename Et. Gud.— (/nmoorearog aud 
Berf. der Sikelifchen Genealogien, Scholl. Pind. 
Ol. VI, 4 und ſonſt). — Kadns Ovoua Tonov 
Et. Gud.— KoaAdıordag Bruder des Aratob 
Vit. II. p. 429. Aber p. 444. Kaddcodac. Schreibe 
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Kedlovdas, wie Kadiwvidns. Bey Suidas 
Kahuvdas, welded Here P. hat. — Kanna- 
cog Zluß Simmias Apoll. Tzetz. Chill. VII, 693. 
— Kydéct@c Gigenname Et. Gud. s. v, — 
Kixeopog Sieger im Pankration zu Olympia, 
Diogen. Cyn. Epistol. II. p. 228. in Notices et 
Extr. T. X.— (Kisıra aud) Mutter des Ate 
lad, Scholl. Plat, p.426).— Kiyvos C. Inserr. 
3665, 22. Meineke Delect. p.144.— Ko- 
nsvrva Meibername Herodian. Ann. Oxx. IV. 
p- 333,7.— Konoikag Künftlername in Athen, 
j. Ahrens Dial. Dor. p. 189. — Kwpeaoyoe 
Berfaffer von ’Aisaxa Scholl. Plat. p. 381. — 
Acßvs ein Eunuch ibid. p. 383.— Aatadac 
C. Inscrr. 1702; 18. coll. Meinek. Del. p. 114. 
— (Acovosnn aud) Gemahlin ded Ankaivs, 
Scholl. Plat. p.388).— Aaorvsog Sohn deb. 
Oedipus Pherecyd. Scholl. Eurip. Phoen. 53. — 
Acoivy Dotf in Epirod Athen. VIII, 376, C., 
aud) Quelle in Wttifa Plin. N. H. IV, 7. — 
Aaoivog Kubhhirt Ath. L .— Aapoıadas 
Phratrie der Delpher Hesych. — Ae Sudoy 
Ortöname Et. Gud. — Aevxagos (Asveag- 
nos? Asvxaoroc?) von Akarnanien, erfter Aus⸗ 
bilder des Panfration Aristot. Scholl. Pind. Nem. 
11, 27.— Arvcogida Mutter des Aratod, Vit. 
II. p. 429. Buhle. — At Bue owes Menand. 
Scholl. Plat. p.380.— Maviodae Inſeln ib. 
p- 333. — Mexivaye oder Mixıvog gegen wels 
chen Lyfias eine Rede fehrieb Ath. VII. p. 365 B. 
— Muviwdooc Bater ded Pytheas Suid. — 
Movoihia Spottname eines Syrakuſers Ahrens 
Dial. Dor. p.224.— Mvoıs (p.444 Avons) 
Bruder de8 Aratos Vit. II. p.429.— Na see o- 
zidag Korinther Scholl. Pind. Ol. XIII, 58. — 
Savdiog König von Böotien Scholl. Plat. p.376. 
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SZSevvıadag Ahrens I. c. p.190.— Zervo- 
naroa Tochter Hellens und der Othreis Scholl. 
Plat. p.376.— ’Osonis Mutter. ded Luthos 
loco — (Oivaunıyos aud nbläfer des 
Pindar Scholl. Pytb. fit, 137).— "Ogyac 77 
ev Meyaooıg Et. Gud. — "Ooyıvog Müller 
Orchom. p.207.— ’Ooilas Sieger von Si⸗ 
monided befungen, fiebe Delect. p. 385. fr.19. — 
(MarooxAns auch Zragiker von Thurioi, Clem. 
Alex. Paed. p. 26. Klotz.).— I[Tedsoxgatys , 
Heros auf Sicilien Xenagoras ap. Macrob. Sat. 
V, 19. Bgl. Rhein. Muf. Neue Folge II, 1. . 
— IInvitıg Athene Meinek. Delect. p. 115. 
— Ivy dypog Aiolıxög Cramer. Ann. Oxx. 
I, p. 427, 30.— THordy yg Vater de8 Karas 
no8 Euphor. Inach. fr. 1. — ITgatue Rha⸗ 
pfode Arist. Rhet. HI, 11. Bgl. Naeke Choeril. 
p-31.— HMoewtopayy Tochter Pindard Eu- | 
stath. Prooem. p.16.— Ilvuaroc Kercevic 
Ath. IV. p. 167, D. coll. Hulleman Dur. Sam. 
p- 81.— Za ßiocos TloAAw» angeblider Vf. 
der Briefe des Arato8 und Curipides, Vit. Ar. Il, 
p. 433. — LSavdavxy oder Savdaxy Schwe: 
fter des Xerpe8 Plut. Them. 13. — Iniydav 
gleich "Aonındav Steph. Byz. coll. Meinek. 
Del. p.110. — Taopatavdoe (richtiger Ta- 
oafavdon, ſ. Lobeck. Parall. p. 212.) Kumäifche 
Sibylle Scholl. Plat. p.315. — Texranog 
oder Tsvronog Muller Etrusk. I. p. 94. — (Tı- 
woEsvog aud) Schriftfteller Scholl. Aesch. Perss. 
303). — Toivaxoe ältefter König Siciliens Et, 
Gud. Ogıwaxia.— “Tv Mufe in der Home: 
rifchen Palamedeia, einem Gefange der Kyprien, 
Cramer. Ann. Oxx. I. p. 278,4. — ‘Ywo für 
‘Turnvdy Et. Gud. Keodw. — Dorr Sibylle, 
falſch Durw gefchrieben, ſ. Dissen. Tibull. II, 5, 
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67.— Xesirewe Arbader Plut. Them. 6. — 
Xiovvsıov tonog év Aitwhia, vom Chlunes 
benannt Et. Gud. Auxsior. 

An diefe wenigen aus griedhifden Quellen ges 
zogenen Nachträge möge fic) für künftige Bears 
beitungen der Wunſch anfchließen, auch die in las 
teiniſchen Schriftftellern allein erhaltenen Gigennas 

men eingereiht zu fehen. Schon der einzige Hy⸗ 

L gin eröffnet reichen Zufluß, wobey freylicy die Gris 
tik bebutfam zu Werke geben muß, da der Vert 
nod) febr im Argen liegt. Gleich c.4 kommt, 
um nur ein Beyfpiel anzuführen, ein Schriftfteller 
Petellides Cnossius vor, der bey Hrn Pape fehlt. 
Daneben ift namentlich Plinius Naturgefchichte der 
Heriidfidjtigung werth, dann Servius zum Virgil 
und die übrigen Scholiaften. Aber aud) in den 
Dichtern felbft liegen noch manche bis jet unbe» 
adtete griechifche Namen verftedt. So heißt ein 
libertus Caesaris bey Martial. II, 32, 3 Patro- 
bas, ein Name wie’loßec, wenn er für echt gels 
ten darf. Denn abgefehen von unbedeutenden Baz 
zianten gibt ein erft Fürzlich für Unters. vergliches 
ner guter Gober Patroclas. Vielleicht weifen beide 
Formen auf eine dritte Patrolas. | 

Schon in der Anzeige der erften Abtheilung ba- 
ben wir bemerkt, daß Hr Pape mit großer Sorg⸗ 
falt auf, Critik Rücfiht genommen und oft Bes 
denken an der Richtigkeit dev überlieferten Formen, 
namentlich auf Münzen, angedeutet hat. Bey der 
großen Mafle läuft. indes trog der Genauigkeit 
nod) mancher critifch nicht beglaubigter- Name uns 
ter. So heißt der junge Freund des Theognis 
Tlohunaidye, während Todunatdrgs das Richtige 
ift; der aus Leonidas Tarent. Ep. X angeführte 
Hloowycors ift ein Unding: daß ox0X ano Sw- 
zagsog zu lefen ift, bat Meinefe Del. p. 41S (eas 
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deutfchen Landwirthen zugänglich zu machen, und 
die darauf von dem Hrn Schweiger verwandte 
Mühe und Sorgfalt dankbar erkennen. Daf Deutſch⸗ 
land aus dem, was in England für die Vervolfomm- 
nung der Landwirthfchaft gefchieht, Nugen ziehen 
fann, ift durch ten entichiedenen Einfluß erwiefen, 
den Thaerd Meiſterwerk auf die Zortfchritte deb 
Betriebes des landwirtbfchaftlichen Gewerbes in 
manchen Dheilen von Deutfchland gehabt bat. Man 
würde fic) übrigens fehr teufchen, wenn man in 
der vorliegenden Schrift eine ähnliche Schilderung 
zu finden erwartete, al8 man fie dem geiftreichen 
Berfafler der Einleitung zur Kenntnis der 
Englifhenkandwirthfchaft verdankt. Bon 
ihm wurde ed erkannt, dag man da8 landwirth: 
fchaftliche Gewerbe: eined Landes nur dann richtig 
zu würdigen vermag, wenn man dabey die phyſi⸗ 
califchen und politifchen Bedingungen deSfelben be: 
rücfichtigt, wodurch man allein in den Stand ge: 
fegt werden kann, ein fichered Urtheil darüber zu 
fällen, welde Einrichtungen und Verfabrungsarten 
des fremden Landes für das Vaterland zur Nach 
abmung fich eignen oder nicht. Wenn nun gleid 
in obiger Schrift viele fchägbare Nachrichten über 
die in. den politischen Werhältniffen begründeten 
Eigenthümlichkeiten des landwirthſchaftlichen Be 
triebes in England enthalten find, fo werden dod 
darin Grörterungen über den Einfluß, den die phys 
ficalifchen Befchaffenheiten ‘des Landes, zumahl 
Boden und Clima auf die Landwirthfchaft äußern, 
faſt ganz vermiffet. | | 


| (Salus folgt.) 
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„unter ber Aufficht 7 | 
der ni Geſelſſchaft der Sſſenſchaſten. 
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Salut he: Anzeige: . Darſtellung per Sande 
soletofeh t Sto Pbritanniens in. ihrem. gegerwaͤrti⸗ 
gen 3uftande. Nach dem Englifden ‚bearbeitet 
von Dr. A. G. Schweißer’ — - 

‘Gerade aber in diefer Beziehung wären neuere, 
dem gegenwärtigen Buftande der phyficalifden Wif- 
ſenſchaften entfprechende Belehrungen beſonders er» 
wünſcht gewefen. Daß die von bes. Natur ‚ges 
gebenen Bedingungen der englifchen Landwirth {daft 
in der vorliegenden Schrift fo wenig berüdfichtigt 
worden, ift um fo auffallender, da die großen Fort= 
fchritte, welche in neuerer Zeit jenfeit des Ganales 
die Geognofie gemacht hat, aud) der Erkenntnis 
des: Einfluffes, Den die innere Structur der Erd⸗ 
rinde auf die Beſchaffenheiten der Bodendecke äu⸗ 
ßert, förderlich gerefen: Daß man nun aus die⸗ 
fer wefentlihen Erweiterung der Wgronomie für 
die Belehrung derer, welche in Gngland fid mit 
der Landwirthfchaft befchäftigen, Feinen Mugen zu 
ziehen ſucht, ift eine nicht erfreuliche, Leider aber — 


V 
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auch bey uns nicht unbekannte Grfcheinung. Das 
obige Werk hat eine durchaus practifde Zen- 
benz, die indeffen eine gute, fyftematifde Anord⸗ 
nung des Bortrages, eine forgfältige Reihung und 
Berlnüpfung der abzubandelnden Gegenftände nie- 
mahls verfhmähen follte. Aud) in diefer Hinficht 
kann dad Thaerſche Werk als Mufter gelten; 
- wogegen dad vorliegende mehr nur ald ein Aggre⸗ 
gat nüglicher Nachrichten über die englifche Lands 
wirthfdaft erfcheint, welchem das willenfchaftliche 
Bindemittel mangelt. 

In der 63 Seiten betragenden. Ginleitung 
find mande fchäßbare Beytrage zur Gefchichte der 
englifchen Landwirtbfchaft enthalten. Die erften 
vier Kapitel handeln von den allgemeinen Berhälts 
nifjen der Landgüter: von ihrer Größe, dem ers 
forderlichen Gapitale, den Koften und. dem Ertrage; 
von dem Antritte der Pachtung und der dabey 
‚vorkommenden Zarationz; von der Pachtrente, der 


— 


Pachtzeit, bem Pachtcontracte; von dem Zehnten 


und den Gemeindelaſten. Darauf iſt von den 
landwirthſchaftlichen Gebäuden die Rede; ein be: 
fonder8 lehrreiches, Durch viele in den Vert einge: 
druckte Grunds und Aufriffe erläutertes Kapitel, 
:Die englifchen Wirthſchaftshöfe find im Ganzen, 
‘wie in den einzelnen Einrichtungen ihrer Gebäude, 
- gon den deutfchen fehr abweichend, und zeichnen 
fi) befonder& durch ihre gefchloffene Concentrierung, 
und eine überaus zweckmäßige, die Beauffichtigung 
und Ausführung der verfchiedenen Arbeiten erleich- 
ternde Anordnung ihrer Theile aus’ Gewis in 
keinem Lande wird der Werth von Raum, Beit 
und Kraft mehr anerkannt als in: England. Bor 
Allem zeigen ed die Einrichtungen bey den Mas 
nufacturen und Fabriken, wie fehr man dort dar- 
nach tradjtet, jene Güter fo hody als möglich zu 


~ 
~ 


128. St., den 12. Auguit 1843. 1267 


nugen. Aber man bemerkt dieſes auch bey der 
englifchen Landwirthfdaft, und namentlid) bey den 
Einrichtungen der Wirthichaftshöfe Man calcus 
liert fehr richtig, indem man dad Betriebscapital 
fo viel als möglich zu vergrößern firebt, aber eis 
nen Iururiöfen Aufwand bey den Gebäuden vers 
meidet, deren Nettigkeit übrigens dad Auge zu er- 
freuen pflegt. 3u den Einrichtungen, welche bey 
“ den englifden Wirtbfchaften es möglid) machen, 
an Gebäuden zu fparen, gehört u.a. der fehr alle 
gemeine Gebrauch, dad Getreide bis zum Ausdres - 
ſchen, zum Theil auch dad Heu, in Fimmen aufs 
zubewahren. In ihrer Conftruction find die engs 
lifchen Landwirthe Meifter, und man muß fich dar- 
über wundern, daß man in Deuffchland — wo 
man freylid im Allgemeinen nod fehr gegen die 
Zimmen eingenommen ift — bis jetzt binfichtlich 
derfelben fo wenig die trefflichen englifchen Eins 
richtungen und Berfahrungsarten nadgeahmé hat. 
Zur Verminderung des Aufwandes, den die Wirth: 
ſchaftsgebaͤude erfordern, tragen auch die in vielen 
Gegenden von England üblichen offenen Bieh= 
fhoppen bey, deren Anwendung dad englifche 
Glima geftattet, die übrigens gewiß nicht empfebe 
Jung8werth find. — In den folgenden Kapiteln 
ift von der MWirthfchaftseinrichtung, dem Armen 
wefen, den Dienftboten und der Handarbeit, dann 
" gon den Gefpannarbeiten, der Wartung, Futterung 
und Arbeitsleiftung der Pferde die Rede. Es 
wird bey diefer Gelegenheit auch manches Interef- 
fante über das FubriverE mitgetheilt, worauf man 
bey und im Ganzen nod) fo wenig AufmerFfams 

Feit richtet; darauf eine Bergleichung zwifchen 
Pferden und Ochfen als Zugvieh angeftellt, und 
dann erft von dem Gefchirre, der Wartung, Futs 
terung und Aufergziehung der Zugochfen gehandelt. 


(96\* 
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Zunächſt folgt eine Reihe von 18 Kapiteln, in 
welchen mit großer Ausführlichkeit die Lehre von 
den Düngemitteln vorgetragen ift, wenn gleich 
von dem Bearbeiter die Weitjchweifigkeit des Oris , 
ginales möglichft vermieden worden. Die einge- 
ftreuten theoretifchen Erörterungen find zum Theil 
ungenügend und dem gegenwärtigen Stande der 
MWiffenfehaft nicht entfprechend; fo wie man über⸗ 
haupt ben diefer Gelegenheit befonderd es erfennt, 
daß die Engländer in der Landwirthſchaft — wie 
freylich auch, in manchen anderen Beziehungen — 
beßere Practi€er ald Dheoretifer find. Was die 
in England übliche Miftbereitung betrifft, fo- ift 
fie von der deutfchen fehr verfchieden, welches aber 
hauptſächlich in den abweichenden Einrichtungen 
der Wirthichaftshöfe und der Behandlung des 
Biehed liegt. Nur das Eine und Andere von dem 
Verfahren möchte dem deutfchen Landwirthe zur 
Beachtung zu empfehlen feyn. - 3u den Kapiteln, 
welche befondere Aufmerkſamkeit verdienen, gehört 
das fiebenzehnte, welches von der Wnwendung des 
gebrannten: oder vielmehr geröfteten Thones han⸗ 
Delt; melde in England fchon feit fehr langer Zeit 
bekannt ift, und in mandyen Gegenden vielen Bor- 
theil gewährt, in Deutfchland aber bis jeht nod 
wenig benugt worden. Aud in dem neunzehnten 
Kapitel, in weldem von der Knochendüngung die 
Rede ift, find ſchätzbare, in Deutfchland Berüd: 
fihtigung verdienende Erfahrungen mitgetheilt. — 
Nun erft folgt‘ die Betrachtung der -Bodenarten, 
welche fchon weit früher eine paffendere Stelle ge 
funden haben würde. Da diefer Gegenftand in 
deutichen Schriften weit befer abgehandelt ift, fo 
bat Hr Schmweiter von dem, was daß englifche 
Driginal Darüber 'enthält, nur die Bemerkungen 
in feine Bearbeitung aufgenommen, welche für 
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den deutfchen Lefer von Intereſſe feyn Fünnen. — 
Die nachfolgenden Kapitel find den Abwäßerungs⸗ 
‚arbeiten, Der Urbarmadung von Wiftungen umd 
Mooren, und der Behandlung und Nugung dau- 


: ernder Graßländereyen, der Wiefen und Weiden 


gewidmet. Ob fich gleich darin manche fchäßbare 
Nachrichten über eigenthiimlide Berfahrungsarten 
und Werkzeuge finden, fo befigen wir doch deutfche 
Merkle, welche über jene Gegenftände ungleich griinds 
licher unterrichten. 
Der zweyte Band enthält zuerfi einige von 
den Ackerwerkzeugen handelude Kapitel. In kei⸗ 
nem Lande wird binfichtlich der Adergeräthfchaften 
mehr erperimentiert al8 in Großbritannien. Daß 
ein großer Sheil von den manigfaltigen neuen Cons 
fiructionen nicht ald Berbeferungen zu betrachten, 
wird dort felbit erkannt. Diejenigen, welche fid 
allgemeiner bewährt haben, find in Deutfdland 
nicht unbekannt, daher der Herausgeber diefen 
Theil des Driginales bedeutend abgekürzt bat. 
Nod) immer nicht genug find in Deutfchland die 
bedeutenden Bortheile gewiirdigt, welche man in 
Großbritannien für die forgfältigere Bearbeitung 
und Reinigung des Bodens aus den Grubbern, 
Scarrificatoren und Erftirpatoren zieht, von wels 
den im zweyten Kapitel mehrere neue Modificas 
tionen befchrieben und abgebildet find. Die dar⸗ 
auf folgenden Kapitel handeln von der Beaderung 
und Brache. Sodann ift von der Saatbeftellung 
die Rede. Um die breitwürfige Saat zu erleich- 
tern, bat man eine einfache Mafchine erfunden, die 
den Samen fehr regelmäßig audftreut, und dadurd) 
zur Güte der Grnte beyträgt. Diefelbe befteht 
aus einem fchmalen Kaften, in welchen der Gaz 
men gefclittet, und der meiftend 15 bis 18 Fuß 
lang gemacht wird, welche Länge der gewöhnlichen 
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Breite der Ackerbeete entſpricht. Iſt ex fo Tang, 
fo rubet er auf drey Rädern, von denen zwey bins 
ten, da8 mittlere vorn befeftigt find; da8 Pferd, 
welches die Mafchine zieht, und das vordere Rad 
geben dann in einer Ackerfurche, fo daß alfo ſtäts 
die Hälfte der beiden anliegenden Beete auf eins 
mabl befäet wird. Hat man fchmälere Beete und 
wendet man darum einen fürzeren Kaften an, fo 
ift Die Mafchine wohl fo leicht, daß fie ein Mann 
vor fich"Hinfchieben Fann; fie hat in diefem Falle 
nur ein Rad, das man entweder auf der Mitte 
des BeeteS oder in einer Furde hinlaufen läßt. 
Indem die Räder fidy fortbewegen, wird eine längs 
durch den Kaften laufende Spindel umgedreht, an 
welcher Furze fteife Bürften befeftigt find, die den 
Samen durch die unten am Boden befindlichen Lö⸗ 
cherreihen driicken, deren Größe durd) Schieber dem | 
Samen angepaßt werden fann. Der Samen fällt 
nicht, wie bey der Drillmafchine, in Röhren, fons 
dern unmittelbar auf den Boden, wie bey der 
breitwürfigen Handfaat. Borzüglich ift diefe Mas 
fchine zum Ausſtreuen der Klee und Grasfaamen, 
deren gleichmäßige Bertheilung, zumahl bey Wind, 
ſehr fchwierig ift, und zu fehr von der Gefchicklich- 
Feit des Säemanned abhängt. Ueber die zuſam⸗ 
men gefegteren Drills und Säemafchinen ift nichte 
Neues mitgetheilt. Es foheint, daß man hinſicht⸗ 
lich diefer in Deutfchland weiter fortgefchritten ift, 
al8 in Großbritannien. 

Zwey außführliche Kapitel find dem Fruchtwech: 
fel gewidmet. Dann folgt die Lehre von den Ges 
freidearten, von welchen in Großbritannien vors 
nehmlidy nur Weizen, Roggen, Gerfte und Hafer 
gebauet werden. Mais, Buchweizen und Hirfen 
dienen dort faft nur zu Htibnerfutter; der Mais 
ift fogar, obgleich in Garten längft bekannt, erft 
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feit Kurzem als Feldfrucht aufgekommen. Won 
Bohnen, Erbfen und Widen; von den Turnips; 
vom Kübfen; von den Runkelritben, deren Anbau 
in England nod feine große Ausdehnung gefuns 
den, ob fie gleich fchon vor etlichen und funfzig 
Sabren durch den Doctor Lettfon aus Deutichs 
land dorthin gebracht worden. Bom Kohl. Eng» 
land ift das wahre Kohlland. Es gibt dort eine 
faft zahllofe Menge von Abarten, die aber größe 
tentheild nur in Gärten gezogen werden; auf dem 
Adler zur Nahrung für das Bieh erzielt man in 
der Regel nur den Yorker, den großen Schottis 
ſchen, den ochjenköpfigen und den Trommelkohl, 
welche fämmtlich Köpfe von 10 bis 20 Pfund, 
nicht felten fogar von mehr ald 30 Pfund liefern. 
Man will gefunden haben, daß der Futterwerth 
des Kohle zu dem der gewöhnlichen Zurnips fich 
verhalte wie 80 : 10714, zu dem der Rutabaga 
Dagegen wie 117%, : 110; daß er jene alfo über: 
treffe, diefen nachfiehe. Manches Tehrreiche enthält 
Dad von den Kartoffeln handelnde Kapitel. Es 
wird bemerkt, daß die Stelle in Shakſpeares luz 
fligen Weibern von Windfor Act 5. Scene 5: 
‘Let the sky rain potatoes’, die man gewöhnlich 
auf Kartoffeln bezogen und daraus gefdloffen hat, 
Daß fie fchon in den Jahren 1599 bis 1600 eine 
beliebte Speife gewefen, fid) keinesweges auf diefe 
Frucht beziehe, fondern auf die Battate (Convol- 
vulus batatas), deren KnoWen zu jener Zeit häufig 
auf den englifden Märkten als eine Lederey vers . 
fauft, mwahrfcheinlich aus Spanien dahin gebracht 
und de8halb fpanifche füße Battate (Spanish sweet 
patato) genannt wurden, Da in England fpäters 
bin die Kartoffeln mit demfelben Namen — pa- 
tatoes oder potatoes — belegt worden, fo fey je: 
ner Serthum entitanden. — Bon den Möhren und 
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Paſtinaken. Die Möhten wurden früher alé die 
Turnips in England angebauet, und wenn gleidy 
dafelbft wild wachſend, als Gartengewächs von 
Flamdndern eingeführt, die fic) unter der Königin 
Glifabeth bey Sandwich in Kent anfiedelten; ihre 
Erzeugung fand indeffen lange nur in fo geringem 
Maße Statt, dag man zu Ende des fechözehnten 
Jahrhunderts den Bedarf daran ald Gemiife noch 
immer duch Zufuhren aus Holland deen mußte. 
Anfangs bauete man fie nur für den Londoner 
Markt an; als aber bey fortfchreitender Gultur 
mehr davon erzeugt wurde, ald zum Hausbedarfe 
nithig war, machte man Berfude, fie ald Vieh⸗ 
futter anzuwenden und fand, daß fie für alle Ars 
ten von Vieh, befonderd aber für Pferde, deren 
Haar nad ihrem Genuffe glatt und glänzend wird, 
ein vortreffliche Futter abgeben. Man bauet jest 
in England auf dem Zelde drey Barietäten, die 
frühe Hormmöhre, die lange orangenfarbige und 
die neuerlich erft in Aufnahme gefommene Altrin= 
hammurzel, fo genannt nad) einem Orte in Chez 
fhire, wo fie guerft erzeugt wurde. Die erfle von 
glänzend rother Farbe, wird vornehmlich in der 
Nähe der Städte zum Küchengebrauche gezogen, 
fleht gwar der zweyten an Größe nach, übertrifft 
fie aber an Sartheit und Wohlgefchmad. Die 
zweyte, welche vornehmlich auf den Sandfeldern 
von Suffolf, bey Gandwid in Kent und bey 
Biggledwade in Bedfordfhire gebauet wird, ift blafz 
fer von Farbe al& jene, minder zart und wohl» 
fchmedend, erreicht aber eine ungemeine Größe, 
liefert einen fehr hoben Ertrag, und findet daher bey 
den Landwirthen, welche die Möhren hauptfächlich zu 
Viehfutter erzielen, größeren Beyfall. Die dritte 
Sorte vereinigt die Vorzüge der beiden anderen, 
Sie erreicht eine bedeutende. Größe, ift glänzend 
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pomeranzengelb, und zeichnet ſich Dadurch aus, daß 
fie ein Paar Zoll über die Erde hinaus wächſt. 

Bon den FutterFrdutern und Grafern, Rleear= 
ten, dem Raigrafe, den Widen, Cidjorien und von 
dem Spörgel. Bekanntlich ift der Fünftliche Anbau 
von Sräfern in England von großer Bedeutung. 
G8 wird dazu vorzüglich dad Raigrad genommen, 
welches ſchon feit langen Seiten auf diefe Weife 
benugt worden. Bereits in einem 1677 erichiene- 
nen Buche, “Worlidges husbandry’, geſchieht defs 
fen Erwähnung; und durch diefe ihm fo anhaltend 
gewidmete Aufmerkjamkeit, mögen fid) die manigz 
faltigen Varietäten gebildet haben, deren man in 
England gegen fechözig zählt. Unter diefen gab 
man dem mit Unrecht fo genannten jährigen Rate 
grafe den Vorzug. Nach neuerlich angeftellten 
Berfuchen fol aber das italiänifche Raigrad noch 
vorzüglicher feyn, indem es nicht nur mehr Futter 
und, zur Reife gelangt, mehr Samen trägt, fon= 
dern aud) von dem Vieh noch Fieber gefrefjen wird, 


‚ ÜMebrigend find doch in England die Meinungen 


über den Werth des Raigraſes überhaupt getheilt, 
indem ed von Bielen für ein den Boden erſchö⸗ 
pfendes Gewächs gehalten wird. Dieſes ift nicht 
abzuleugnen, fobald man es zur Reife Fommen 
läßt. Auch wächſt Weizen nad) Naigras immer 
ſchwächer als nad) Klee. Man gibt ihm ferner 
Schuld, daß ed das Land verunreinige, und rath 
deshalb an, lieber Erben ald Weizen darnadı) zu 
nehmen. Dennoch bleibt e8 ein herrliches Gras, 
fowohl zur Weide ald zu Heu, weil alle Arten 
von Bieh dasfelbe gern freffer und die Pferde, 
wie man fagt, bey folhem Heu befer bey Wthem 


. bleiben, ald wenn fie andere’ genießen. Gein 


Hauptvorzug befteht indeffen in der Schnelligkeit 


feines Wuchſes, wodurch es möglich) wird, den 


V 


~ 


‘ 
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Schafen ganz zeitig im Friibjabre eine Weide zu 
verfchaffen, fo wie in dem Umftande, daß es auf 
untraftigem Höhenlande, wo der Klee nur kärglich 
lobnt, doch noch einen nicht ganz unbedeutenden 
Ertrag gewährt. Deshalb wird e& hier nicht fel- 
ten allein gefäet. Auf ſolchem Boden jedoch, der 
Eräftig genug ift, ein Gemenge von mehreren Zut- 
tergewächfen zu tragen, wird ed häufiger dem Gae 
men Der Kleearten zugelegt. So trägt e8 im ers 
ften Iahre zur Bermehrung de8 Heues, und wenn 
der Klee länger ftehen bleibt, im zweyten zu der 
ber Weide bey. Man hat gefunden, daß durch 
fein anderes Mittel ein fo dicht beftandenes, mehr⸗ 
jährige8 Futterfeld zu erlangen if. — Den 
Gebrauch ter Gichorie als Kaffeefurrogat fennt 
man in England nicht; auch ift die Gultur des 
Spörgeld, aus welchen man in Flandern und eis 
nigen Gegenden von Deutfchland ein gutes Mild 
erzeugendes Sutter für die Kühe erzielt, dort uns 
bekannt, daher in dem Originale des vorliegenden 
Werkes die Aufmerkfamkeit darauf gelenkt wird. 
Bon der CSparfette und Luzerne. Erſtere wadft 
in England wild, iff aber als Futterpflanze erft 
etwa um daB Jahr 1673 aus Frankreich dahin 
gebracht worden. Die Luzerne ift aus dem fiidlis 
den Europa erft in neuerer Zeit nad) England 
gelangt. In den nördlichen Gegenden von Grogs 
britannien ift the Gedeihen nicht immer ficher und 
felbft in den mittleren und füdlichen Theilen von 
England macht der Anbau diefer herrlichen, in 
Deutfchland immer mehr fic) verbreitenden Butter 
pflanze, nur geringe Fortſchritte. Man erkennt 
Dafelbft wohl den hohen Werth diefes Futterkrau⸗ 
tes fobald e8 gerdth, weiß aber von fo vielen ver: 
unglücdten Berfuchen zu erzählen, daß man felbft 
bey zufagendem Boden miötrauifch Dagegen gewor- 
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den. Der unatinftige Ausfall jener Berfuche möchte 
indeffen mebe der Unbefanntfchaft mit dem mas 
die Luzerne zum guten Gedeihen fordert, als ihrer 
Unpaflicfeit für Englands Boden und Clima 
überhaupt zuzufchreiben feyn. 

Vom Raps, Senf, Mohn. Auffallend iff es, 
daß letztere Pflanze, deren vortheilhafte Cultur in 
Deutfdland fid) immer weiter ausbreitet, in Eng⸗ 
land auf dem Felde nod) gar nicht angebauet wird; 
— Bom Lein und Hanf; von den Gewürz⸗, Arzs 
neys und Bärbefräutern. Dem Hopfen, der in 
England einen bedeutenden Culturzweig bildet, und 
dort bekanntlich ausgezeichnet gedeihet, ift ein be= 
fonderes Kapitel gewidmet, welches manche (hake 
bare Rotizen enthält. Angebauet wurde der Hos 
pfen in England nicht vor dem Jahre 1524. Man 
unterfcheidet mehrere Barietäten, welche auf ſehr 
verfchiedenen Bodenarten cultiviert werden, wobey 
ber Einfluß ihrer Befchaffenheiten und befonders. 
aud) der darunter befindlichen Gebirg8art, auf die 
Dualität des Productes recht auffallend hervor 
tritt. Nach den in England gemadten Erfahruns 
gen fdeint ein frifcher reicher dunkel gefärbter 
Lehmboden, dem etwas brödlicher Sandftein beys 
gemengt ift, und der einen Wafferanfaugenden Kalk⸗ 
untergrund hat, derjenige zu feyn, der alle für 
eine Hopfenpflanzung erwünſchten Eigenfchaften in 
fic) vereinigt, wo eine folche nicht nur ein vor- 
züglich guted und reichliche8 Product liefert, fons 
dern auch lange ausdauert ohne eine Erneuerung 
zu bedürfen. Beachtung verdient ein zu Lewifham 
von Hrn Lance in Anwendung gebrachtes Berfahs 
ten, den Hopfen in Spalierform an Stangen zu 
erziehen, die nur 5—7 Fuß bod, 3 Fuß weit von 
einander entfernt, und oben vermittelt langer 
Stangen verbunden find, wobey jedoch die manne 
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lichen Pflanzen an aufrechten Stangen in die Höhe 
gezogen werden, damit ihr Blumenflaub auf die 
weiblichen Blüten herab fallen finne. Diefe Mes 
thode bat das audgezeichnetfle Refultat geliefert, 
— Bon den Obftgärten; dem Apfele und Birnen» 
Rein. | | 

Bon befonderer. Bichtigkeit find die der Rinde 
viehzucht gewidmeten Kapitel.. In der Maftung 
find die englifchen Landwirthe Meifter, Daher auch 
alleS darüber Mitgetheilte vorzüglich beachtungs- 
werth if. Außerdem ift das fieben und dreyßigfte 
Kapitel, welches von dem Mildhhaufe und der Bes 
reitung der Butter und des Käfes handelt, dem 
deutfchen Landwirthe befonderd zu empfehlen. Bon 
allen Einrichtungen, die ein englifcher Wirthſchafts⸗ 
bof einschließt, macht dad Mildyhaus unftreitig den 
erfreulichften Gindrud. Wie unangenehm fticht 
dad Molkenweſen in Deutichland oft dagegen ab; 
und wie viel Fönnten wir in diefer Hinfidt von 
den englifden Milcywirthinnen lernen! Unter den 
Mitteln, wodurd dort fo auögezeichnete Producte 
erzielt werden, iff das aller bedeutendffe doch zus 
gleich das einfachfte, wohlfeilfte und am leichteften 
nachzuahmende: Bie Beobachtung der höchften Ord⸗ 
nung und Reinlichkeit im umfaflendften Sinne. 
G8 ift überhaupt gar nicht zu berechnen, wie viel 
England in den manigfaltigften Beziehungen durch 
Ordnung und Reinlichfeit gewinnt, ganz abgefehen 
davon, Daf darin die erfte und nothmwendigite Bes 
Dingung von allem Comfort liegt. Man darf wohl 
behaupten, daß in England: fein Kapital höhere 
Binfen trägt, als dad auf jene beiden Dinge vers 
wandte. Es ließe fich darüber ein Buch fchreiben. 

Has Kapitel von den Schafen ift für deutfche 
Lefer von geringerer Wichtigkeit, da die deutfche 
Schafzucht eine ganz andere Tendenz ald Die enge 
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liſche bat. Uebrigens ift auch diefer Zweig der 

Viehzucht für Großbritannien von großer. Bebeu- 
tung, welches daraus fic) ergibt, daß nad) einer 
neuerlich vorgenommenen Schäßung die Anzahl der 
dajelbft gehaltenen Schafe fic) auf 32 Millionen 
beläuft. G8 gibt in Großbritannien fehr verfchies 
dene Ragen, bey denen ein Gauptunterfdied zwi⸗ 
fhen den kurz⸗ und langwolligen befieht, von 
welchen jene auf den mageren Höhenmeiden der 
Dünen*), fo wie auf den Haideweiden der Ge 
birge, Diefe dagegen in den Marfden und anderen 
fruchtbaren Riederungen gezogen werden. Daß die 
durch den unvergeßlichen. König Georg Ll veran- 
laßten Verfude., die englifchen Schafe durdy fpa- 
nifde zu veredlen, misglückt find, während die 
Einführung derfelden. nad) Deutfchland den glän- 
zendften Erfolg gehabt hat, ift nicht der. minderen 
Angemefjenheit des englifchen Bodens und Climas, 
fondern dem Umftande zuzufehreiben, Daß hier dad 


Zleiſch ‚mehr Werth hat ald auf dem Eontinente, 


Die Sache wurde in England wieder aufgegeben, 
nicht weil man eine: Berbeferung der Molle be: 
zweifelte, fobald man nur. die Schafe auf Tnapper 
Weide hielte, fondern wegen dex Schwierigkeit, 


- vieb.und gutes Fleiſch auf andere Weife, als durch 


reihlihe Grad» und Zurmipöfütterung zu erhal⸗ 
ten, mozu atid) noch die geringe Maftfabiqkeit der 
Driginalmerinos kommt. Man gab fi) große 
Mühe beides zu vereinigen; aber die Grfahrung 
hat entichieden gezeigt, Daß fi) Wolle und Fleifeh 
nicht gleichmäßig verbefern laſſen, und jene Hat 


+) Die Soutb-downs in England find fleinige Kreibe- 
höpen, die nicht mit den Sanddünen verwechſelt werden 
dürfen, wig fie an ben norbbeutfhen, holländiſchen und 
frangofifhen Küften vorhanden find; daher es iyrig if, 
wenn S. 471 ‘downs’ durch Sandhügel Kherieer wutven. 
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diefem weichen miiffen, wenigfiend die feine Krem⸗ 
pelwolle. Damit haben denn aud) die aus der 
Kreuzung der Merinos und Landfchafe hervor ge- 
gangenen Thiere fehr an Beyfall verloren, und die 
Schafzüchter wenden gegenwärtig der Production 
von Kammmolle ihre Aufmerffamkeit mehr zu, 
weil ihnen Diefe bey dem gegenwärtigen Zuftande 
der englifchen Manufacturen mehr Bortheil ges 
währt, und fid) eber neben dem Fleiſche gut ere 
zeugen läßt. | 

| Die drey lebten der Viehzucht gewidmeten Ka⸗ 
pitel handeln von den Ziegen und Hirschen, ven 
den Schweinen, von dem. Federviehe und den Kae 
ninden. Darauf folgt noch, an einer Stelle, wo 
man ed nicht erwarten follte, ein Kapitel von den 


‚Einfriedigungen, welche bey den englifchen Land- 


gütern von weit allgemeinerer Anwendung find 
al8 bey den deutſchen, und auf deren verfchieden- 
artige Borrichfung dort eine größere Sorgfalt vers 
wandt wird, ald in irgend einem anderen Lande, 
Diefe jum Theil lebendigen Einfriedigungen haben 
einen bedeutenden Einfluß auf die allgemeine Phys 
fiognomie der Landfchaft, bie in den meiften Xhei- 
Yet von England dadurch. den Charakter eines gro- 
fen. Garten’ erhält. In Deutfchland haben in 
diefer Hinficht gemifle. heile von Weftphalen eis 


‘mige Nehnlichkeit mit den englifchen Gegenden, wie 
wohl in Weftphalen die Ginfriedigungen der Läns 
dereyen bey. weiten nicht mit der Sorgfalt vor 


gerichtet und fo nett gehalten zu. feyn pflegen, al6 


died in England faft überall der Fall if. — Was 


im folgenden Kapitel über die Bertilgung fchäbdlis 
cher Thiere mitgetheilt worden, ift ſehr unvollftäns 


dig und unbedeutend. Die beiden lebten Kapitel 


handeln noch von dem Haushalte der Häusler auf 


‘dem Lande und von dem Garten des Karınerd. 


_ 
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Angehängt find ſchätzbare ftatiftifde Notizen über 
die verfchiedenen Grafichaften Großbritanniche, vor: 
züglich in landwirthſchaftlicher Hinficht. 


Berlin, 


bey ©. Reimer. 1841.- Die Wandgemälde der 
St. Georgenfapelle zu Padua erläutert von Dr. 
Ernft Firfter. Mit vierzehn Abbildungen. 7 
Seiten Vert, nebft Etklärung der Bildtafeln in 
groß Folio. - 

3u Anfang des erläuternden Textes wird die 
Gefchichte der Kapelle erzählt, welche 1377 als 
Grbbegrabnié vom Ritter Raimundinus de Lupis 
erbaut und dem b. Georg gewidmet wurde. Im 
Berlaufe der Zeit ift fie nad) und nad) verfallen, 
bis der Vf. 1837, um die dafelbft fic) befinden 
den Wandgemälde zeichnen zu können, bey der 
Kirchenadminiftration die Reinigung der Kirche 
und der Wände veranlafte. Der Bf. halt Avanzo 
‚für den Mahler diefer Capelle, über deffen Lebens⸗ 
verbältniffe aber faft nichts bekannt. if. Da der 
Stil diefer Wandmablereyen bas Gepräge der 
Giottofden Schule trägt, fo werden auf der ere 
ften und zweyten Zafel Abbildungen von Mables 
reyen Giottos aus der Kapelle der Verkündigung 
in der Arena zu Padua gegeben, um den Einfluß 
zu vermitteln, welchen Giotto auf die Kunftthatige 
- feiten in Padua gehabt babe. Als der Zeit nad, 
Giotto am nächften flehend, werden die Wands 
mablereyen in der Zelircapelle in Padua angefes 
. ben, welche von Altichieri und Avanzo herrühren, 
wo durch 3 Vafeln Abbildungen aus diefer Capelle 
bewiefen werden foll, dag Altichieri dem Giotto 
im Stile verwandter, ald Avanzo ift, daß beide 
* aber in der Beleuchtung ihrer Geftalten . entfchie= 
dener, Fräftiger waren wie Giotto. Die Deke 


des Avanjo in der Zelircapelie Lo wody WSK © 


- 
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ner in jenem Lande vorzugdweife auf Deutfchland 
gerichtet find, wenn fie die Verbeßerung des Schul- 
wefend ind Auge fallen. Das Bud). ift dabey fo 
durchaus practifch, fo direct in die Berhältniffe der 
Wirklichkeit eindringend und ihre Bediirfniffe bis 
ind Ginzelne verfolgend, daß auch der Freund 
der Schulen bey uns manche Belehrung und 
Anregung daraus zu fchöpfen vermag. Was 
ibm in Diefer Berichung einen befonderen Werth 
im Vergleiche mit fo vielen Schriften verwandten 
Inhaltes verleiht, iff der Umftand, daß die allge: 
meine Volksſchule (Common -school) bier durch⸗ 
aus von dem höheren ſtaatswiſſenſchaftlichen Stand= 
puncte und daher in ihren Beziehungen zu den 
Anforderungen des Staatöbürgertbumsd betrachtet 
wird. Der Berfafler des erften Xheiles, Prof. 
Potter, war zu einer ſolchen Auffaſſungsweiſe, die 
nicht nur den Lehrer vom Fade, fondern auch den 
Berwaltungsbeamten, den Staatsmann im gleichen 
Grade zu intereffieren vermag, wohl vor Vielen 
befähigt, da feine Schrift über. Rationalöconomie 
(Political .Economy, New-York, 1841) bemeift, 
in welchem - weiteren Geſichtskreiße fich fein Blid 
bewegt, So darf man fic) denn nicht wundern, 
bier auf padagogifdem Gebiete Betrachtungen zu 
begegnen, auf die man durchaud nicht gefaßt war. 


Allerdings -wird man fogleich auf den erfien Sei— 


ten ded Buches nicht wenig frappiert, neben den 
gewaltigen. Hebeln des geiftigen Fortichriftes ber 
Menfchheit, dem Chriftenthum und der Buchdrucers 
funft die allgemeine Volksſchule und — die Dampf: 
mafdine. aufgeführt gu finden; aber was aud) uns 
fer Gefühl gegen. dieſe Gonftellation einzuwenden 
haben möge, wir :müffen am Ende dem Manne 


der. neuen. Welt zugeftehen, daß er Recht hat, wenn 


bad . 
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wir und ander’ entfchließen Finnen, über die eige- 
nen engen Grenzen hinaus zu bliden. Die Vere 
beferung und allgemeinfte Verbreitung der Volks⸗ 
ſchule ift ihm nun die große Angelegenheit der Ges 
genwart, von ber er hofft und fordert, fie werde 
die Wahrheit erkennen, ‘that all are entitled to 
a share in the great heritage of knowledge and 
thought, an idea unknown tothe wisest of ancient 
sages and states.’ Gr macht es fich zur Aufgabe, 
feinen Landéleuten nachzumeifen, wie fehr ed ihrem 
Lande, deſſen Wohlfahrt vielleicht mehr als bey 
irgend einer anderen Nation auf ſolcher Grundlage 
ruhe, an einem zwedmäßig organiſierten Volks⸗ 
ſchulweſen noch mangele, die muſterhafte Fürſorge 
europäifcher Regierungen rühmend, nad) deren 
Beyfpiele fchon fo vieles hätte geleiftet werden 
können, da bereits im 3. 1805 da8 betreffende 
Geſetz gegeben fey. In der erften Abtheilung feis 
ner Schrift fpricht fid) nun Here Potter über die 
BVolkserziehung im Allgemeinen aus, wobey er die 
intellectuelle, die moralifd = religidfe, die äſthetiſche 
und Die phyfifde Erziehung einzeln unterfucht, die‘ 
trrigen Borftellungen Gebildeter und Ungebildeter 
(wie man fie täglich auch bey unß findet) beFimpft, 
bie fpeciellen Bedürfniffe des amerifanifchen Volkes 
prüft und ſchließlich die Wichtigkeit einer ange: 
mefjenen Sugendbilbung ſowohl in Bezug auf das 
Sndividuum ald auf die Gefelfchaft betrachtet. 
Wir begegnen in diefen Erörterungen den treffend- 
ften Bemerkungen und vielfachen intereffanten Hinz 
weifungen, wie3. B. auf Wafhingtons einfache 
Erziehung und deren nod) im Manufeript vor- 
bandene Rules of behaviour, die er al8 13jähri- 
ger Knabe aus feiner Lectiire fic) zufammen ge- 
tragen. Wie Montesquieu die Tugend der Bür⸗ 


1284. Gittingifdhe gel. Anzeigen 


er al8 dad Princip der Republik bhinftellt, fo er- 
ennt auch unfer Berf. die Befeftiqung moralifcher 
Gefinnung im Wolke durch die Öffentliche. Erzie⸗ 
bung al8 eine der erften Pflichten der Staatére- 
gierung und beklagt die großen Mängel, welde er 
in diefer Beziehung um fid) wahrnimmt. ‘Ia this 
country, beißt e8, with immense general indus- 
try and activity, there is still a great want of 
regular occupation, which the individual adopts 
for life and which he pursues in a contented 
and cheerful spirit. e Each one seems to be 
struggling for something other, and, as he yainly 
imagines, better than his own; yet though rare- 
ly satisfied with his Jot, he is apt td’be abun- 
dantly satisfied with himself. Polfticians find 
it expedient to flatter the people grossly, in 
order to lead them; and the people, while glo- 
rying in their collective liberty, exhibit to of- 
ten the sad spectacle of being, as individuals, 
overawed by public opinion or enslaved by 
faction. In such a state of things there may 
‚ be a high degree of outward refinement, much 
of the show of virtue, and even brilliant 
advances in what styles itself civilization. The 
danger is, lest, under this fair exterior the soul 
of true virtue be eaten out — lest the lower 
passions and propensities, by becoming every- 
where predominant, gradually sap the very. 
foundation of the social edifice, and leave it to 
perish through its own weight and rottenness. 

In Abſicht der intellectuellen Bildung tadelt Hr 
Potter namentlich die einfeitige Richtung, in wels 
cher die jungen Amerifaner mit Bernachläffigung 
ber ethifden Seite des Unterrichtes der mathema- 
tifchen fic) zuwenden, indem er auf einen Kal 
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binweift, wo in einer mittleren Lehranftalt (aca- 
demy) von 75 jungen Leuten, die fid) zu Ele- 
mentarlehrern ausbilden wollten, nur 5 allgemeine 
Gefchichte, Dagegen 34 Algebra, und faft Alle Geos 
metrie, Xrigonometrie und Felbmeffen betrieben. 
Nicht minder wird das große Bebürfnid einer line 
geren Fortwirkung der öffentlichen Erziehung bers 
vor gehoben, theild durch directe Belehrung der 
Jünglinge, welche bereits die Schule verlafjen ha⸗ 
“ben, in befonderen Anftalten, theild durch Lefevers 
eine, und ganz befonder8 durch Erweckung und 
Nährung eines auf edleren Lebensgenuß gerichteten 
Sinnes (a more elegant and humanizing cul- 
ture), ald das einzige Mittel, jene Spiel= und 
Trunkſucht zu verbannen, die dad Volk verderbe. 
Bor Allem ift ed der Einfluß der ſchönen Künfte 
und namentlich der Mufil, den der Verfaffer mit 
Hinweifung auf Deutfchland und mit einer Bes 
geifterung bier hervor hebt, der wir vom Herzen 
einen tieferen Gindrud auf feine Landsleute wiins 
fhen. Mit ihm im gleichen Sinne fpricht fic) die 
Schulcommittee ju Bofton in einem Berichte aus, 
worin folgende bemerkenswerthe Stelle vorfommt: 
‘There are said to be at this time not far from 
eighty thousand common schools in this coun- 
try, in which are to be found the people who, 
in coming years, will mould the character of 
this democracy. If vocal music were generally 
adopted as a branch of instruction in these 
schools, it might be reasonably expected, that 
‘in at least two generations » we should be 
changed in a musical people. The great point 
to be considered, in reference to the introduc- 
tion of vocal music into popular elementary 
instruction, is, that thereby you set in motion 
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a mighty power, which silently, but surely in 
the end, will humanize, refine, and elevate a 
whole community.’ — G6 thut wohl, in foldjen 
MNeuferungen die Anerkennung wahrzunehmen, welche 
dem veredelnden Einfluffe der Kunft allmählich in 
einem Lande zu Theil wird, wo Gigennug und 
Gewinnfudt nur zu lange die Schäßung der his 
beren, unfichtbaren Güter des Lebens zurück ges 
drängt haben. 

Eine vorzügliche Beachtung verdient, was der 
Verfaſſer über die Wichtigkeit der Erziehung in 
Bezug auf die Gefellfchaft fagt, da er den Gegen 
fand bier mit einer practifchen Umficht und Bes 
fonnenbeit behandelt, die überall an den Boden 
erinnert, auf weldyem er ſteht. Das Unheil, wel: 
ches aus Vernadlaffigung einer allgemeinen: Volks⸗ 
erziehung nothwendig entfpringen muß, weift er 
an England nach, während NeusEngland durch 
Erfüllung diefer nächften und wichtigften politifchen 
Pflicht fchnell aufgeblühet fey. — ‘So, if we com- 
pare the largest manufacturing town of Eng- 
land (Manchester) with that which holds a cor- 
responding place in our own country (Lowell): 
in Manchester, full one third of all the chil- 
dren between the ages of five and fifteen receive 
no instruction at all in schools, while a large 
portion of the remaining two thirds attend 
schools of the most wretched description. In 
Lowell, schools of a high character, supported 
at the public expense, and under the super- 
vision of gentlemen of the first respectability, 
are open to all. Not only are parents anxious 
to send their children to these schools, but 
they are constantly urged to do it by the pro- 
prietors themselves, who are convinced that 


- 


129. St., den 14. Auguft 1843. 1287 


‘they gain by having their operatives educated 


than they can lose by having them absent from 
the mills, when children, during a portion of 
each year.’ Zeichnen in der That Gittlichkeit 
und Sparfamkeit die Fabrifarbeiterinnen in Lowell 
fo aus, wie bier im weiteren Verlaufe. gefchildert 
wird, fo muß ed den Freund der Menjchheit im 
hoben Grade intereifieren, einer fo wohlthuenden 
Erſcheinung auf den Grund zu geben, und feben 
wir und genöthigt, die Urfache der fo ungeheuer 
abweichenden Zuftände in beiden Fabrifftädten vore 
zugöweife in der Berfchiedenheit der Volkserzie⸗ 
bung zu erkennen, fo ift damit allerdings eine 
furchtbare Anklage rider den bodenlofen Egoismus 
der Reichen und Mächtigen in England ausgefpros 
chen. Unfer Bf. zieht mit Recht aus feinen ſehr 
ausführlichen Betrachtungen den Schluß, daß Gre 
ziehung des Volkes die ficherften und wirkjamften 
Mittel gemähre, die gewerblichen Hilföquellen eis 
ned Landes. aufzufchließen und; feine Wohlfahrt zu 
befördern ; fo wie dem Pauperiömus vorzubeugen, 
ber — einmahl eingeriffen — ein unvertilgbarer 
Krebsſchaden der Staaten fey. Ä 

Endlich beleuchtet der Bf. die Gefahren, welche 
einer Demofratifden Staatöverfaflung von Seiten 
einer BevilFerung drohen, die von perfünlichem 
Eigennuge, von Leidenfchaft, Selbftüberfhäßung 


. und Reichtgläubigkeit (der Gefährtin der Unwiſſen⸗ 


heit) angetrieben, nur zu leicht der Spielball ehr- 
füchtiger und ränfevoller Führer werden Fann, und 
fucht feinen Mitbürgern darzuthun, Daß ein gefichers 
ter Rechtözuftand und die naturgemäße Vervollkomm⸗ 
nung der öffentlichen Verhältniſſe auf Feiner anderen 
Grundlage ald der Bafis einer wohl eingerichteten 
allgemeinen Volkserziehung zu begründen fey, “The 
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state of public institutions — heißt e8 — almost 

throughout the world, bears sufficient testimony 
‚to the truth, that they need alteration and amend- ' 
ment faster than they receive it; that the internal 
resistence to change is greater than is good for mar. 
Unhappily the ordinary way in which a people 
have endeavoured to amend their institutions, has 
been by some mode of violence. If you ask when 
a nation acquired a greater degree of freedom, you 
are referred to some era of revolution, and pro- 
bably of blood. These are not proper — certainly 
they are not Christian remedies for the disease. It 
is becoming an indisputable proposition, that no 
bad institution can permanently stand against the 
distinct opinion of a people. This opinion is likely 
to be universal and to be intelligent only among 
an enlightened community. If this is everywhere 
true,it must be preeminently soin a republic. When 
such a land allows itself to be lulled to sleep by 
the siren song that the people cannot err and that 
they have only to be left without restraint or gui- 
dance, in order to develope the greatest perfection 
of the social state — is it presumptuous to say that 
such a nation, so deceived and betrayed, must soon, 
however bright with promise now, be numbered 
amröng the republics that have been?’ 


(Schluß folgt.) 
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Der Societat: der Wiſſenſchaften wurden 
qm. 29. Suling. durch den Hofrath Haudmann 
Die. in der hierneben befindlidgen Babelle zufams 
men geftsliten. Refultate von Unterfuchungen alter 
Münzen: vorgelegt, meikhe von Hrn Münzwarkein 
Briel. zy Danupver,: der fid) {chou durch mehrere 
chemifche Arbeiten zühmlich bekannt gemadt hat, 
unternommen worden. Diefe Mittheilungen war 
von folgenden, aus. einem Schreiben ded Herrn 
Brüel;entiehnten Notizen. begleitet, womit Hofr. 
Haus mann vperſchiedene, durch jene Unterfuchuns 
gen veranlaßte Bemerkungen verfnüpft bet. . 

. Die in der Tabelle aufgeflihrten griedjifchen und 
römifchen Münzen empfing Herr Brücl aus fol- 
den, Händen, 096 ihre Echtheit ihm vollkommen 
verbürgf. war. Sämmtliche von ihm’ unterjuchte 
römiſche Münzen, mit Ausnahme derer, welche mit 
10.,.41., 12, und 13. bezeichnet find, waren dus 
ßerlich graulidieels, mehr oder weniger mit einem 
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Stich in daB Gelbe oder Braune, mehr feidenartig 
als metallifd) glänzend; die Grhabenheiten waren 
glatt. ae wodurch die Schärfe bed Gepräges 
aditden hatte. An diefen Stellen far die Farbe . 
filberweiß, der’ Glanz metallifd. Wurden fie mit 
zwey Zangen erfaßt um fle zu biegen, fo zerbras 
chen fie. Die unter 1. und 2. aufgeführten. Müns 
zen zerbrachen bey zweymahligem Biegen. Der 
Bruch war filberweif und koͤrnig, nicht hafig, wie 
ed bey Silber von. foldjem Grabe der Reinheit 
fonft der Fall zu feyn pflegt. Bey dem Verſuche 
ein Stüd zu zerſchneiden/ wurde Dur: den Drud 
der Scheere eine Partie feinen Silberftaubed abge 
löſt. Die unter 3. BIS 9. in der Tabelle aufae 
führten Denare zerbrachen ſchon, wenn fie, mit 
einer Zange gefaßt, gegen der’ Daumen. der ans 
deren Hand gedrückt wurden; fie zeigten, namente . 
lid) „die ‘Denare des Hadvianes,, : auf Sem - Bruce 
Ichiefeige. Dibfonberung; die Beuchfläche der einzels 
nen Schiefern war. körnig, wenig glänzend, dem 
Erdigen. ſich naͤhernd: die Oberfläche: der Schiefern 
hatte mehr. Perlmutter ='' als: Metallglanz. An 
mehreren anderen roͤmiſchen Münzen beobachtete 
Herr Brüel dieſelbe Zerbrechlichkeit, welche fon 
für ſich eine: Veränderung anzeigt, die mit ihrem 
Aggregatzuſtande vorgegangen ſeyn muß.nDie Zer⸗ 
brechlichkeit fcheint zuzunehmen ‚wen. man die 
Stüde vorher glüht. Ein. Denar von Hadrianus 
hieß fid) nad dem Glühen mit den Fingern ‘ohne 
Hilfe. einer Zange zerfniden. Der Bruch zeigte 
{chiefrige Mbfonderung, gelblidjgrane Farbe, obne 
Glanz; ev hatte ein ganz erdige’ Anfeben. Die 
_ griedhifden Münzen.von Neapolid, Hyela, Heras 
clea, waren auf der Oberfläche braun, - auf. ben ab⸗ 
geriebenen Erhabenheiten zinnweiß, mit geringem 
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Metallglanz. Die Münze von Hyela zerbrad, wee 
gen ihrer bedeutenden Dice ſchwieriger als die ris 
mifchen Denare; ein ziveymahliges ‚Biegen ertrug 
fie aber ebenfall8 nicht. Die Bruchfläche war lire 
nig, mit Anlage zur fchieferigen Abfonderung; die 
Farbe der Bruchfläche war weiß, während die rö⸗ 
-mifhen Münzen 3. bis 9, auf dem frifchen Bruce 
röthlichgrau audfahen. Die Münze von Heraclea 
zerbrach leicht, hatte blätteriged Gefüge, und glänzte, 
wie die von. Hyela, auf dem Bruche mehr feidens 
artig als metallifd. Die Münze von Neapolis 
wurde auf. ihre SerbrecjlichFeit nicht geprüft. Die 
‚ Bracteaten, welhe dem Saalsdorfer Funde von 
1841 angehören, erhielt Hr Brüel von Hrn Dr. 
Schönemann, der eine Befdreibung davon im 
Braunſchweigiſchen Magazin v. J, 1842. Stüd 
34. 35. and. 36. gegeben bat. Die Meißnifchen 
Bracteaten find vow Heinrich dem Erlauchten zwi⸗ 
fhen 1250 und 1270, geprägt, und wenigftens 
v0r-1290 vergraben. Die Niederfächfifchen Brac⸗ 
teaten, wahrſcheinlich Helmftedter, vor 1250 ges 
prägt, find ebenfalls vor 1290 vergraben. Die 
unterfucdhten Stücke waren Eleine, dünne. Flittern, 
an denen von der urfprünglichen Form und dem 
Geprdge nichts mehr, zu .erfennen war; ihre Farbe 
war braun, nur einzelne Flittern erfehienen auf 
einer Seite weiß; andere waren mit foblenfaurem 
Kupferoryd bekleidet, Der Silbergebalé war bey 
beiden Sorten febr verfrhieden,. Die gewöhnliche 
Probe ergab bey. den, Meißnifchen Bracteaten 14 
Loth 10 Gran: bis 13. Loth 10 Grin, bey den 
Niederfächfifchen 12 Loth 8 Gran bis 10 Loth 
16 Grin Silber. pro Mark. | . 


Das merkwürdigſte Reſultat der von Heirn 
[98}* 
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Brüel angeftellten Unterfudungen ift unftreitig 
die Auffindung von Chlors und Bromfilber 
in den meiften der von ihm analyfierten alten 
Münzen. - Befonderd- groß ift der Gehalt an Chlor 
filber in den griechifchen Münzen und in den. Meißs 
nifchen und Niederfächfifchen Bracteaten. Wurde 
eine Partie von Blättchen der legteren in die 
Mitte einer Glasrdhre gelegt, und über einer Bleis 
nen Spiritudlampe erhigt, fo faigerte das geſchmol⸗ 
zene Chlorfilber aus und floß auf den Boden der 
geneigt gehaltenen Röhre. Bey einer griechifchen 
Münze von Neapolis ift es Hn Brüel gelungen, 
den Averd in Geftalt einer. hoöchſt dünnen, aus 
Chlorfilber (wahrſcheinlich mit Bromfilber, Zinn. 
oxyd und Goldpurpur gemengt) beftehenden Scheibe 
zu erhalten, ‚welche ohne die Form einzubüßen, der 
Ginwirfung der Salpeterfäure widerftanden bat. 
Während bie convere Seite abgefchliffen ift, zeigt 
Die concave noch ſehr deutlich dad Gepräge. Die 
Scheibe wurde fo flark erwärmt. als -fie ohne zu 
Schmelzen vertragen konnte, wodurch ihre Feftigkeit 
vermehrt worden. Herr Brücl hat die Güte ges 
habt, fie:dem- Hof. Hausmann zu überfenden. 
Bey dem Anblide dieſes aus Chlorfilber beftehen- 
den Averfes Fénnte man -wohl auf die Vermuthung 
kommen, daß nur die -Öberflächen der Münzen 
Chlor enthalten, der. Kern aber Davon befteyt ges 
blieben fed. Herr- Britel hat- fid, indeffen durch 
einen directen Verſuch vom Gegenthetle. überzeugt. 
Bon: der Manze von Hyela war das. Chlorfilber 
durch Behandlung mit Ammoniak fo gut abgelöft, 
daß fie auf. ihrer ganzen’ Oberfläche filberweiß ers 
ſchien. Sie war nun matt glänzend, und hatte 
das Anfehen, als wäre fie mit einer unendlichen 
Menge mikroflopifcher Kryftalle bedeckt; fie hatte 


— 
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10 Procent am Gewichte abgenommen, aber die⸗ 
ſes Zehntel beſtand nicht allein in Chlor⸗ und 
Bromſilber, ſondern auch in Zinnoryd und metals 
liſchem Silber, letzteres in der Form von deutlich 
erkennbaren Octaedern, welche durch das Ammo⸗ 
niak ihres Bindemittels beraubt waren. Bey dem 
Auflöſen der von der Chlorſilber-Hülle befreyeten 
Hyela in Salpeterfäure fonderten fic) noch 3 pCt 
Ehlors und Bromfilber aus. 

Ueber die Entſtehungsart des Chlors und Brom: 
filber8 wagt Hr Brüel Feine beftimmte Meinung 
auszufprechen; jedoch neigt er zu der unftreitig 
wahrfcheinlichften Annahme bin, daß Chlor und 
Brom nicht urfprünglicy in den Münzen vorhan⸗ 
ben waren, fondern erft von Außen eingedrungen 
find. Darf man diefed annehmen, fo wird man 
auch zugeben müflen, daß die Aufnahme Diefer 
Stoffe nicht bloß nad) der Zeitdauer de8 Bergras 
benfeyn8, fondern aud) nad) der Beichaffenheit der 
Umgebung fidy richtete, und ed daher nicht auffals 
fend finden, daß in den Meißnifchen und Niedere 
fächfifchen Bracteaten ein weit+größerer Gehalt an 
Ghlorfilber entdeckt worden, als in den römifchen 
Münzen; und daß in Münzen aus derfelben Zeit, 
wie in den beiden unterfuchten Denaren des Has 
Drianus, eine ſehr abweichende Menge davon ficdy 
gefunden bat. Um diefe Gade mehr in’ Klare 
zu bringen, würde die Unterfudung alter Münzen, 
die nicht in der Erde gelegen haben, wünſchens⸗ 
werth feyn. 

In griechifchen Münzen war durch frühere Ana⸗ 
Infen Fein Zinkgehalt aufgefunden worden, und 
Göbel hat fogar in feiner Schrift “über den Eins 
fluß der Chemie auf die Ermittelung der Völker 
der Vorzeit’ S. 16 den Sab aufgeftellt: daß mit 
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Gewisheit behauptet werden dürfe, daß antife mes 
tallifche Gegenftinde, welche Zink enthalten, nie 
mahls griechifchen Urfprunged feyen. Hr Brüel 
bat indeffen in drey verfchiedenen griechiichen Mün⸗ 
zen einen, wiewobl geringen, Zinkgehalt nadyge- 
wiefen. Nach feinen Unterfuchungen iff die Mis 
fung mandyer römifcher Münzen im hohen Grade 
zufammen gefegt, und unter den Beftandtheilen 
von mehreren ift von ihm -audy ein geringer Ges 
halt von Antimon aufgefunden, der durch frü⸗ 
bere Analyfen in antifen Münzen nod) nicht nach⸗ 
gewiefen worden. , 

Die in der Tabelle enthaltenen Analyfen beftä- 
gen, was auch fchon frühere Unterfuchungen ans 
er Münzen gezeigt haben, daß die Befchidungen 
der Münzen im Wlterthume unbeflimmt und ſchwan⸗ 
Fend waren, und daß oft fehr unreine Metalle dazu 
verwandt worden. Den größeren Theil der durch 
die Analyfen in den griechifchen und römifchen 
Münzen nachgewiefenen Metalle wird man der. 
Unreinheit des angewandten Silber’ und Kupferd 
zufchreiben und daher ald ganz zufällige Beftands 
theile anfehen dürfen. Dieſes leidet durchaus kei⸗ 
nen Zweifel binfichtlich der Metalle, von welchen 
nur fehr geringe Quantitäten in den Münzen ents 
balten find. Daßfelbe dürfte zum Theil aber aud . 
von folchen Metallen gelten, von welchen die Menge 
mehrere Procente beträgt. Der Goldgehalt in den 
unter 1. und 2. aufgeführten Silbermünzen bat 
gewiß eben fo wohl feinen Grund in der unter- 
laffenen Scheidung des Goldes vom Silber, als 
der Kupfers und Zinkgebalt ver unreinen Beſchaf⸗ 
fenheit des angewandten Silber’ zuzufchreiben ift. 
Da das Silber im Mlterthume, wie jest, zum 
‚großen Theile aus’ Bleyglanz gewonnen wurde, fo 
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darf man fic nicht darüber. wundern, daß viele 
griechifche und sömiidre Münzen Bley enthalten, 
Da der 'Gehalt . davany nad) dew: Unterfuchungen 
pon Klap roth und: Göbel oft nicht ganz uns 
bedeutend iſt, doch aber Fein Grund vorkiegt ans 
zunehmen, Daß es abſichtlich dem Silber beige 
mifcht worden, fo fcheint daraus zu folgen, daß 
der Proceß. der Scheidung von Bley und Silber 
im Alterthume . weniger vollkommen ausgeführt 
wurde, als ed gegenwärtig gefchieht. Eben fo. wird 
anzunehmen’ feyn, daß der Silbergehalt der. unter 
11. 12. 13. aufgeführten Münzen: des Gallienus’ 
baher rührt, daß ein Kupfer angewandt wurde, 
aus welchem der Silbergehalt nicht gefchieden war. 
Der nicht unbedeutende Zinngehalt in diefen Mün- 
zen begründet die fchon von Klaproth (Beyträge 
zur chem. Kenntn. d. Min. VI. ©. 56) geäußerte 
Bermuthung, daß man Fein Bergfupfer, fondern 
Bronze von Statuen oder alten Gerdthen Dazu 
verwandt habe.. 
.» Die Bemerkung, wie mit bem Sinken de8 rö- 
mifchen Reiches allmählich aud) der Gehalt dr Münzen 
an edlem Metalle abgenommen hat, ift nicht neu; aber 
die von Hn Briel unternommenen Analyfen römi⸗ 
fcher Münzen aus verfchiedenen Zeiten geben eine fehr 
kehrreiche Ueberfiht von dem Gange, den die Vers 
Schlechterung ihres Gehalte genommen. Manche 
römifche Münzen aus dem 3ten Sabrhunderte, zu 
welchen die unter 10. 11. und 12. aufgeführten 
gehören, haben einen dünnen, von der inneren 
Maffe mehr und weniger abftechenden Weberzug, 
* Deffen zinnweiße Farbe wahrfcheinlich die Meinung 
veranlaßt bat, daß fie verzinnt feyen. In frühe: 
rer Zeit fab man den teufchenden Ueberzug, der 
den febe überwiegenden Kupfergehalt folder Mün⸗ 
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Schluß der Anzeige: - “The School and the 
Schoolmaster in 2 Parts. By A. Potter and 
G. B. Emerson), . | 

Doch wir glauben unſere Abſicht, den Leſern die⸗ 
fer Blatter von einer vielfach intereſſanten Erſchei⸗ 
nung der transatlantifchen pädagogiſchen Literatur 

unde zu geben, durch vorftehende Rittheilungen 
fo vollftdndig erfüllt zu haben, daß. wir dad. Maß 
diefer Anzeige zu überfchreiten fürchten: müßten, 
wenn wit unferen Bericht noch weiter außdehnten. 
Wir begnügen und daher zu erwähnen, baß Herr 
Potter in der zweyten Abtheilung feiner Schrift 
bie Unterfudjung auf. den Zuftand der Volksſchu⸗ 
len feined Landes und deren Berbeferung durd 
Borbildung und Firierung geeigneter Lehrer und 
Lehrerinnen richtet, wo wir freyli unglaublich 
fcheinende Mängel und Hinderniffe Eennen lernen. 
Für diefes Detail des Schulweſens, deffen Erörte⸗ 
tung — fo weit ed namentlich bie: fpecielle Ein⸗ 
richtung der Schulen und die unmittelbare Thä- 
tigkeit und Verpflichtung des Lehrers. betrifft — 
Hr Emerfon im zweyten Theile des Werkes in 
einer Weife durchführt, die und an Zerrennerd 
Diefterwegs u. A. höchſt verdienfllihe Schriften 
verwandten Inhaltes erinnert, würde hier ohnehin 
weniger der Ort zu Mittheilungen feyn, als in 
folden Blättern ,. die auf dad engere Bedürfnis 
und Intereſſe pädagogifcher Lefer gerednet find. 


Berlin, - 
bey Hirfchwald. 1842. Ueber die Berjüngung des 
menſchlichen Lebens und die Mittel und Wege zu 
ihrer Gultur. Nach phyfiologiichen Unterfuchungen 
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in practifder Anwendung dargeftellt von. Dr 6, 
H. Sdulg, ordentl. Profeſſor zu Berlin.u. |. rw, 
445 Seiten. 

Der Titel. dieſes neuen Budyed des Verfs hat 
etwas Verführeriſches, ähnlich. wie Hufelands bes 
rühmter Titel ‘die Kunſt dad menſchliche Leben zu 
verlängern.” Beide find in einem beſonderen Sinne 
zu verſtehen; wie dieſen Arzt nicht lehrte die nas 
türlichen Grengen des Lebens weiter hinaus. zu 
ſetzen, ſo will unfer Bf. nicht:lehren, im gewoͤhn⸗ 
lichen Sinne genommen, vom Alter zur Jugend 
zurüd zu kehren. Beide geben Gefundheitslehren, 
Aber wenn Hufeland. in der Medicin geltende 
Grundfdige der Didteti— populär darlegte, fo ftellt 
Soule erſt cine fireng wüfenfchaftliche und zwar 
phyfisiogiihe Grundlage voran, auf der er Dann 
fie. Diätetil und außerdem für Pathologie Folges 
rungen. sieht. So haben wir bey ihm einen theo⸗ 
retifchen und einen. practifden: Theil. ener theo⸗ 
tetifche: odet phyſiologiſche Sheil sift indes der. wich⸗ 
tigfte,. weil ef nicht nur, mie gefagt, die Grunds 
lage bildet, fondern auch viel. Neues, Originelles; 
ia. Individucdles enthält, und. weil feine Begriins 
dung eigentlich der. Hauptzwed des ganzen Buches 
it, denn ihm bleibt im Verlaufe ded Werkes der 
biätelifche Theil. in der That :ganz. untergeordnet, 
ja dient nur dazu jenen zu heben. . 

Der Perf.’ fteht als Phyſiolog anerfannt. in hos 
ber aber auch neben der jetzt fo verbreiteten und 
audgebildeten beutichen phyfiologifden Schule in 
einer gewiffen ifolierten Stellung. Seine Arbeis 
ten, unter denen. befonders feine Unterfudungen 
und Entdedungen über den Lebensproceß im Blute, 
über die Circulation ded Blutes, über die Vers 
Dauung , über die Kykloſe ded Bebengfaftes in den 
Pflanzen zu nennen find, und wobey auch feine 
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philoſophiſch⸗hiſtoriſche Bildung nicht zu überſehen 
iſt, find meift aus: einer: fo felbfländigen,:da& Ge- 
mwöhnliche mit eigenem Sinne vermeidenden. Fors 
ſchungsweiſe hervor. gegangen, daß ihre Nefultate, 
um fid) fo auszudrüden, nur mit Schwierigkeit 
von der Wiſſenſchaft affimiliert werden. Der By. 
verfiumt nicht fie fortzufegen und wieder vorzus 
führen: Hier finden wir feine. eigenthümlichfte An- 
fiht, von dem Leben des. Blutes, zumahl von den 
“fortwährend fid) bildenden und abfterbenden Bluts 
bläschen’, wie fie fid) durch Jahre lang. forkgefete 
mifroffopifde . und mikrochemiſche Unterfuchungen 
bey. ihm gebildet hät, von: Neuem, aber. in einer 
erweiterten Auffaflung: ‚vorgetragen, indem .jener 
fortwährende organische Generationswechſel im Blute 
als. ein: Berjüngungsproreß aufgefaft. und daraus 
weitere Anwendung temesr¥em ganzen Organismus 
zufommenden Verjüngungsproceſſes gemacht : wird, 
welder Schulg in:diefem Buche ald Grundan: 
fiht.von der ‚Natur des menſchlichen Organismus 
und Samiti nicht nur zunächſt der Diätetik, .fons 
dern Der ‚ganzen Medicin aufzuftellen verfucht. Es 
ergibt ſich fchon: daraus, daß. dies Bud; Anfprüche 
auf: nicht geringe: Bedeutung madt und beöhalb 
will Ref. den Inhalt mit feinem Theile der Priis 
fung. voc. bem Forum der Lefer etwas außführlis 

cher darlegen. 2... 
Nachdem der Verf. in der ‘Ginführung’ «einen 
Biftorifchen. Rückblick gethan, Ariftoteled Anſicht 
ats die antike sharakterifiert; welche die vier Ele⸗ 
mente und die vier Qualitäten. im Organismus 
wiederholt meinte und die Lebenderhaltung mit eis 
nem Feuer verglich, deffen Gonfumtion gu. verlangs 
famén, deſſen Nahrung aber zu unterhalten fey; 
dann Bacons.. Gefandheitslehre ald Kommentar 
der Ariſtoteliſchen bezeichnet und. bemerkt hat; Daß 
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obwohl damahls an die Stelle der bildliden Bors 
ftellung eines Feuers fchon die von Lebensgeiſtern 
getteten fey, dennoch die practifchen Lehren im Wis 
derfpruche damit diefelben. geblieben: feyen, nachdem 
er’ Dann die neuere zuerſt von d tabern und 
Paracelfus, wenn auch in myflifhem Gewande ges 
faßte Anficht vom organifden: Leben als felbftins 
dig im Organismus. von innen heraus wirkend 
und bildend bervot gehoben hat, fchließt er die Gris 
tik: feiner Vorgänger damit, daß fie meift Regeln 
zar Erhaltung der Gefundheit gegeben hätten, ohne 
pofitiv den Berjüngungsproceß gerade zur Grund⸗ 
lage der Didteti® und bie. practifchen. Regeln das 
mit in Verbindung gebradt zu haben; felbft Hus 
feland habe died nicht genügend gethan und nur 
die prictifden Hauptlehren Bacons, Minderung 
ber Gonfumtion und Erhöhung der Reftauration 
de8. Lebens, nody durch Abhärtung und Befeſti⸗ 
güng Ber Organe vermehrt. Wenn wir alfo den 
Wf. recht verftanden haben, -fo meint er, daß: bide 
ber ed an einer gehörigen Theorie als Grundlage 
für. die: practifche Geſundheitslehre gefehlt babe, 
daß: ihre Regeln, wenn richtig, dod) empirifch ges 
geben feyen ohne, da8 wie und warum, oder wenn 
fttiq aus falfcher oder ungentigender Theorie, z. B. 
nad) den. Regeln der Diät leben heiße gewöhnlich: 
abftehen: von allen Genüffen ded vegetativen, thies 
rifhen und humanen Leben’, wenig effen und trin⸗ 
fen, fic) ja nicht anſtrengen, Feine Leidenfdaft aufs 
regen u.f.m. Gr fchließt mit den Worten: 8 
darf bey den Gefundheitsregeln nicht bloß die Idee 
zu Grunde liegen den Körper vor Nachtheilen zu 
ſchützen, fondern vorzüglich ihn in den Genuß ale 
ler Bortheile zu feßen, welche die menfchliche Ents 
‘ widelung möglich macht.’ 
Im Folgenden erfahren wir beftimmter, was der 
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Bf. unter Berjüngung verfieht. “Berjüngung, 
fagt er, if eine innere Metamorphofe der organis 
ſchen Subftanz, wobey da$ Alte ausgeworfen und 
durch Neues erfeht wird, fo Daß der Körper mach 
einer Reibe Jahren nicht mehr diefelbe Sub« 
ftanz in fic) hat, wie bey der Geburt.’ Die eine 
Seite diefer Metamorphofe nennt er Reubil 
dung, die andere Seite, mit einem Ausdrude, 
an den man ſich erft gewöhnen muß, Manier. 
Berjüngung in unferem Sinne ift die Einheit der 
Bildung und der Maufer’ Er bezeichnet die Les 
benskraft als organifchen Proceß, und Diefer uns 
terfcheide fi von dex chemifchen und phyſikaliſchen 
Wechſelwirkung (die aber doch in ihm enthalten 
ift) Dadurch, daß diefe im Stoffwechfel fich bewege, 
jene im Formelemente; der Berjüngungsproceg fey 
ein Attribut, ¢in Stück des ganzen Lebensprocefs 
feb; ex foll aber nicht dem gewöhnlichen Begriffe 
von Begetation oder Ernährung im Organismus 
gleich kommen, indem er nicht nur in Bildung 
von Stoff, fondern in auf organifcher. Gelbfterres 

g berubender Bildung von Form beftehe, Die⸗ 
er Begriff von Berjüngung wird troß den. mas 
nigfachen Ausdrücken des Verfs nicht eher als et 
was Befonderes recht verfiändlid bis von Berjüns 
gung: des Bluted geiprochen wird, wo jener Begriff, 
der ſich dann vielmehr alé eine Vorſtellungsweiſe der 
Vegetation zu erfennen gibt, entitanden ift and 
wo ‚überhaupt. gleidjfammdie Wurzel der Ideen des 
We fidy befindet, | Co 


(Schluß. folgt.) 
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unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfdaft der Wiffenfchaften, 





152. Stüd. 
Den 19. Muguft -1843, 





Berlin. 

Schluß der Anzeige: ‘Ueber die Berjiingung 
des menfchlicyen Lebens und die Mittel und Wege 
zu ihrer Gultur. Bon Dr. €. 9. Schul.’ 

‘Die Berfüngung des Blutes bildet die Grunde 

| Jage aller Verjtingung im Körper. — Den Meise 
nungen vieler großer Aergte, daß dad Blut lebe, 
mußte immer der Einwurf entgegen flehen, daß 
Leben nur organifierten Gebilden zugefchrieben wers 
den könne, daß flüffigem Cohärenzzuftande - Feine 
Drganifation und Bitalität zuzufprechen fey, und 
dag im Blute die Stoffelemente circulierten, aus 
denen die Organe fic) ernährten und Secrete wie 
Grerete gebildet würden. Schult hat nad lange 
fortgefegter Befchäftigung. mit Unterfuchung des 
Blutes in ihm gleihfam ein mikroorganifches Lez 
ben gefunden und befonders die Blutbläschen in 
junge und alte unterfchieden, ein Entftehen, Funs 
gieren und Bergebhen derfelben beobadtet. Hier⸗ 
aus ift die Vorftellung von Verjüngung entftans 
den und obwohl oder vielmehr weil feine gewon- 


BS\ 
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nenen Mefultate nicht von der Gefammtbeit der 
Phyfiologen recipiert find, jedody auch nicht völlig 
verneint, wollen wir diefe Schultifche Lehre vom 
Blutleben in Kürze darlegen, vorher im Allgemei- 
nen bemerken, daß audy für die Phantafie dabey 
eine Anregung geboten wird. 


Gr nimmt zwey organifche Beftandtheile im le 
.benden Blute an, die Bläschen und dad Plasma. 
Das Plasma oder den liquor sanguinis betref- 
fend, fo fieht er auch diefe Flüffigfeit für lebendig 
an und meint, daß die Fibrine nicht fdon im le 
benden Blute aufgelöft vorhanden fey, fondern daß 
Diefe ein Product der Lebendthätigkeit des Plasma 
erft bey deffen Abfterben fey. Dies iff freylich uner: 


wartet. Mit weit mehr Begründung erfcheint Dagegen . 


das Leben in den Bläschen nadgewiefen, von de 
nen eine ganz neue und ausgeführte Mikroanatos 
mie und Mikrophyfiologie gegeben wird. Entſte⸗ 
bend aus dem Affimilationsproceffe zuerft als Lymph⸗ 
förner find fie im audgebildeten Zuftande mit. ei 
ner membranofen Hülle gebildet, die in ihrem In: 
neren eine elaftifche Flüffigkeit und einen Kern ein: 
ſchließt. Bey jungen Bläschen ift die Membran 
farblos, enthält aber fpäter den rothen Farbeftoff 
in der Subftanz ihrer Wandung. Wafer zieht 
ben Farbeftoff in den Membranen aus und der Vi. 
bat beFanntlid) gelehrt, daß durch Jodtinctur bie 
dann farblos gewordenen Membranen braun und 
wieder fichtbar werden. Salzlöfungen hindern 
jenes Außziehen des Farbeftoffes. Die Mem- 
branen befigen eine organifdye Gontractilität als 
eine der wichtigften Lebensäußerungen des Bluse 
tes, erfennbar z. B. durch Weingeift; die jüngeren 
Bläschen haben fie am meiften, die älteren verlie- 

ren fie, Die elaftiiche Flüffigkeit der Bläschen iſt 


\ 
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Sauerftoff in der Refpiration aus der Luft abfors 
bierf, und in der Circulation aus den Organen fo 
wie aus den Kernen in Koblenfäure fi) umäns 
dernd. Die Kerne werden verbraudt und Eleiner 
mit dem Alter.der Bläschen; aus ihnen wird der 
Sarbeftoff gebildet. So unterfcheiden fich alfo die 
jüngeren Blädchen von den älteren dadurch, Daß 
fie größer find, größere Gontractilität und größere 
Kerne haben, und doc, leichter find wegen gerins 

geren Sarbeftoffes 5 fie finden ſich befonders in der — 
rofenfarbenen Lymphe des Milchbruſtganges; im 
den Lymphgefäßen ſind ſie noch als nackte Kügel⸗ 
chen oder Körner ohne Membran und ſie entwickeln 
ſich allmählich im Strome der Circulation. Die 
älteren abſterbenden Bläschen find ſchwerer, dun⸗ 
kler, kleiner, kernlos, ohne Contractilität, und fin⸗ 
den ſich beſonders in der Pfortader, wo ſie zur 
Gallenſectetion dienend ausgeſchieden werden. Die 
Function der Bläschen iſt nicht Stoff für die r= 
nährung des Körpers zu geben, fondern der Rez 
fpiration dienend Gauerftoff zu abforbieren, twos 
durch die Kernſubſtanz zu Kohlenfäure, Farbeftoff 
und zu Plasma verarbeitet wird, Das Plasma 
gibt die ernährende Subftanz für alle Organe, das 
ber im riidfebrenden Benenblute e8 minder vor: 
banden ift, die Bläschen aber hier verhältnismäßig 
in größerer Menge und dunkler find. — Als pa= 
thologifche Bemerkungen werden unter anderen 
noch hinzu gefügt, daß das Blut durch abnorme 
Anfammlung alter Bläschen leiden Fann, daß Res 
fpirationskrankheiten dies bewirken oder daraus 
entftehen können, in der Chlorofis fey Mangel an 
Gontractilität der Membranen, in Sfrophulofis 
Unreife der Bläschen, in der Wafferfudt Franf- 
hafte Auflöfung des Farbeftoffes in den übermäßis 

(99\* 
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gen wäßerigen Theilen, bey Digeftionsf-hlern Finn: 
ten die Kerne unvollfommener gebildet werden 2c. 

Man erhält hier in der That ein vollftändiges | 
Bild von einem Blutleben. Seit Malpighis, des 
Entdeckers der Blutkügelchen, und Leeuwenhoeks 
Zeiten ſind die Unterſuchungen über das Blut im 
Ganzen unter einander nicht bedeutend abweichend 
fortgeſchritten; die vorliegenden gehen ſo weit dar⸗ 
über hinaus, daß ihnen ſelbſt die neuere vervoll⸗ 
kommnete Mikroſkopie bis jetzt nicht nachfolgen 
konnte. Bekanntlich iſt dieſe ſo vorſichtig in die⸗ 
fem Puncte, daß fie. auch die Kerne, die jedem Be: 
obachter in die Augen fallen, im Menſchenblute 
nicht für ſo erwieſen wie im Froſchblute annimmt. 
Man Fann nicht anders als die Beharrlichkeit in 
der Unterfudjung und in den manigfachen finnreis 
chen und’ fchwierigen Erperimenten des Verfs be: 
wundern, aber man erfennt aud) Beweife, daß die 
Phantafie dem finnlihen Wahrnehmen fehr voran 
geeilt ift, wie e8 wohl gefdieht, daß anhaltende 
Befchäftigung mit einer Specialität ihre Kenntnis . 
fördert und zugleich Hypothefen unmerflidy in fub: 
jective Wahrheiten verwandelt. Auch mwünfchten 
wir die fo durchgreifende Schleiden = Schwannfde 
Entdeckung von der Primitiv -Zellenbildung aller 
Organifation berüdfichtigt zu finden, zumahl da 
Schulgens Unterfuchungen die Anficht, welche aud) 
die Blutfügelden für ifolierte Primitivzellen hält, 
nicht begiinftigen und man diefe danach, wie bie 
in anderen organifchen Flüſſigkeiten Ibefindlichen 
Kügelchen oder Zellen, 3. B. in Milh, Schleim, 
Serum, Speichel, für befondere, von denen bie 
feſten organifchen Theile conftituierenden verfchie: 
den, erflären würde. Wir wünfchen fehr den Schulßi- 
ſchen Entdedungen größere Beachtung, Nachfolge 
und Beftätigung, vor allen aber ihrer wichtigften 
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Behauptung, ndmlid) der von den jungen und al- 
ternden Blutbläschen, diefem Generation&wedfel 
von Partikelchen innerhalb des Individuums (über 
die Lebensdauer der einzelnen erwähnt der Verf. 
nichts). Es fcheint auch nad) neueren Angaben 
anderer Zorfchungen eine größere oder geringere 
Beftätigung nicht unmahrfcheinlih. - 

Diefer Berjüngungsproceß im Blute wird nun 
auch im übrigen Organismus aufgefudt, nachdem 
voraus geſchickt ift, daß damit die alte Vorftellung 
“von einem Stoffwechfel nicht überein komme; für 
die Haut wird er leicht gefunden in der Hautung 
der Epidermis, für die Schleimhaut im Abfchlei- 
men und Abftoßen der Epiiheliumbaut, für das 
Nervenfyftem und Muskelſyſtem wird ebenfalld eine 
innere Erneuerung ihrer materiellen Bildung an- 
genommen und hinzu gefügt, daß der Harn in be 
fonderer Beziehung zu der Maufer der Nerven, 
der Schweiß zu der Maufer der Muskeln ftehe 
wofür Belege aus der organifchen Chemie aufge: 
fucht und im Eyweißſtoffe der Nerven die elemens 
taren Beftandtheile des Harnfloffed und der Harn- 
fäure vorhanden angenommen werden Warum 
fol indes Eymweißftoff gerade im Hirne und Nerv 
hervor gehoben werden, da er ald Protein überall, 
im Körper vorkommt? Der Verjüngungsproceß 
ijt für den übrigen Körper bey Weitein nicht fo 
genau durchgeführt, wie beym Blute urid obgleich 
fpdter auch eine Berjüngung in den animalen Or⸗ 
ganen nicht nur ihrer Subftanz, fondern auch ihrer 
Functionen, ja felbft des Geelenlebend verfucht 
wird, erfdjeint diefelbe doch nur auf dic vegetative 
Sphäre ded Lebend, die Ernährung des Organis⸗ 
mus anmwendbar, und die Hauptivirfung der ihr 
gegebenen Darftellung ift die, ftatt der früheren 
Borftellung vom vegetativen Leben meht aud) in 


1310 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


den Flüffigkeiten den vitalen Act erläutert, übe 
den Ghemidmus erhoben und ein nie rubended 
Sortriiden der den Organismus conftituierenden 
Sormelemente anfchaulicher gemacht zu haben. 

Wir Fommen nun zum practifchen Theile zu | 
der Gultur der Berjüngung. So wird im weite: 
ren Sinne die Diätetif bezeichnet. Sie zerfällt 
‚durchgängig in zwey Seiten, Eultur der Neubil- 
bung und der Rüdbildung oder Maufer. Als irs 
tig wird die Borftellung von der Confumtion der 
Lebenskraft durch Anftrengung bezeichnet; fie habe 
die Anficht zur Folge gehabt, daß durch Schonung 
das Leben länger erhalten werden könne, die Hers 
abjtimmung der Lebenöfräfte heinme überhaupt den 
Verjiingungsprocef, freylicy Fönne unter Umftänden 
durch Anftrengung ein Uebergewicht des Mblebens 
über da8 Aufleben -entftehen; die Hauptregel fey 
alfo Erhaltung des Gleichgewichtes zwifchen Auf: 
und Ableben, man müffe die Organifierung wie die 
Maufer fördern oder hemmen. Specieller wird 
danach die Gefundheitölehre abgehandelt als Gul: 
tur det Berjüngung I. in der Verdauung, II. 
des Blutes, II. der Ernährung, IV. des anis ' 
malen Leben&, V. des Seelenlebens. 

I, Eultur der Berjüngung in der Verdauung. 
Durch die Verdauung fol die Nahrung in leben⸗ 
dige Körperfubflanz verwandelt werden (animalis 
flert könnte man jagen), bier liegt die Grundlage 
der ganzen Verjüngung. Die Chylification ift der 
Anfang derfelben, der Chylus wird ſchon belebt 
genannt. Unter A. Gultur der Belebung in der 
Berdauung werden diätetifche Regeln gegeben, wo: 
bey manche eigenthümliche Verſuche und Anfichten 
vorfommen. So wird gefprochen von Anfüllung 
deS Magen’, die Magenbewegting werde Eräftiger 
bey ganz angefülltem Magen — ‘von der Effens: 
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zeit, die Verdauung fey beym Menfchen in feds 
bis adt Stunden beendigt, und im Blinddarm 
wird eine Art zweyter Verdauung angenommen — 
von der Qualität der Speifen, die Speifen feyen. 
verdaulih und ndbrend d. 6. blutbildend, Leicht: 
verdaulich find folche, deren chemifche Eigenichaften. 
im Magen leicht “getödtet” werden, und nährend 
folhe, welche leicht in die progreffive Metamors: 
phofe übergehen; Bleifchnahrung fey im Ganzen: 
leichter und rafcher verdaulich alg Pflanzennahrung, 
die carnivoren Thiere hätten größere Blutbläschen, 
die berbivoren Pleinere und weniger contractile: 
Bläschen, jene Nahrung fey erbhigendet, diefe Fibs 
lender zu nennen, darum fey jene mehr. im Nors 
den, diefe im Süden gebräuchlich (Liebig erklärt. 
died rein chemiſch). Die Zubereitung und die Bere’ 
fciedenbeit der Sleifdfpeifen werden in Hinſicht 
auf ihre Verdaulichkeit nad) Berfuchen, die meift 
bey Hunden angeftellt find, befprocjen, eben fo die. 
vegetabilifchen. Dann die Getränke; der. Durft: 
fey ein Zuſtand ded Blutes, da8 Cfien gefchehe' 
zum Swede der Berdauung, das Trinken. nur zum. 
Theil, dies Berhältnis habe man. bisher überfehen, ; 
legtered diene aud) zum Fluß der Actionen aller 
Drgane Daran fchließt fic) als Epifode eine. 
weitere Grirterung der pathologifden Wirkungs- 
weife der “Branntweintrunffucht’,: ausgehend von 
Verſuchen mit Zumifdung von Alfohol zum (aus 
dem Körper gelaffenen) Blute, und daraus wird. 
gefolgert, Daf in der Trunkſucht die Blutbläschen 
ihren Farbeftoff an da8 Plasma abgeben, daß fo - 
beide Beftandthetle .ded Blutes in ihrer Function - 
geftört werden und eine qualitativ abweichende Er⸗ 
regung ded Hirned unterhalten werde. (Died iſt 
eine Probe, mie der Berf.. feine‘: Lehre. von: den 
Biutbläschen. gue Erklärung aud) von pathologia 
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ſchen Erfcheinungen fo wie von ArjneywirFungen 
anwendet; nicht nur wird der Chemismus in der 
Lebenskraft confequent zurüd gedrängt, ſondern 
auch die Lebenskraft vorzugsweife im Blute mit 
Uebergehen der Nerven demonſtriert). Bon der — 
Magendigeftion iff die Anficht des Verfs, Daß der 
Speichel dabey das Hauptagen’ fey, daß die Säure 
im Magen erft ein Product der Verdauung felbft 
fey, es gebe keinen fauren Magenfaft, fondern eis 
nen fauren Speifebrey, welder etwas organifd 
Berarbeitefed und Feine chemifche Auflöfung fey, 
die Stoffe metamorphofterten fid) dabey, 3. B. 
Stärkemehl in Zuder, Zucker in Säuren. (Das 
Pepfin wird gar nicht erwähnt). B. Gultur der 
Maufer in der Berdauung. Diefe andere Seite 
des Verjiingungsproceffes Fann man nur’ theilweife 
in der Berdauung annehmen, denn die Ercremente 
koͤnnen, da fie ald Refivuen der Nahrungsmittel 
nie. Leben gehabt haben pnd nie in den Organis⸗ 
mus übergegangen find, auch nicht: al8 Maufer | 
betrachtet werden; die Secrete Speichel und Galle 
. Fönnen, in fo weit fie nicht wieder verwendet wers 
den, als Maufer bezeichnet werden und dazu wird 
auch noch gerechnet die Abfchleimung. des ganzen 
Speifecanales, 3. B. wird Diarrhoe übertriebene 
Darmmaufer genannt; die biätetifchen Regeln, welche 
daran geknüpft werden, find wenige. — 

II. Gultur der Berjüngung des Blutes. Wir ſte⸗ 
ben bier wieder bey der Hauptquelle des. Ideen. 
ganged des Berf., dem Blute. A. Eultur der 
Blutbilbung. Da im Affimilationsproceß der Ans 
fang der Blutbildung ruht, wird eigentlich hier 
nur ihre Fortfegung befprochen, der Ehylus wurde 
fdon belebt genannt und ift der Anfang des Bluts, 
Der Chylus überliefert dem Lymphfyfteme als Pros 
bucte ber Verdauung vorzüglich Cyweif und Fett, 
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an denen dann der Organifationsproceß weiter forts 

fchreitet. - Darüber werden mande neue Verſuche 
den früheren des Berf. hinzu gefügt; ex hat bey 
Kaninchen gefehen, daß nad) Fütterung mit Del 
überwiegende Lymphkörner entftanden ohne gehös 
rige Blafenbildung, aber nad) Fütterung mit Cys 
weiß wenige und Fleine Lymphkörner obwohl mit 
vollftändigen Blaſen. Daraus wird gefolgert, daß 
inv. Franken Blute entweder die Blafenbildung oder 
die Kernbildung leiden Fann und ‚dag Fleiſchnah⸗ 
rung mehr auf unvollftindige Blafenbildung, vez 
getabilifche mehr auf unvollfländige Kernbildung 
binwirke. Weiter. wird dann angenommen, Daß 
durch den Athemproceß, der Fein chemiſcher Vers 
brennungéprocef, fondern eine organifde Erregung. 
fey, duch Aufnahme von Sauerftoff die Reizbars: 
Feit der Blafen gefteigert werden Tönne, fo wie das 
gegen fie abzuftumpfen miglicy fey 3. B. durch Gee 
tranfe von Kohlenfäure oder Bittermandelmaßer. 
— B. Gultur der Blutmaufer. Die Pfortader 
ift gleidjfam das Grab der Blutbläschen zu nen= 
nen. Dagegen wird da8 Plasma, wenn wir redyt 
verftanden, nach feiner Berwendung für die Organ⸗ 
theile, Durd) Harn und Schweiß ausgefdyieden, 
demnac wäre die Pfortader nur einem Theile der 
Blutmaufer entfpredend. Cine gehemmte Maufer 
und Anhäufung alter Bläschen wird vorzugsweiſe 
melanofe8 Blut genannt, senofer 3uftand des Blus 
te8 aber entfteht mehr durch verminderted Athmen. 
Der melanofe Zuftand coneentriert fic) alfo in der 
. Pfortader, ift die f. g. plethora abdominalis, 
Als Formen derfelben werden die Hämorrhoiden 
und die Menftruation bezeichnet, und fehr inter 
effant ift, daß mikroffopifche Unterfuchungen allers 
dings im Hamorrboidalblute ſchwarzrothe größten 
theild collabierte Bläschen ohne Kerne und Farbes 
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ſtoff im ſeroſen Plasma aufgelöſt fanden, einen 
ähnlichen Zuſtand aber auch im Menftrualblute. 
Die Regeln für die Blutmauferung beziehen ſich 
demnach auf die Ausfcheidung der Bläschen: im 
Pfortaderblute, fördern Fann man deren Auflöfung 
durch Diluierung des Blutes, und nun folgen fehr 
beachtensiwerthe. Verfuche über Verdünnung des 
Blutes durch Waffertrinken, wonach fih Zunahme 
des Waffergehaltes im Blute ‚ergab. (beym Men- 
fhen Fonnte eine Blutmenge von circa 30: Pfund 
duch Trinken circa ein Pfund abforbieren, wir 
erinnern bier zur Bergleihung an die Unterfuchuns 
gen des Blutes in Krankheiten von Andral und 

avatret). Wir begegnen nun für die Arzneys 
wirkung gewonnenen Anfichten des Berf., wo zu 
offenbar ein Befangenfeyn in feiner LieblingSvor- 
fiellung entgegen tritt, um deren Widerfpruch mit 
der Erfahrung nicht hervor zu heben. Da die Salze 
nad). feinen Verſuchen die Entziehung des Farbe- 
ftoffeS aus den Bläschen hindern, fo fchließt er, 
hätten fich die Aerzte biöher ungemein in Betreff 
des Glaubens an die auflöfende Wirkung der arz- 
neylihen Salze bey Unterleibsftodungen geirtt. 
Indes beruhen die Anfichten der Aerzte in diefer 
Gace auf Erfahrungen, welche auch als Verſuche 
zu betrachten find, und zwar die fchon feit lange 
wiederholt und beftätigt find; die Berfuche des Vf., 
welche außerhalb des Körpers das Blut mit Sal: 
- zen in Berbindung brachten, batten an fic) nod 
nadguweifen, daß die Salze auch im circulieren- 
den Blute unverändert auf die Bläschen wir: 
fen und überfehen außerdem, daß fie nicht nur die 
rect auf dad Blut, fondern auch local im Darm 
canal fpecififd) erregend wirken, wobey auch eine 
conjenfuelle Erregung der Nerven und der fecreti- 
ven Functionen nicht: zu vergeffen iſt. So. meint 
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aud der Berf., DAG die Lehre von der Arzneywir⸗ 
fung überhaupt fich nad) Kenntnis von den orga- 
nifden Blutbeftandtheilen ganz ändern miiffe; eine 
Hauptrüdficht dabey bleibe immer die Cinwirfung 
der Arzneyen auf die beiden Lebensactionen, das 
Aufleben und Abfterben; 3. B. der Schwefelmaf- 
ferftoff wire lähmend auf die Bläschen, welche 
danach ganz ſchwarz würden, ähnlidy wirken die 
- narkotifhen Mittel und fo würde der Mauferpros 
ceß durch fie befördert, die Gallenbereitung durch 
Auflöfen der Bläschen vorbereitet und fo komme 
die auflöfende Wirkung zu Stande | | 

III. Eultur der Verjüngung in der Ernährung. 
Die Ernährung bedeutet hier den Subftanzerfag 
ded ganzen Organismus; fie ift alfo der eigentliche 
Berjüngungsproceß des Körpers felbft, von dem 
Das Blutleben nur der Anfang, die Vermittelung 
und das Ende ift; fie ift gleid)fam der öfonomifche 
Betrieb, die fogenannte Vegetation des Körpers, 
Hier treten die beiden Gegenfäße der Verjüngung, 
das Neubilden und das Mbjterben neben einander 
hervor; und, wie der Verf, wieder bemerkt, nicht 
ald bloßer chemifcher Stoffwechlel, fondern als or: 
ganischer Wechfel foll Died gedadt werden. Da die 
Blutbläschen im Blute bleibend Freißend vorgeftellt 
find, tft e& da8 Plasma was hier den Keim zur 
Organifierung gibt, und eS wird ihm “innere Ges 
ftaltung und Organifierung als nothwendig’ zuge⸗ 
fihrieben, wozu dann die eigene Erregbarkeit der 
Körpertheile Hinzu trete; andererfeits gingen die 
Mauferrefiduen der Organe in das Plasma zurüd, 
um durch. Secretion weiter verarbeitet und auöges 
fchieden zu werden. Hier war ficherlich wieder der 
Ort die neuere Theorie der primitiven Sellen- 
bildung. aller Organe zu berüdfichtigen; ftatt def- 
fen wird dem Plasma im flüffigen Zuflande in- 
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nere Geftaltung und Organifation zugefprochen. 
Einige Regeln, welche für die Neubildung oder 
Plaſtik der Körpertheile gegeben werden, betreffen 
meift die organische Erregung im Plasma und em- 
pfehlen Vermeidung ſchlechter Koft, Erhaltung ei- 
ner normalen Zemperatur, Uebung der Thätigkei⸗ 
ten; in Hinficht auf die Maufer der Ernährung 
werden die Harnmaufer mit ihrer angenommenen 
Beziehung zum Nervenfyftem, die Schweißmaufer, 
mit ihrer Beziehung zum Muslelfyftem, die Haut- 
maufer und damit die Bekleidung und Bader be- 
fprochen aber weniger practifd) und umfaffend als 
der bejonderen Theorie der Maufer zu Liebe. 


Die Analogie der VBerjüngung wird nun nod 
weiter über Die vegetative und fubftanzielle Sphäre 
hinaus übertragen in IV. da8 animale Leben und 
V. da8 Seelenleben. Der animale Proceß, wird 
bemerft, fey reine Erregung, immaterielle Bildung 
und die Organifation des Stoffes fey Voraus: 
febung feiner Dhatigheit; feine Functionen werden 
zufammen gefaßt ald Empfindung und Bewegung. 
Die Maufer desfelben wird hier nur einmahl Schwin- 
den der Spiegelbilder der Außenivelt genannt, aber 
Dann nicht weiter berüdfichtigt. Nur die Empfin- 
dung und Bewegung, deren Organe Nerven und‘ 
Muskeln feyen, werden befprochen; die Empfin- 
dung wird Wffimilation der finnlichen Eindrüde 
. genannt, Empfindungen und Borftellungen feyen 
analog animales Blut zu bezeichnen; wie die Er- 
nährung vom Blute, fo feyen die Bewegungen des 
Muskellebens von den Empfindungen abhängig, 
und fo werden unter dem Namen der animalen 
Plaftif Regeln für die Körperbewegungen (Gym: 
naftit) und Rube gegeben. Wie bemerkt fehlt hier 
die andere Seite der Berjüngung, die Maufer, wie 
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denn überhaupt der Vergleich der Berjüngung fid 
allmählich ganz auflöft. . 

Noch mehr ftellt fich die8 heraus bey V. Cul⸗ 
tur ded Seclenlebend. Hier werden ald zwey Ges 
genfäge in geiftiger Form Erkennen und Wollen 
gefeßt, wie im ‘animalen Leben Ginnesleben und 
Musfelleben und im vegetativen Leben Mffimilas 
tion und Bildung. Der Berf. verfiumt aber zu 
bemerfen, daß er nicht diefe urfprünglich als Gee 
genſätze im BVerjiingung8proceffe darftellte, fondern 
Bildung und Maufer; die Maufer fehlt hier wies 
der in der Analogie, nur einmahl wird gejagt, fie 
fey da8 Bergeffen. Trotz dem wird mandjed Geifts 
reiche über den Geift gefagt, von der Geiftednabs 
rung wie von der Geiftesthatigheit (=plaftif); auch 
über den Geift der Individuen hinaus wird in 
philofophifcher Weife über den in den Individuen 
hiftorifdy fich fortbildenden allgemeinen Weltgeift 
geſprochen, ohne den Berf. zu hindern den Denk⸗ 
proceß ald eine Function des Hirnes anzufehen, 
‘wie es die Function des Magens ift zu vere 
Dauen.’ 

Das Ganze ift in der That ein merfwürdiges 
Buch und der Verf. muß feiner Phyfiologie fehr 
gewiß feyn, daf er fie fo zur Anwendung bearbeis 
tet hat. Was aber der Lefer zu Anfange erwars 
ten mußte, eine Didteti®, wird er gefunden haben 
ift nur zum Theil erfüllt. Den Haupttheil haben 
die Beftrebungen hingenommen, die eigenthümlichen 
Anfichten des Verfs unter der Borftellung von 
Derjüngung zu verdeutlihen und annehmbarer zu 
zeigen, und indem. die Didteti® dadurch in manz 
chen früheren Erfahrungen beftätigt, in manchen 
anderen umgeändert wird, und dann nicht volls 
ftändig abgehandelt ift, war ed wohl an fich nicht 
möglich mit Klarheit die Idee von der Verkkaqgnag 
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durch das ganze Bud) durchzuführen. Neben der 
Aufmerkſamkeit aber, welche das Buch auf die 
Prüfung der phyfiologifden Lehren bes Berfaffers 
zieht, ift noch al8 eine allgemeine Hauptwirkung 
desfelben auch für Die practifche Medicin, die Bi- 
talität des Blutes außerhalb der des Nervenfyftes 
med nicht nur hervor zu heben, fondern auch mehr 
nachzumweifen. Ein äußerer Umftand Fommt nod 
hinzu, um diefe Wirkung zur Zeit noch bedeuten: 
der zu machen; da eben die Chemie wieder einen 
glänzenden Verſuch gemacht bat, im organijchen 
Leben ein größered” Gebiet in Anfprud zu neh: 
men, bietet die Phyfiologie hier ein Gegengewicht 
gegen Liebigs “die organifche Chemie in ihrer 
Anwendung auf Phyfiologie und Pathologie’ 1842. 
j ' A. M—y. 
| Paris, 

Imprimerie royale. 1842. Mémoires militaires 
relatifs à la succession d’Espagne sous Louis 
XIV, extraits de la correspondance de la cour 
et des généraux par le lieutenant - général- de 
Vault, revus, publiés et precedes d’une intro- 
duction par le lieutenant-général Pelet. Tom. 
V. 892 Seiten in Quart. (Collection de doc. 
et mon. inédits). | 

Gleich dem früheren Theile dieſes Werkes *) be- 
ſchtänkt fich der vorliegende auf die Erläuterungen 
eines einzigen Sabres, der Feldzüge von 1705 in 
Slandern, Italien und Deutfchland. Konnte Ref. 
ſchon bey jenem die Bemerkung nicht zurück dräns 
gen, daß auch die Eleinften Begebenheiten mit er: 
müdender Ausführlichkeit behandelt werden, fo gilt 
foldyeS noch weit mehr von diefem jüngft erfchie- 


*) Sahrg. 1842. St. 99. 
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nenen Bande, der Feine Museinanderfegung irgend 
einer großen Unternehmung oder eined entfcheiden- 
den Schlachttages enthält. So fehr man die Ge- 
wifienhaftigkeit des Vfs in der Benugung des ge- 
bäuft vorliegenden Materialed anzuerkennen bat, 
fo fehr muß man von der anderen Seite beklagen, 
Daf der Umfang der Erörterungen mit dem ihnen 
zu Grunde liegenden Gegenftande nicht immer in 
einen angemeflenen Berhältniffe fteht. Auch Die- 
fe8 Mahl finden fic) zmwifchen der Erzählung eine 
Menge belehrender Briefe eingeftreut, die Corres 
‚fpondenzen Ludwigd XIV und Chamillartd mit 
Billeroi, den Herzögen von BWenddme und de la 
Feuillade, Villars, dem Großprior, Vauban u. a. 

Grfte Abtheilung. Flandern. Frankreich hatte 
den unglüdlichen Feldzug von 1704 mit ungewöhn⸗ 
lichen Anftrengungen begonnen. Um fo mehr was 
ren die Sieger beym Anfange ded folgenden Jabs 
red überrafcht, überall auf neu gebildete und gut 
ausgertiftete Heere zu ftofen. In den Niederlanz 
den ftand Billeroi, an der Mofel Villars, im El: 
fag Marcin; alle drey follten, den Befehlen des 
Kinigs gemäß, der übrigend fid) auf einen Bers 
. theidigungsfrieg zu befchränten entfchloffen war, 
eine Stellung einnehmen, vermöge welcher ihnen 
geftattet fey, einander gegenfeitig mit Leichtigkeit 
die Hand zu bieten. Lange war man im Kriegs= 
rathe ded Königs ungewis, ob die Hauptftärke des 
Feindes von der Mofel oder von den Niederlanden 
aus vordringen werde. 218 Marlborough, mit 
BZurüdlaffung geringer Streitkräfte unter Overkerke, 
von Maftricht nach der Mofel aufbrach, befchloß 
Villeroi die Offenfive zu ergreifen, nahm Huy, 
mußte aber bey dem Naben Marlborough’ die 
Belagerung Lüttichs aufgeben und froß der durch 
Billard erhaltenen Berftärkungen (dy oor Ven eta 
deten Gegnern zurüd ziehen, 
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Die Abtheilung II, den Feldzug in Italien enthal- 
tend, ift die an Umfang bey weitem größte. Schon im 
vorber gehenden Jahre waren faft alle Landichaften des 
Herzogs von Savoyen durd) Bendöme befegt, der jet 
den Befehl zur Einnahme von Nizza und Billafranca 
erhielt, um die Landung eines Heeres der Verbündeten 
von diefer Seite zu verhindern. Billafranca fiel vor dem 
Herzoge de la Feuillade, worauf fic) Bendöme nach der 
Lombardey begab und dem Prinzen Eugen den Ueber= 
gang überden Mincio verlegte. Unlangedarnad) übers 
ſchritt Igterer den Oglio bey Galcio, während de la 
Teuillade und Bendöme mit den Vorbereitungen der 
Belagerung von Turin befchäftigt waren, auf deren 
Anfang der König, troß des Abrathens vieler erfahres ° 
nerOfficiere, mitFeſtigkeit beftand.Befonderd umftänd- 
lich zeigt fich der Bf. in feinen Berichten über die Belas 
gerung Zurind und die durch Berwid bewerkftelligte 
Eroberung von Rizza. Dann folgt die Erzählung von 
den Bewegungen Eugene, die der Grofprior nicht zu 
bintertreiben verftand, von der Schlacht bey Caffano 
und den bier begangenen Fehlern des Großpriors, der 
in Folge derfelben vom Kriegöfchauplage abberufen 
wurde. 

Abtheilung III. Deutfchland. An der Weftgrenze, 
wo er den Hauptängriff feiner Gegner unter bem Prins 
zen von Baden erwartete, hatte Ludwig XIV feine vors 
züglichften Streitkräfte den an der Mofel ftehenden 
Marſchalle Billard übergeben, der den voran gehenden 
Winter für Befeftigung feiner Stellung und Häufung 
von Magazinen Sorge getragen hatte. Hier begegnen 
wir feinem Greigniffe von bedeutenden Folgen; faft nur 
einer detaillierten Befchreibung von Märchen und Ges 
genmärfchen. — Mit ©. 551 beginnen die, bis zu der 
ſchließlichen tabellarifchen Ueberficht fich erſtreckenden 
Delegftüde u. Discuffionen über einige Begebenheiten. 
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155. Stud. 
Den 21. Muguft 1843. 





Erfte Lieferung von Herrn Ober» Gerichts- 
Director Bi dell’s Geſchichte des KirchenRechts. 

G8 ift eine befannte Bemerkung, dag wenn A 
von B gelobt wird, er ihn gewöhnlich wieder lobt. 
Ginfchräntungen leidet dieſes freylih, nicht nur 
wenn X gar nichtd von B weiß, fondern aud) 
fonft. Go wird 3. B. Luther oder Möfer jest 
von Mandem gepriefen, dem ſchwerlich dasfelbe 
von diefen wiederfahren würde, Zwifchen dem Bf. 
und dem Unterz. tritt Feine folche Ausnahme ein, 
fie loben einander, wie man fchon daraus fieht, 
Daß das gegenwärtige ganze Werk dem Lebteren 
gewidmet iff, und daß diefer dagegen ſchon in det 
legten Ausgabe feiner Encyelopädie, alfo, 1835, 
neben einzelnen. Abhandlungen des Verfs, die der 
Unterz. in unferen Angeigen noch nicht erwähnt 
bat, auf dasfelbe al8 auf ein zu erwartended vor⸗ 
zügliches Wert verweift. C8 beftatigt fi) denn 
aber aud) dabey die Anmerkung, daß zu gegenfeis 
tiger audgezeichneter Achtung durchaus Feine vile 


(100) 
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lige Uebereinftimmung gehört. Einmahl war das 
canonifde Recht nie ein Gegenftand der Borliebe 
des Unterz., dem Dod) fehon vor feinem Subiläum, 
wo ihm zuerft der Damablige Hr OberAppellations: 
Nath Bickell die Zueignung anklindigte, die- eines 
anderen vorzüglichen Werkes über das Kirchenrecht 
verfprochen worden war, die nachher, er weiß felbft 
nicht warum, unterblieben ift, und feitdem bat er, 
wie fhon einmahl in diefen Blättern gerühmt 
worden ift, die Ehre gehabt, dag Hr Prof. Ride 


“e- ter feinen Namen dem zweyten Theile feines cor- 


pus juris canonici vorgefeßt bat. Aber aud) 
zweytens iff die ganze Behandlung der fchon mehr 
als funfzig Jahre alten Gefchichte des Römiſchen 
Rechtes, die nun nach gerade vergeffen zu werden 
Scheint, von der gegenwärtigen Geſchichte des Kir⸗ 
chenrechtes wefentlid) verfdieden. Was jet ers 
fcheint, und zwar bey Hever in Gießen, beträgt 
in gr. 8. XXXIV und 255 Seiten, wobey denn 
freylich nicht bloß die Vorrede zum ganzen Werke, 
fondern auch die Einleitung zur erften Periode 
eine andere Art von Seitenzahlen haben, als als 
led Uebrige. Wird nun die zweyte Hälfte auf eben 
fo viel Seiten abgehandelt, und werden alle fünf 
Perioden auf eben fo vielen abgehandelt, wie diefe 
erite Hälfte der erften, fo gibt es fchon ein fehr 
viel größeres Werk, als felbft die legte Ausgabe 
der Geſch. ded Römifchen R., auch nach den blos 
Ben Seitenzablen, nod) ohne Rückſicht auf die Elei- 
heren Seiten und den gröberen Drud diefer lebte 
ten, tft. Noch weit auffallender ift es aber, daß. 
der Berf. Handfchriften und Ausgaben aus den 
verfchiedenften deutfchen und franzöfifchen, ohne feine 
Schuld nidt auch der italiänifchen, Bücherfamm- 
lungen benugt bat, während der Unters. fchon bey 
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einer anderen Gelegenheit geftanden bat, Hand⸗ 
fhriften babe er in feinem Leben nie verglichen, 
und aud) großentheils nicht vergleichen Föünnen. 
Höcftens Fann der Unterz. ftatt ungedrudter Urs 
unden, ſich rühmen, zwar ſchon gedrudte, aber in 
Deutichland entweder ganz unbeFannte oder doch 
wenig beachtete, verbreitet zu haben, wie died naz 
mentlid) bey den zwey Brudhftiiden der lex Ru- 
bria über da’ cisalpifche Gallien und der 
lex, die befer nach ihrem Fundorte Heraclea, 
ald nad nur einem Theile ihres Inhalte, lex 
Julia municipalis, genannt wird; aber dieſes fo= 
, wohl ald weitere Ausführungen, 3. B. über das 
Snftitutionen-Syftem, bat er nicht in fein Lehrbuch 
aufgenommen, fondern von Zeit zu Zeit in feinem 
Magazine geliefert, flatt daß unfer Vf., der frey- 
lich Fein Lehrbuch fchreiben wollte, was gewis nod 
neben oder nad) dem großen Werke zu wiinfden 
wäre, daraus Beylagen gemacht bat, die in der 
gegenwärtigen Lieferung mehr als die Hälfte ded 
Raumes einnehmen, Dies abgerechnet, ijt der 
Plan völlig eben fo, wie bey jenem Lebrbuche, 
dag nicht bloß, wie in den früheren Gefchichten 
des Rechtes, des Römifchen und des Kirchen⸗Rech⸗ 
ted, bloß die äußere Gefchichte abgehandelt wird 
und Daß Äußere und innere Rechts-Geſchichte nach 
Perioden verbunden find, ungeachtet der Bf. fo weit 
wie der Unterz. davon-entfernt ift, Gefchichten eins 
zelner Lehren zu verwerfen, ja vielmehr’ felbft die 
Berbindung folder Gefchichten mit dem BVortrage 
des heutigen Rechtes billigt, auch ohne dabey die 
Ginfdrdnfung zu machen, die der Unterz. für nds 
thig bält, man müfle fo Etwas doch ja nicht für 
einen Grfag eines eigenen Bortrages über die 
Rechtsgeſchichte halten. Ä 
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Diefer Perioden find nun, wie gefagt, fünf, 1. 
bis vor Gonftantin, 2. bi8 vor Pipin, 3. bis 
vor Gratian, 4. bi8 vor die Reformation, und — 
‚endli 5. feitbem. Bey der zweyten und Dritten 
iſt nun der Bf. wohl in demfelben Falle, wie der 
Unterz., da diefer bey dem Römifhen R. Cicero 
und Severus Alerander zu Zeitpuncten nad) 
Gibbon’s Beyfpiele annahm, die in der politi= 
fhen Gefdidte Niemand dafür nimmt, zwifchen 
welche aber alle Mufterfchriftfteller der Römer über 
- ihr Recht fallen, den Berf. von Audzügen, Hers 

'mogenian, und zwey ganz unbedeutende, wie 
Aurelius und Julius Aquila abgerechnet. 
Was jest von dem hier anzufündigenden Werke 
erichienen ift, begreift nur die erfte Periode, und 
von diefer nur die äußere Rechtögeichichte. Diele 
zerfällt denn in zwey Theile: 1. Eirchliche Normen 
und 2. kirchliche Sammlungen, oder mit anderen 
Worten: was wurde ald in Anfehung des Kirdyen- 
rechts für verbindlid) angefeben, und in welchen 
Büchern hatte man Zufammenftellungen davon? 
Hey dem erften ift befonderd der verfchiedene Bes 
‚griff von Canon wichtig, mit dem es ungefähr fo 
gegangen ift, um auch bier beide Rechte zu ver: 
gleichen, wie mit dem Worte lex. Sonſt ift im 
Ganzen diefer Abfchnitt von 44 Seiten weit we- 
niger ganz neu, als der zweyte, der bid S. 104 
geht, und aus welchem fic) denn ergibt, man hatte 
in den Kirchen, außer dem, wads wir das Neue 
. Reftament nennen, nod) mehr oder weniger über: 

einftimmende oder bald verntehrte, bald abgekürzte 
Sammlungen in den verfchiedenften Sprachen, nicht 
bloß in ber Römifchen und Griechifchen, die man 
bisher auch bier faft*hllein Fannte, fondern auch 
in der Arabiſchen, Syrifchen und Xethiopifchen. 
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Um diefen Schriften ein defto größeres Anfeben zu 
geben, wurden fie denn meiftend den Apofteln zu= 
gefdyrieben. So werden nad, der Reihe 1. apo= 
ftolifche Conftitutionen, 2. die canones apostolo= 
rum, 3. wads der Verf. die apoftolifche Kirchenords 
nung nennt, 4. da8 canonifde Gefeg der Apoftel, 
und 5. die Schlüffe der apoflolifchen Synode zu 
Antiochien, dDurchgegangen, bey welchen allen e8 
fih wohl von felbft verfieht, daf das Wort apo⸗ 
ftolifch ja nicht fo genommen werden darf, al8 ob 
eine von diefen Schriften wirklich ſchon bi8 auf ' 
die Zeiten der Apoftel zurüd ginge. Höchftens 
fonnten e8 Lehren feyn, die zum Theil von den 
Apofteln herkamen. Diefen angeblich apoftolifchen 
Stüden find denn auch hauptfächlich die fehon ere 
wähnten Beylagen, fieben an der Zahl, gewidmet. 
G8 fey erlaubt, davon zweyerley hier weiter zu bez 
fpredjen und zwar aus ganz entgegen gefesten 
Gründen, eine Sammlung, weil fie allen unferen 
juriftifchen Lefern, die nicht bloß ihre Hefte oder 
ihre Gompendien, fondern aud) da8 Corpus Juris, 
man braudt Faum hinzu zu fegen’, da8 größten 
Theils Suftinianifche, Fennen, ein Umftand, 
der fic) bey den Probearbeiten, da wo den Gans 
didaten Fein anderes Buch, ald eben dieſes geftats 
tet wird, wohl {don auf eine Art gezeigt bat, von 
Der mehr zu fagen wäre, — wenigften’ dem Nas - 
men nad) durchaus nicht neu ift, und Andere, 
weil fie bisher in Feiner Gefchichte des Kirchenrechs 
te8 auch nur genannt worden find. Hoffentlich ers 
rathen recht viele Lefer, Erſteres feyen die cano- 
nes apostolorum , aber wohl wenige wiffen, wie 
diefe dahin Fommen, wo fie fie Fennen gelernt ba= 
ben. ©. XXII unten und ©. 72 erzählt es der 


. Berf; indem er an ber erften Stelle e& Haloans 
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dern al’ ein Verdienft anrechnet, der erſte gewe⸗ 
fen zu feyn, der den griechifchen Vert derjelben 
heraus gegeben habe. Dabey verdient riod die. 
Beſcheidenheit bemerkt zu werden, mit welder Ha: 
Ioander auf dem Titelblatte fic) nur ald den 
Ueberfeger (interpres) nennt. Wn der zweyten 
Stelle ift nun genauer angegeben, H. habe fie 
binter feinen Novellen (d. h. den griechiſchen Vert 
hinter dem der Novellen, und die Ueberfehung bins 
: ter der von diefen) abdruden laffen, und zwar 
fagt er in der Zueignung, welche, wie fo oft, die 
Stelle der Vorrede vertritt, es fey nöthig gemes 
fen, da Juftinian diefe Arbeit des heiligen Cle⸗ 
mens in den Novellen toties ermähne, was der 
verftorbene DAR. Spangenberg in feiner Eins 
leitung ©. 160 auf die Borrede der Nov. 6 bez 
zieht, unfer Berf. aber richtiger nur auf diefe No⸗ 
velle überhaupt. Der von H. angeführte Grund 
beweift wohl zu viel, denn nach ihm hätten aud 
die Concilien- Schlüffe, von denen gerühmt wird, 
wie viele Bifchöfe fie hätten machen helfen, ein 
folder Anhang werden miiffen. Der wahre Grund 
ift wohl der, H. hatte die griechiſche Handfchrift 
gefunden, wo, fagte man dDamablé überhaupt nicht 
fo genau wie. jet, vielleiht war e8 gar auch in 
dem Klofter, wo er die Papiere von Bologni- 
nus benugte, von dem er nicht fprechen durfte, 
nun bielt er die Herausgabe mit Recht für der 
Mühe werth, und da fie ihm für ein eigenes Bud, 
felbft mit der Ueberfehung, zu wenig fehien, bee 
nußte er die Gelegenheit der Ausgabe und Ueber: 
fegung feiner Novellen dazu. Dadurd) erlangten 
Diefe canones nun die Ehre in fo viele Ausgaben 
des Corpus Juris, nicht bloß, wie Spangenberg 
tagt, in die, welche H's Text befolgten, aufs 
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genommen zu werden, wohin fie dod eigentlich 
nicht gehören. 

Die zweyte Sammlung nennt der Df., der als 
erfter Herauögeber und al& Ueberfeger und zwar 
richtig ind Deutfche, da fein Buch deutfch ift (Bey 
lage I.) wohl dad Recht hat, ihm einen Namen 
zu geben, ‘vie, verfteht ficy nur angeblich, apoftos 
lifche KirchenOrdnung', oder, wenn man fie latei- 
nifch anführen will,. ordinatio ecclesiastica apo- 
stolorum. Diefe Benennung paßt nun aber nur 
auf die zwanzig leßten Kapitel, wenn diefer Name 
für meift fo kurze Gage nicht zu viel verfpricht; 
die funfzehn erften find zwar in fo fern der Form 
nad etwas Aehnliches, ald Darin auch die zwölf 
Apoftel, einer nach dem anderen, redend eingeführt 
werden follen, ganz richtig find diefe freylich nicht 
aufgeführt, und nachdem der Apoftel, der den Ans 
fang macht, gefprochen Hat, hier Sohannes und 
dort Petrus, in einem eigenen Kapitel von etwa 
einer Zeile Alle fagen, er fol reden, beides gerade 
wie in den folgenden, wo aber audy moch im dre y⸗ 
figften, allerdings fehr furgen, Kapitel, Martha, 
und im ein und dreyßigſten, nicht viel längeren, 
Maria zum Worte kommt, aber der Inhalt ift 
fehr-verfchieden, wie denn aud) im Gingange die 
Söhne und Töchter angeredet werden, und vom 
fiebenten bis zum Dreyzehnten Kapitel beftimmt 
texvoy, welches doch mit der Kirchen Ordnung 
nichts zu thun bat, und welchem auch nur allges 
meine moralifche Ermahnungen and Herz gelegt 
werden, von welchen der Berf., ob er ihnen gleich 
auch eine Duelle zufchreibt, die bey dem Folgen 
den nicht benugt ift, dod) S. 89 glaubt, fie ſoll⸗ 
ten offenbar nur al8 eine Ginleitung zu der alls 
gemeinen Kirchen-Drdnung dienen, weil fie im Ein: 
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gange zum Ganzen gar nicht ‚erwähnt tverden,. 
fondern bloß das Kiechenrechtliche, und weil Pe- 
trué fie unterbricht, und gwar mit 3uftimmung 
Aller, wie fie ibrigen’ auch fdyon bey dem Vor⸗ 
bergehenden erwähnt wird. Mögli wäre es in- 
deffen, daß zwey ganz verfchieden entflandene Auf- 
faige verfchmolzen wären, zumahl da das Ganze 
Dod) von fo geringem Werthe ift, daß man fid 
wundeen muß, wie fo viele Gemeinden Werth 
darauf gelegt haben, wie 3. B. bey 19 bis 20, 
wo zuerſt Johannes redend eingeführt wird, der 
Biſchof fol zwey Aeltefte beftellen, die anderen 
aber dem mwiderfprechen, e8 müßten drey feyn (die 
Zahl kommt im griechifchen und im äthiopifchen 
Zerte vor, wenn fie -aber auch falfch wäre, fo 
würde died an der Schwäche bes folgenden Be- 
weiſes nichts verbefern), denn ed feyen vier und 
zwanzig Aeltefte, zwölf zur Rechten und zwölf zur 
Linken, nach mehreren Stellen der Offenbarung, 
die Ser Verf. dabey anführt, und dabey auch nod) 
auf die Zahl vier und zwanzig nad) einer Anord⸗ 
nung Davids verweift. Auffallend ift dabey 
aud) nod, was von den Witwen, diefer bey meh: 
reren Völkern ausgezeichneten Glaffe, gefagt wird, 
theils fdon im Eingange, fie follten von Eirchlis 
chen Berrichtungen entfernt werden, wie denn aug 
28 bis 33 gefchieht, nachdem in 24 von Kephaß 
gefagt war, es follten drey Witwen beftellt wer: 
den, zwey um im Gebete zu verharren, und eine 
zur Krankenpflege, aber nur bey Frauen, 


Schluß folgt.) 
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154. 155. Stüd. 
Den 24. Auguft 1843. 





Schluß der Anzeige: 
Erfte Lieferung’ von Herrn Ober» Gerichts: 
Director Bidell’s Gefchichte des KirchenRechts. 


Räthſelhaft findet auch S. 130 der Verf. dieſe 
ganze Lehre, bey welcher denn eben auch Martha 
und Maria, ſonderbar genug, vorkommen, da Jo⸗ 
hannes ſagt, bey der Einſetzung des Abendmah⸗ 
les, von welcher bekanntlich ſein Evangelium auf 
fallender Weiſe nichts ſagt, ſey den Weibern nicht 
erlaubt worden, mit den Brüdern zuſammen zu 
treten. 

Hauptſächlich- auf dieſe Kirchen-Ordnung bezieht 
fid) die vierte Beylage: orientalifdye codices ca- 
nonum, die längfte von allen, da fie von ©. 144 
bis 220 geht, weswegen der Vf. fie auch in eine 
Ginleitung und vier Abfchnitte eingetheilt bat, 
weldje auc) im Golumnen-Zitel (unfere Lefer wis 
fen, daß der Unterz. eine eigene Borliebe für diefe 
hat, in einer Parenthefe angegeben find. Durch 
ein Berfehen des Segers ift dtefe Parenthefe bey 


[101} 
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dem GolumnensXitel der ganzen fünften Beylage 
beybehalten worden. . 

Der berzlichfte Wunſch, daß der Bf. das Merk 
vollenden möge, wenn aud) der Pathe desfelben 
e8 nicht erlebt, verfteht fic) fo von felbft, daß ihn 
der Unterz., der weder gum Drud noch fonft gern 
das fchreibt, was fic) von felbft verfteht, bier 
faum hinzu feßen mag. Cher möchte er noch die 
vom Berf. zu S. XXXIV ihm mifgetheilte Bez 
tidjtiqung befannt machen, von Haſe's commen- 
tarii de jure ecclesiastico - fey ſchon 1832 parti- 
cula II erfchienen. Hugo. | 


Berlin, 


in aedibus G. Reimeri. 1842. Novum Testa- 
mentum, Graece et Latine.e. Carolus Lach- 
mannus recensuit, Philippus Buttman- 
nus, Ph. F. graecae lectionis auctoritates ap- 
paruit. Tom. I. (IV Evangell.) Praef. LV 
und 720 Seiten in Octav. 

GhrendenFmabler des deutfchen Fleifes und Geiz 


ms 


fieS, wie diefed Werk, empfehlen fih von felbft. . 


Go bedarf es alfo auch bey diefem Werke Feiner 
Anzeige zur Empfehlung. Nady der vielfach gee 
brauchten und beftrittenen edit. stereotypa, als 
genauere Rechenſchaft derfelben, längſt erwartet, ift 
dad Werk bereits in den Händen aller derer, die 
ed angeht. Und fo fcheint ed nur darauf anzu: 
fommen, durch gründlich eingehende Gritifen Feb: 
Jer und Mängel, wovon ja auch das Befte nicht 
frey ift, zu rügen, und auf dad Richtigere, Bolle 
fommnere hinzumeifen. Ref. hat das Werk fat 
täglich gebraucht und forgfältig ftudiert, aber zu 
einer genau eingehenden und im Einzelnen nad: 
technenden Eritif desfelben halt er fich doch nod 
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nicht für ermächtigt. ine foldye Griti® wird auch 
ſchwerlich fobald in einer einzelnen Recenfion ges 
geben werden können. Aber es wird fid) aud) ohne fo 
genannte Recenfionen von diefem und jenem, je 
länger je mehr durch fortgefegten Gebraud) und 
ununterbrochene Prüfung von Seiten aller Gadys 
verftändigen, ein unparteyifches Gefammturtheil der 
Wiſſenſchaft felbft bilden, worin das Bleibende und 
Bergängliche in diefem Werke zu feinem Rechte 
fommt. Allein damit ein ſolches Urteil entites 
ben könne, ift vor allen Dingen nothwendig, ohne 
Borurtheil an das Werk zu gehen. Mit Borurs 
theilen aber bat ein jede originelle Werk zu Lams 
pfen, theild mit dem Borurtheile der bisherigen 
mehr und weniger unbewuften Gewohnheit der 
Mafle, theild mit dem Borurtheile entgegen ftebens 
der Theorien im Streit und Wettftreit der Einzel- 
nen. Go ging eS zu feiner Zeit Griesbach, fo 
geht ed ſchon feit der Erſcheinung der edit. ste- | 
reotyp. Lachmann. Mef., der fic) bewußt ift, 
in feinem casus pro amico, fondern pro veritate 
- aufzutreten, wünſcht durdy eine genauere, zugleich 
räfonnierende, Charakteriftil des Werkes dazu bey: 
zutragen, daß die entgegen ftehenden Borurtheile 
oder aud) Midverftändniffe je länger je mehr einer 
rubigen Prüfung und Anerkennung desfelben weichen. . 
Der Grunddyarakter des Werkes ift der ftrengfte 
und befte philologifde Geſchmack und Stil, 
nad) Inhalt und Form. j 
Kein Wort zu viel, lieber zu wenig, aber fcharf 
und beftimmet alles, aud) die äußere Cinridtung 
wohl überlegt, bis ins Kleinfte accurat, . confes 
quent, Gprade und Schreibweife antik, faft ur⸗ 
kundlich. Stir bequeme Lefer ift e8 nicht; es will 
fiudiert feyn mit pbilologifden Sinne. — G8 
iſt in kurzem DenFmabhlftyle der piae recordation 
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Friderici Schleiermacheri gewidmet, einem Theo: 
logen, ber aber zu feiner Zeit Philologie und Eri- 
tif wohl verftand, troß mancher falfden Griffe 
befer, ald mancher philologifche Profeffionift. Ab: 
efehen, was in ſolchen Fallen perfönliche Freund: 
daft thut, fonnte Fein theologifcher Name das 


. Werk befer zieren. Die praefatio Caroli Lach- 


manni eröffnet das Werf mit vollem philologifchen 
Harnifd, und gibt, nicht ohne Zorn und Eifer ge: 
gen Abgegeigte und Widerfprechende, Rechenfchaft 
u. Berantwortung von der befolgten Methode mit der 
Bollftämdigkeit, daß ein jeder Sachverfländige über 
Grund und Recht des Werkes urtheilen Fann. Wir 
werden hierauf zurüd Fommen. Dann folgt das 
Corollarium Ph. Buttmanni, nämlich Observata 
in evangeliis latinis, eine Art von Lerifon und 
Grammatik der lat. Ueberfegung, zum crit. Ge: 


2. 


brauch derjelben unentbehrlih. Hierauf folgen die - 


corrigenda in den commentariis, d. b. im crit. 
‘ Apparate, ferner der index notarum, d. bh. die 
Zeichen der Auctoritäten, welche bey den gried), 
Handfdyriften die befannten Griesbachfchen find, 
bey den lat. aber eigen gewählte, endlich die Angabe 
. der Editionen der griech. und lat. Väter, welche 
gebraucht find. 

_ Die critifhe Tertdarftellung felbft ift diefe. Zwi⸗ 
fhen dem griechifchen Verte der neuen Recenfton 
und der vulg. editio ftehen die graecae lectionis 
auctoritates, zwifchen diefen aber und Dem griech. 
Zerte die pervagata omnium auctorum discre- 
pantia, wie in. der Stereotypausgabe. Zu den 
graecae lectionis auctoritates gehören auch die 
lat. Lefearten der Handfchriften und Bäter, fo fern 
fie auf eine varia lectio graeca binweifen. Auch 
die lectio recepta mit der Gigla s wird dazu ge: 


rechnet, d. h. diefe Lefeart wird überall zur Bers 
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gleichung hervor gehoben, ſowohl wo fie zeugniss 
Io8 ift, ald wo fie Zeugniffe bat. “Auf diefe 
Meife wird eine diplomatifde Cinfidt in den Werth 
oder Unwerth der recepta gewonnen. . 

Die Lefearten der Handfchriften, ſowohl außlaf- 
fende, als fegende, werden fo vollftindig als mig: 
- lic) und nöthig mit diplomatifder Treue angeges 
ben ohne Spiritus und Accente. Wo irgend Zwei⸗ 
fel über die bandfchriftliche Lefeart ift, fleht ein 
Fragezeichen; etwaige Vermuthungen werden alé 
folche deutlich bezeichnet. 

Nady dem Borgange von Xheodor Beza und 
Ehft. Friedr. Matthäi unter den Proteftanten bat 
der. Berf. Die vulgata Hieronym. in die critifche 
Darftellung des XZertes aufgenommen, aber mit 
critifcherem Sinne, ald jene beiden Vorgänger. 
Der Hauptgrund der Aufnahme ift die große cris 
tifhe Bedeutung diefer Ueberfegung. Die Zeit 
ihrer Ubfaffung ift gewiß; man Fennt thre critifche 
Methode, ihr Berhältnis zu dem gleichzeitigen und 
früheren lat. und griech. Texte; endlich fie ftellt in 
diefem beftimmten Berhältniffe den ganzen neus 
teft. Zert dar. Ihr voller critifder Gebrauch 
aber iff nur möglich, wenn man fie befländig vers 
gleicht, und ihre Art genau beobachtet. Dazu kommt, 
daß fie aud) der rein philologifchen Forfdung über 
die Gefchichte der lat. Sprache als ein. locupletis- 
simus linguae latinae thesaurus wichtig bleibt. 
Aber der Werf. hat weder die Sixtina von 1590 
noch die Clementina von 1592 aböruden lafjen; 
diefe Firchlichen Ausgaben haben Teinen reinen cris, 
tifdyen Zon. Malui, fagt der Berf., illis negle- 
ctis sola antiquissima sequi, neque facile quic- 
quam admittere, nisi quod ante saec. X a li- 
brariis exhibitum repperissem. So bat er die 
“ vulgata nach den beften Quellen bey Blanchini 
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und nach Prager und Berliner Handfchriften abs 
druden laflen, mit dazwifchen gelegter varia lectio 
befonders des von ihm felbft verglichenen Codex 
Fuldensis au8 dem 6. Ihrh. (der aber die Cov. 
harmoniftifch hat), und ded von Fleck verglichenen 
gleidy alten Laurentianus (olim monast. Amiatae 
Cisterc.). 

Anhangsweife werden die fo genannten harmo⸗ 
niftifchen Ganoned des Gufebiuß, wie fie Hierony⸗ 
mus in feine Ueberfegung aufgenommen, mitges 
theilt, aber magno studio correcti (praef. XXI). 
Hierauf beziehen fic) die in dem Texte der vul- 
gata ftebenden Zahlen. Dem index canonum 
voran gebt im Anhange der betreffende Brief ded 
Gufebius an den Rarpianos mit der lat. Ueber- 
feßung, ferner der Brief und die Präfation ded 
Hieronymus an den Papft Damafus, "beides mit 
diplomatifcher Genauigkeit und critifcher Gmendas 
tion. — Died die äußere Charakteriftil des Werkes. 

BVerfuden wir nun ein deutliches Bild von der 
eritifhen Methode der Vertesrecenfion felbft zu gee 
ben, fo müßen wir davon ausgehen, womit die 
Vorrede anhebt, der allgemeinen critifchen Then ¢ 
des Berfs. 

Das wiffenfchaftliche Verftändnis der Schriften 
des Alterthbumes, fagt er, befteht in einer zwiefa⸗ 
den Kunft, der Critik oder da facultas judi- 
candi, qui scriptor quid scripserit, und der Ders 
meneutif, welche zeigt, quo rerum statu quid 
senserit (scriptor) et cogitarit. Des Berfd Ge 
‚ſchäft ift die Gritif. Im diefem ift wieder ein 
dreyfaches unterfchieden, Dad recensere, das emen- 
dare, da8 originem detegere. Daß erfte im cris 
tifchen Proceffe ift die Recenſion des Textes, d. b. 
die urkundliche Zeftftellung desfelben. Geben die 
Seugniffe irgend etwas Fehlerhafte, fo ift die 
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Aufgabe, den tradierten Pert zu verbeßern; died 
aber Fann nur gefchehen durch die Löſung der drit⸗ 
ten Aufgabe, nämlid) die Zeit und Verhaltniffe der 
Schrift zu erforfchen. Die urkundliche Feitftellung 
de Vertes ift möglich ohne die Interpretation. 
3a alé Der abfolute Anfang de8 ganzen Berfahrend muß 
das recensere allem anderen voran geben, ift alfo 
aud unabhängig von allem anderen. Sobald man 
aber über diefen abfoluten Anfang binaus ift, tritt 
die beftändige Wechfelwirfung des eregetifchen und 
critiſchen Verfahrens ein. Weder ift ohne Audles 
gung miglid) den Vert zu emendieren, noch die 
Entftehungdweife und die urfprünglichen biftorifchen 
Berhältniffe einer Schrift zu erforfchen; fo wie 
binwiederum da8 eregetifche Berftändnis ohne Diele 
beiden critifchen Operationen auf dem Grunde der 
diplomatischen Vertesrecenfion undenkbar iff. 
Indem aber der BF. auf diefe Weife fein Recht 
geltend macht, dad critifche Gefchäft der Recenfion 
unabhängig und rein für fid) auszuüben, fieht er 
fih in Widerfpruch mit denen verwidelt, welche, 
indem fie diefe erfte Stufe überfpringen, gleich mit 
vollen Segeln der Eregefe und Critik dahin fabs 
ren auf dem zwar fehr befahrenen, aber febr un: 
fiheren Meere des fo genannten textus receptus. 

Das bisherige Verfahren nämlich, welches auch 
Griesbach noch befolgt, war diefed, daB man den 
textus receptus zur Bafié der Gritit in dem Sinne 
machte, daß die Aufgabe entftand, da wo die 
Dandjchriften over fonftige Zeugen irgendiwie wich» 
tige Abweichungen bieten, oder die Auslegung ans 
ftößt, den recipierten Tert zu recognofeteren und 
wo möglich zu emendieren. 

Sedermann muß erkennen, daß dies gemifchte 
Verfahren, wie e8 Fein reines ift, auch zu Leinem 
reinen Refultate führt. Kommt ed vor allem darauf 

: 5 
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an, jeden Theil des Texted urkundlich genau und 
ficher zu haben, fo viel möglich aus den älteften 
und beften Quellen, fo ift klar, daß, da der text. 
recept. befanntlidy ohne diplomatifche Sicherheit 
und critifche Kunft entftanden ift, wenn eben nur 
Ginzelned darin befer verfichert oder verbeßert 
wird, Beine durchgehende diplomatijche Evidenz und 

Sicherheit entftehen Fann. 
Unftreitig fchlägt der Berf., indem er den text. 
recept. gänzlich zur Seite legt, die Terteödarftel- 
lung rein von vorn anfängt, und vor allem dafür 
forgt, einen durhweg beglaubigten und nas 
türlich relativ älteften Pert aus den UrFunden dar⸗ 
zuftellen, einen richtigeren Weg ein. Died ift der Weg, 
den die neuere claffifche Philologie fchon feit längerer 
Zeit, irre ich nicht, befonders fei? Imm. Bekkers 
Borgange, betreten hat. Wir berufen und auf C. Fr. _ 
Hermanni disput. de scholiorum usu et aucto- ‘ 
ritate in Persii satiris emendandis, Marb. 1842. 
Pp. 1 4 und Hermanni Sauppii epist. critic. ad 
Godofr. Hermannum, Lips. 1841. §. 4. p. 33 sq. 
Der lebtere nennt dad frühere Berfahren dad 
efleftifde, man könnte es auch das fuperftis 
tiöfe nennen, weil es feinen Grund hat in einem 
gewiffen Aberglauben an die editiones principes 
und die davon ausgehende vulgäre Zradition. Hat 
dasſelbe auch nod) jeßt unter den Philologen feine 
Greunde,, fo weicht ed doch nach: der Berficerung 
der Kundigen je länger je mehr dem ftreng wiffenfdafts 
lichen wonad) die uncritifche Tradition der vulgata 
rein abgebrochen, und flatt des pulgdren Vertes ents 
weder eine abfolut bevorzugte Handfdrift zu Grunde 
gelegt, oder, wenn eine faldje gleichfam fouveräne 
Auctorität fehlt, durch ein approrimatives 
und comparatived Berfahren aus der Arifto- 
cratie der Handfchriften eine Textesgeſtalt gebildet: 
e «i. 

a 


- 


- 134, 135. St, den 24. Auguft 1843. 1337 


wird, worin, wie alles relativ aufß,befte beglauz 
bigt ift, fo entweder die urfprüngliche Lefeart felbft 
enthalten ift oder wenigften8 die ficheren Elemente 
und Anzeichen derfelben. Ä 

Was in aller Welt Fann die neuteft. Griti® abs | 
halten, diefed allein rationelle Verfahren zu beob- 
achten? Die Gefege der critifchen Kunft find überall 
diefelben. Die Theologie überhaupt, alfo auch die eres 
getifde, wird um fo wahrer und ficherer, je mehr 
fie die allgemein giltigen Gefege der Wiſſenſchaft 
unmeigerlicy befolgt. In deriZhat ift zu verwun⸗ 
dern, daß, da die Theologen längſt wiffen, wie der 
textus receptus de8 N. T. entftanden ift, und der 
apparatus criticus durch feine Mafle und Berfchies. 
denartigfeit faft zu einem rationellen Verfahren 
zwingt, nicht mwenigftend unter denjenigen proteft. 
Theologen, welche alle traditionelle Auctorität in 
der Kirche verwerfen und überall gern rein von 
vorn anfangen, das Lachmannfche Verfahren längft 
erfunden und allgemein gebilligt worden ift. Aber 
wenn fic) eben darin, daß felbft Griesbady nod 
die recepta zur Bafid feiner Critik macht, die nas 
türliche Abhängigkeit der Theologie von dem jedes: 
mahligen Stande der claffifden Philologie zeigt, 
warum follen wir binter derfelben jet zurück bleiz 
ben, wenn doch die claffifchen Philologen, die ihre 
Kunft verftehen, Tängft den älteren Weg verlaffen 
und den beferen neuen eingefchlagen haben? — 
Wir halten alfo dafür, daß Lachmann vollfommen 
Recht hat, erfilidy das Gefchäft der Diplom. Tex⸗ 
te8recenfion rein unabhängig von der weiteren cris 
tifchen und eregetifdyen Operation zu verwalten, 
‚und zweytend mit Befeitigung des text. rece- 
ptus einen wirklich durchgehende beglaubigten res 
Intiv älteften Vert zu verfuchen. 

"Diefe Aufgabe wäre fehr leicht, wenn wir ei 
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nen vollftändigen , fchlechthin beiten, älteften 
Stammeoder vom N. X. hätten, woraus erweidslicd 
die anderen alle geflofien find. Allein fo gut ift 
ed und nicht geworden. Bis zu den apoftolifden 
Autographen reicht Fein Zeugnis hinab. Unfer 
Seugenthum fängt gleich waldartig an, vielflämmig 
und fehr bald auffchiegend zu einem dichten, viel 
verzweigten und je länger je mehr in Geftrüpp 
auswachſenden Walde. Unfere ältefte Handfchrift, 

die Baticana, foll nad) Hug nod) vor der Mitte 
des 4. Ihrhdts gefchrieben feyn. Aber fie enthält- 
die Paftoralbriefe des Philemon und die Apofal. 
nicht. Die Aler. Handfchrift fol aus’ dem 5. 
Jahrh. feyn, etwas älter, aber auc) aus diefem 
Jahrh., der Coder des Ephraem Gyr. Aber beide 
find lückenhaft, der Tegtere auch interpoliert. Giz 
nige Fragmente haben wir vielleicht aus dem 4. 
oder 5. Shdt, die Borgiana Joannea. Die anderen 
Dandfchriften find alle fpäter. Cin abfoluter Stamm: 
coder ift nicht zu entdeden. Wir find alfo genöthigt, 
ein approrimatives Verfahren einzufchlagen. Längft 
bat man eingefehen, daß, um eine Ueberfidt und 
Einfiht in den Wald der Zeugen zu geminnen, 
Durchgefchlagen, abgetheilt, eingetheilt werden miiffe. 
Nur fo Fann-man an die Hauptftimme Fommen 
und von diefen zu den Wurzeln. Kein verftändis 
er Mann zählt mehr bloß, er wägt und unters 
cheidet die Gewichte. Die angehängten crififden 
Nullen werden geftrichen, nicht bloß um leichter, 
fondern um nur mit wahren Werthen zu rechnen. 
Es fommt auf die Optimaten an, auf die alten 
feften Geſchlechter, und auf eine gehörige Schäßung, 
aber wieder nicht in Maffe, fondern nach indivi- 
duellem Werthe. Wenn Ladmann nady diefen 
Grundfagen verfährt, was Fann verfländiger feyn? 
Es ift ſehr wohl überlegt, wenn er fagt: Quia de 
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libris per multa saecula deductis et in diversas 
nationes dispersis testes expendendi sunt, ante 
omnia antiquissimorum rationem habebi- 
mus et inter hos, qui a quam disjunctis- 
simis processerint locis; fine certo. con- 
stituto recentiores, item leves et corruptos, quan- 
tum fieri poterit recusabimus. Alſo das Ael⸗ 
tefte und Berbreitetfte muß gefudt, das cric 
tifche Nek fo weit al’ möglich ausgefpannt, und 
fo tief als mögli auf den Grund gelegt. werden, 
um der Wahrheit nahe zu Fommen. Die Maffe 
Der jüngeren Handfchriften beſchwert bas Nek und 
hindert den guten Fang. Wäre in jener Mafle 
auch bier und da die einzig wahre Lesart verfteckt, 
wie ein Goldforn, das ſteht faft a priori feft, daß 
je älter der Zeuge, deſto mehr Sicherheit und 
Mahrheit, und daß, was die jüngeren Zeugen werth 
find, ſich nur durch Vergleichung mit den älteften 
ergeben Fann. ben fo muß von vorn heraus 
angenommen werden, daß je tibereinftimmiger aud 
den verfchiedenen Gegenden der Kirche die älteften 
Zeugen, defto ficherer ihr Zeugnid wird, und daß 
mit der Uebereinftimmung die Sicherheit abnimnit. 
Die allgemein verbreitete Lefeart Fann ein Fehler 
feyn, aber felbft der allgemein berrfchende Fehler 
führt eher zur Entdedung der urfprünglichen Lefes 
art, al8 der lesbarſte finguläre Text. Beachtet 
man die natürliche Abftufung des Alter und der 
Verbreitung und wägt gewiflenhaft in jedem Worte 
und Buchftaben (bier nämlich ijt die Buchſtaben⸗ 
orthodorie am rechten Orte) die verfchiedenen 
diplomatifchen Gewichte gegen einander ab, fo ift 
dies allerdings eine fehr mühfelige, ja wegen ded 
Mangels an vollftindigen abfolut ficheren Quellen 
eine mißliche Arbeit, da& Rejuhat bier und da ein 
Zweifel, der nicht. weiter aufgelöft werben Tann, 
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aber, was auch für Mühe nothwendig und hier 
und da erfolglos feyn mag, ed gibt Teinen ande 
ren rationellen Weg, ald eben diefen. . 
Aber was gilt dem Gritifer al& alt und vers 
breitet ? Wir fragen nach dem chronologifchen und 
geographifchen Kanon feiner diplomatifdyen Critik? 
Die chronologifden Endpuncte find nach dem 
Verf. auf der einen Seite Srendus, auf der andes 
ten die editio Hieronymi, nicht fowohl Hierony⸗ 
mus felbft, als die critifchen Grundlagen feiner 
Ueberfegung ded N. T. Gine ermweißlich ältere 
Auctorität ald Irenäus gibt ed nicht. Keine neus 
teft. Handfchrift reicht fo weit. Man könnte aber 
an Suftin ald den älteren Zeugen denken, wenn 
derfelbe förmlich aus dem N. T. citierte, oder feine 
Gitate aus den Denkwiirdigfeiten der Apoftel dis 
plomatifde Bedeutung hätten. Selbft Irenäus 
ift als Anfangspunct des chronolog. Kanong nicht 
abfolut ficjer. Er citiert öfter, wie es fcheint, 
mehr ein eigened eclogarium neuteft. loci, als ei- 
nen Schriftcoder. Auch ift fein Pert noch gar 
nicht hinlänglich fichee geftellt, und endlich haben 
wit leider meift nur eine lat. Ueberfegung von ihm. 
Allein es gibt nun eben Feinen mehr ficheren Anz 
fang8punct. Und von der anderen Seite fcheint 
Irenäus um fo geeigneter. Die lat. Ueberfegung 
feines Werkes, die ſchon Vertullian gebrauchte, 
enthält deutliche Spuren der älteften lat. Schrift 
überfegung. So bezeichnet Srendus, indem ex in 
vielen Gitaten griechifd) und lateinifch zugleich iff, 
_ pbbrorimativ das älteſte Berhältnis der lat. Ue . 
erfegung zu dem griech. Schriftterte, und wir 
haben an ihm ein Zeugnis, wie weit die ältefle 
latein. Weberfegung in der Zeit hinunter reicht. 
Segen wir nun daneben den Origenes, als näch—⸗ 
fin Haupthaltpunct für dem griech. Vert, und auf 
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dem anderen Endpuncte der Periode die critifchen 
Grundlagen der editio Hieronymi, fo haben wir, 
abgefehen von den gried. Handfchriften, unter dee 
nen felbft die Vatic. Fein fichered Datum bat, zus 
nächſt an den Gitaten der Kirchenväter und der 
lat. Ueberfegung vor Hieronymus und von Nies 
ronymus vom Ende des zweyten bid zu Ende ded 
vierten Sabrhd. einen Maßſtab der relativ Alteften 
Leferveife aud) für die Handfchriften. 

Der geographifche Kanon für das relativ Ver⸗ 
breitetfte in dem bezeichneten Seitraume wird von 
dem Berf. im Allgemeinen nach dem Gegenfake - 
der abend. und morgenl. Kirche beftimmt. Dort 
unterfcheidet er italifche, afrifanifche auch galli⸗ 
fche Lefeweife; hier unterfcheidet er nicht weiter, 
da ed ihm an ficheren Anzeigen des Unterfchiedes 
zu fehlen fcheine. | 

Hierbey fällt nun allerdings auf, daß Lad: 
mann, wads die Bäter betrifft, fid) auf Irenäus 
und Origenes von der griech. Seite, und von der 
lat. Seite auf Gyprian, Hilarius Pictav. und Lus 
cifer Galarit. beſchränkt. Warum gebraucht er 
nicht den Lehrer des Drigened, den Aler. Klemens, 
warum nicht Gufebius, Athanafius’ und die Kaps 
padocier u. a.? Warum nicht von den Lateinern 
3. B. aud) Zertullien? Warum nicht außer der 
lat. Ueberfegung aud) die ältefte fyr. Ueberfegung, 
welche bod) für faft eben fo alt gehalten wird, als 
jene? Go würde auch die orientalifche Zweig bee 
flimmtere geographiſche Unterfdiede geftattet haben. 
Gewis wire. ed vortrefflid), wenn der Verf. alles 
voliftandig vor fic) gehabt, was zu feinem Appa⸗ 
rate gehört; und aud) den geringften Schatz ges 
hoben hatte. Aber non omnia possumus omnes! 
Wir fegen hinzu, nec debemus. 
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Was die Griechen betrifft, fo fagt der Berfaffer 
felbft, von Klemens von Aler. habe er feinen Ge- 
brauch gemacht, weil derfelbe ungenau citiere. Erſt 
Drigenes gebe für die Alerandr. Lefeweife eine fi 
dere, hinlänglich breite Bafidı Aber Klemens hat 
auch genauere Gifate und verdiente wohl genauer 
verglichen zu werden, als Griesbach gethan Hat, 
der felbft eine genauere Bergleidung wünſchte. 
Aus Cufebiu’ und Athanafius, fagt rer Berf., 
babe er angefangen zu fammeln, aber abruptus 
labor nobis non profuit. Alfo ed wäre gut ges 
wefen, alle jene griech. Zeugen gebrauchen zu Fins 
nen, aber e8 war auf eine fichere und erfprießliche 
Weiſe noch nicht möglich, darum lieber gar nicht. 
Gleiches gilt von der for. Ueberfegung. Auch bier 
fehlt noch die critifche Sicherheit ded Vertes und 
die zuverläffige Vorarbeit. Lieber nichtd, als Uns 
fidyeres. Ganz Recht! Aber: fo follte die Arbeit 
überhaupt nicht eher unternommen worden feyn, 
al bié der Apparat vollftindig wire. So hat 
man gefagt, aber mit Unredt. Wäre der be 
ſchränktere Apparat, den Lachmann gebraucht, noch 
fo unvollftändig und unficher, daß ex gar Peine zus 
ſammen hängende biftorifche Anſchauung des relaz 
tiv älteften u. verbreitetftien Textes geftattete, fo 
hätte man Recht. Aber rechnet man zu den patriftis 
ſchen Zeugniffen und den Documenten der lat. Ueber: 
feßung die grieh. Handfchriften, weldye Lachmann 
gebraucht, fo hat man darin fo viel Stammzeug> 
nid, Daß man einflweilen noch andere, unfichere 
Stämme, nod) mehr aber die Zweige oder die Düns 
nen Reiſer entbehren fann. Man wird aud 
bey vollerem Apparate immer wieder vorzugéweife 
auf jene Stdmme zurüd gehen und auf diefe dad 
Urtheil gründen. Im Einzelnen mag, wenn das 
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Zeugenthum vermehrt wird, das Urtheil mobdificiert 
werden miiffen, im Ganzen und Wejentlichen nicht. 
Und e8 war unftreitig gut und recht, mit den 
vorhandenen Hauptfchägen anzufangen, um dad 
neue Verfahren, je einfacher zunächft feine Mittel 
find, defto beßer zu begründen. Go rechtfertigt 
fi) das Verfahren des Vfs auc) von diefer Seite. 
Nur die Frage muß noch befonders beantwortet 
werden, warum für den Anfang des abendländis 
fehen Zeugenthumes Vertullian nicht gebraucht ift? 
Nady des Verfs eigener Andeutung ift diefer Afris 
faner ein Hauptzeuge für den Irenaeus latinus, 
Und, wenn Gemler dissert. de varia et incerta 
libror. Tertull. indole Recht hat, indem er fagt, 
praeire Tertullianum latinae translationis prima 
rudimenta, fo ſcheint ed, mußte Vert. um fo mehr 
gebraucht werden, da derfelbe beftimmt von einer 
latein. Ueberfegung fpricht, quae in usum exiit, 
de monog. 11. Gr tadelt fie zwar oft, nennt fie 
eine callida aut simplex eversio des griech. Ori⸗ 
ginales. Aber er gebraucht fie Dod. Sabatier 
vergleicht ihn auch forgfältig, und eben fo Wifes 
man, der Engländer, in feinen two letters of 
some parts of the controversy concerning 1 
John V, 7, Indeſſen ſcheint der Verf. befonderds 
Daran Anftoß genommen zu haben, daß Tert. ein 
untreuer Zeuge ift, entweder felbft feine lat. Bul- 
gata aus dem Griech., was er verftanden zu baz 
ben fcheint, interpolierte, wie Semler meint, oder 
einem fchon vielfach interpolierten lat. Verte folgte, 
während Gyprian 3. B. reineren und conftanteren 
Vert hat. Hierauf weift der Verf. p. XIV hin. 
— Aber ed wäre wünfchenswerth gewefen, wenn - 
der Verf. Luft und Zeit gehabt hatte, das critifche 
Verhältnis Tertullians genauer zu erörtern und 
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darjuftellen. Wäre ferner gewis, von wem und aus 
welcher Zeit der fo genannte Ambrofiafter zu den 
Paulin. Briefen ift, fo würden wir auch Darüber 
befonderd fragen, warum Ddiefer unter den lafein. 
Auctoritäten für die Paul. Briefe nicht befonderd - 
genannt .ift? 

Indem der Bf. feine Muctoritdten, die abendl. 
und morgenl., genauer charakterifiert, erörtert er 
zuerft p. XI sqq. die ältefte afritanifche Grund: 
lage der latein. Ueberſetzung. Er folgt mit Recht 
dem Refultate der oben genannten gelehrten Uns 
terfuchung von Wifeman, wonad die lat. Ueber: 
fegung zuerft in Afrita gemacht ift. Aber er. fügt 
binzu, daß wegen der frühen und manigfaltigen 
Berderbung der afrifdn. Lefeart in der Auswahl 
der Zeugen dafür große Borficht nöthig fey, um 
wenigftend approrimativ diefelbe richtig darzuftellen. 
Daher hat er von den Vätern eben nur Cyprian, 
Lucifer und Hilarius gebraucht, von den Hands 
fchriften bey den Evv. nur den Verc. Veron. und 
Colbert. Zu fpät bat er gefeben, daß der Cla- 
romont. Ev. Matth. auch in diefe Glaffe gehört. 
Bey den Paul. Briefen Hat er den Clarom. bey 
- Sabatier und den Boemer. Dresd. gebraucht, den 
legteren mit befonderer Borficht, weil er Gemifchs 
ted hat. Nur von der Apok. glaubt er noch an 
den Ercerpf. aus Primafius (6. Jahrh.) bey Gas 
batier ſicheres afrifanifches Gut zu haben, bey den 
übrigen neuteftament. Büchern aber fehlten ihm 
ſichere afrikanifche Zeugen. 


(Schluß folgt.) 
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Berlin. 


Schluß der Anzeige: Novum Testamentum, 
Graece et Latinee Carolus Lachmannus 
recensuit, Philippus Buttmannus, Ph, F. 
graecae lectionis auctoritates apposuit. - 

Dies eben führt ihn auf die fo genannten prae- 
varicatores oder zweydeutigen, und den vorfichti« 
gen Gebraucd derfelben, nämlich die italtänifchen : 
aus dem Gried. emendierten libri. Er gibt bey 
diefer Gelegenheit denen Recht, welche die bes 
rühmte Stelle Auguftin’s. von der fo genannten 
Itala, de doctr. Chr. 2, 15 von den. Hanbdichrifs 
ten der Afric., welche in Italien nad dem griech. 
Texte geändert, refpective verbeßert. worden feyen, 
verftehen. Der Engl. Wifeman hat in ben. two 
letters p. 21 sqq. einen Beweid: :dafür geliefert, 
dem ſchwerlich widerſprochen werben . fan... Daß 
Auguftin dort von einer interpretatid Hala, nicht 
von Codd. Ital. ſpricht, beweiſt nichts Dagegen, 
denn die italifche Recenfion. evſchien ihm wegen ihe 
ret Abweichungen von: der. Afrik.' alB: eine: andere 
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Art der Ueberfeßung. — Uber eben jene Befdaf- 
fenbeit der fo genannten Itala fegt den critifchen 
Werth diefer Recenfion bedeutend herunter; ihre 
andfchriften find eben Feine testes simplices et 
incorrupti. Dabin rechnet der Bf. den Brixien- 
sis bey Blanchini, deffen Charakter fid) aus Bers 
gleihung feiner Lefearten mit Auguſtin ergibt. 
Eben dahin gehört auch der Berolin. da, wo er 
von der vulg. Hieronym. abweidt. Dem Bo- 
biensis bey Fleck in den anecd. graecis, gibt 
er den Charafter eined idiotici inter Italicos. Gin 
ähnlicher Privatmann ift auch der Wiener Codes, 
den Kopitar bekannt gemacht bat, und die latein. 
Ueberfegung des Cod. Sangallensis, den Rettig 
heraus gegeben. Ä 

Auf eine fo genaue Charakteriſtik der verfchie- 
— Handſchriften gründet der Critiker ſein Ver⸗ 
ahren. FB 

Was die orient. Textesgeſtalt betrifft, ſo ge⸗ 
braucht der Verf. eben nur den Origenes, den 
Philipp Buttmann noch genauer verglichen hat, 
als Griesbach, und deſſen Citate beſonders von 
dem Anfange des Ev. des Markus an genau nach 
der Ausgabe von de la Rue bezeichnet ſind, wo⸗ 
durch der weiter Forſchende in den Stand geſetzt 
werde, das Citat im Zuſammenhange nachzuleſen. 
Hierauf kommt allerdings oft viel an. Aber 
warum wird Origened bald ohne, bald. mit der bes 
treffenden Stelle, woraus dad Gitat genommen 
iſt, angeführt? Sodann gebraucht der Verf. von 
Den’ Handfchriften zunächft die deey Häupter, den 
Vatic., Alex. und, Ephr. Syr., und in den Gov. 
außer Demi Dublin. rescriptus bed Matthäus von 
Sohn Barret; ftellenweife die Fragmente in den 
Börgiapis membranis, heraus. gegebert mit der 
Sabidica ;;von...August. Anton. Georgiüs, Rom. 
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1789 und in den membran. Guelferbyt. Isidori 
orig. deleticiis, heraus gegeben v. Knittel 1762, 
Diefe beiden Männer lobt er wegen ihrer firengen 
Bearf., während er zwar die Kunft ded Abdrudes 
des Dubliner Coder fehr rühmt, den Herausgeber 
aber (den eine Garricatur, welche unferem Göttins 
ger Gremplare vorgebunden ift, nach feinem Beys 
namen a queer fellow at. college nennt) fcharf 
tadelt. Gr verhehlt auch nicht, was ihm zum volls 
Tommen ficheren Gebraude befonders des Vatic, 
und Ephr. Syr. fehlt. . Iener .ift von Mat jäms 
merlicher Weife immer noch nicht heraus gegeben, 
obgleich der Abdrud längft fertig ſeyn fol, So 
muß fi die Griti® immer nod mit den unvolls 
ftändigen und unvollfommenen Gollationen in den 
append. Cod. Alex. und von Birch, welche viel 
zu fragen geben, begrrügen. Aber wie fteht ed 
mit der von Scholz in feinem N. T. gerühmten 
Gollation be’ Jul. de 8, Anastasia v. 3. 1669, 
welche fic) in Paris befinden fol? Ob fie wohl 
wirklich brauchbarer iff, als die fpätere von dem 
tal. Mico, welche an. R. Bentley geſchickt wurde, 
und von Bird? Der Cod. Ephr. Syri ift jet 
eben von Zifchendotf prächtig herausgegeben, aber der 
Verf. Fonnte nur die ungenaue und unvollftändige 
Gollation von Wetftein. benugen, der eben nur die 
Abweichungen debfelben von dem receptus anges 
geben bat. te, OS 

Es ift ein Zeichen echter Grifif, dag der Verf. 
nicht verfchweigt, wad an. den Grundlagen feines 
Werkes noch unvollfommen iff. So hebt er 
auch den doppelten: Nachtbeil hervor, den es hat, 
daß die bezeichneten 3 Haupthandfdriften Wleran- 
drin. Urfprunges find und ibe Alter: noch nicht gee 
nau außgemittelt iſt. Es fey nämlich zu fürchten, daß, 
weil anderweitige'Beugen fehlen; nicht Raum gee 
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nug zur Bergleidung des Verfdiedenen fey, ferner, 
dag der chronologifche Kanon nicht fireng gehalten 
werden könne, und wohl aud) Spätered für Altes 
unbewußt in den Pert Fomme. Indeſſen werde 
diefe Gefahr dadurch gemindert, daß die edit. Hie- 
ronym., fo oft fie von der älteren lat. Ueberſetz. 
abweidje, mit den bezeichneten Handichriften zus 
fammen flimme. Hierin liege alfo ein ziemlich fis 
cherer chronol. Mapftab. - Die örtliche Befchrän: 
tung aber auf Alerandrien wird wenigften’ in den - 
Gov. und der AG. dadurd) ermäßigt, Daß der Cod. 
Cantabr. ein Graecolatinus, obwohl manigfad 
corrumpierten und interpolierten Textes, Doch bes 
fonder’ in der Schreibweie den Typus der ins 
Abendland herüber gebrachten griech. Handfchriften 
auszudrüden feheint. Der Berf. hat daher diefe 
Handichrift befonders in den Auctoritäten darjus 
ftellen gefucht, ‚jedoch in Dlefem heile noch nicht 
fo vollftindig, wie er felber es jegt für Pflicht 
hält und bey der Apoftelgefchihte thun wird. | 
Die: vulg. Hieronym. betreffend, fo fucht Lach: 
mann ihren Zuftand vom. 4. bis zum 9. oder 10. 
Jahrhd. nad den oben bezeichneten Documenten 
darzuftellen, wobey er bemerkt, daß weder möglich) 
noch nothwendig gemwefen, die individuellen Anſich⸗ 
ten des Hieronymus felbft auszuforfchen. - 
Wir übergehen, was der Vf. p. XXX sqq. über 
Das Verhältnis feined Werkes und feiner Methode 
zu. Bentley und Bengel, fo wie zu Schleiermacher 
gegen diejenigen fagt, welche frühere Andeutungen 
hierüber in den Stud. u. Kritifen von 1830 fo 
misverftanden, ols ware er nur der Nachtreter 
und Knecht derfelben gewefen, da er doch unabs 
hängig mit feinem ganzen Verfahren auf eigenen 
Füßen fithe. Die leibenfchaftliche, zum Theil hoch⸗ 
müthige Art der Gegner entichuldigt nach menſch⸗ 
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lider Weife vermöge de8 jus talionis die Bitter: 
Feit und Derbbeit feiner Verantwortung. 

Der Bf. gibt hierauf an einem einzelnen Bey: 
fpiele Luk. 5, 36 — 6, 4 ein Bild von feiner 
critifchen Operation. Cr ftellt folgende feds te- 
stificationum momenta oder Stufen der Bezeuz 
gung und Entfcheidung auf: Moment 1: Wilge= 
mein d. h. von allen einzelnen Zeugen Bezeugted; 
2. von Wenigen Bexeugtes, aber ohne Widerfprud; 
3. das, worin die morgenl. und abendl. Lefeart, 
al8 Gollectiva, überein ftimmen; 4. die beiden Les 
feweifen gemeinfchaftlihen Bariationen; 5. das 
was jeder Lefeweife eigen ift; 6. worin Feine von 
beiden ganz überein flimmt. Alſo je allgemeiner 
und gemeinfamer eine Lefeart ift, defto ficherer und 
umgekehrt. _ Nachdem er dann diefem Kanon zu 
Folge die einzelnen heile de8 Textes jener Stelle 
nah dem Grade ihrer diplomatifchen Gerwisheit 
durch Zahlen charakterifiert bat, erläutert er fein 
Verfahren und bemerkt, wie auf jeder Stufe der 
GEnticheidung fic) wieder Abſtufungen des mehr 
und weniger Gewifjen zeigen, worüber die Gnts 
ſcheidung freylich immer etwas Gubjectives haben 
werde. Aber daB fubjective Moment ift unver: 
meidlich, es tft nur fchlecht, es ohne weiteres für 
objectiv zu halten und ed von der diplom, Obs 
jectivität rein unabhängig zu machen. Man mag 
nun an diefer Stelle und fonft über Einzelned ans 
dered urtheilen, als der Berf., fo viel leuchtet aus 
dem ganzen critifchen Proceffe, der bier im Kleiz 
nen dargelegt ift, hervor, daß er nichts ohne Ueber: 
legung und ohne Quellengrund geurtheilt und bes 
zeichnet bat. Dabey Fann man nicht genug wies 
derholen, daß die critifche Aufgabe auf diefe Weife 
nur erft begründet, nicht vollendet worden tft. Es 
ift möglich), daß die legte exegetifde Entſcheidung 
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der rein diplomatifden widerfpricht; es iff noth: 
wendig bey der eregetifden Xertbehandlung 
aud) nody andere, meinetivegen fpätere Zeugen zu 
benugen; aber die Ladm. Theorie wird dadurch 
nicht aufgehoben. 

Sulegt (p. XXXIX) gibt der Verf. noch von 
der Orthographie und Interpunction feineds Vertes 
Rechenſchaft. 

Was die Orthographie betrifft, ſo folgt er ſo 
viel möglich dem älteſten, diplomatiſchen Typus, 
wie einer diplomatiſchen Textdarſtellung geziemt. 
So lange noch nicht ausgemacht iſt, wie die Apo⸗ 
ſtel ſelbſt geſchrieben haben, und die neuere Art 
nicht urkundlich erwieſen iſt, fordert die critiſche 
Pflicht, die urkundlichen Erſcheinungen treu darzu⸗ 
ſtellen und den Zeugniſſen der älteſten Grammati⸗ 
ker zu folgen. In Beziehung hierauf wird von 
dem Bf. vieles bemerkt, was auch Philologen von 
Profeſſion nützlich iſt. Auch in exegetiſcher Hin⸗ 
ſicht lehrt er manches Beachtungswerthe aus der 
urkundlichen Sprachgeſchichte, gegenüber der hyper⸗ 
rationellen Pedanterey, welche den lebendigen, ſchein⸗ 
bar regelloſen Sprachgeiſt verkennt, der erſt ſorg⸗ 
fältig beobachtet ſeyn will, ehe man ibn auf ab: 
firacte Regeln zieht. Ref. hat aus jenen Obſer⸗ 
vationen z. B. für die ſchwierige Stelle Joh. 8, 
25 mit Dank aufgenommen, daß orı fragend gee 
braucht wird. Gr glaubt biernad, daß auch Mats 
thdus 7, 14 ftatt si, ore fragend zu lefen ift. 

Died führt und auf da’ legte, die Interpuncs 
tion des Textes. Hier ift der Uebergang von der 
recensio de8 Verte’ zur interpretatio. Abgefehen | 
davon, daß der Verf. im Allgemeinen der neueren 
philologifchen Interpunctionsweife griechifcher und 
latein. Schriften folgt, bat er natürlich fich bier. 
und da burd) den Sinn und 3ufammenbang . ter 
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Stelle beftimmen laffen. Aber eben bier befommt 
er ed mit den Gregeten zu thun, und wird neben 
manchem Danke aud) von Wohlwollenden Wider: 
ſpruch erfahren. Go Fann Ref. die Snterpunction 
von Job. 1, 3 TO yeyovev A. dy avew (a7 
gory durchaus nicht billigen. Der Gedanke, der 
zu Grunde liegende Typus der Logoslehre, will 
ed nicht leiden. Gben fo wenig geftattet Sprache 
weife und Gedankenverhältnid Mark. 1, 1—4 fo 
zu interpungieren, daß Bers 2 und 3 Parenthefe 
werden. Gers 2 und 3, die altteft. Stelle, ift zu 
ſehr Hauptmoment, ale daß ſie nur in dem Zwi⸗ 
ſchenſatze ſtehen dürfte. Auch die Interpunction 
Philem. V. 9 (me Tœvdoo), welche der Verfaſſer 
bier p. XLIV vertheidigt, Fann Ref. nicht gut hei⸗ 
fen. Denn 1 Theſſ. 2, 18 eyo ut» TTavlog, 
worauf er fich beruft, iſt anderer Art. Dort liegt 
die Unterſcheidung des communicativen Plurals 
und des ausſondernden Singulars unmittelbar vor; 
hier herrſcht der Singular von Vers 4 bis ans 
Ende des Briefes. Alſo iſt Tosoũtoc “uy og 
Mudiocg nosoßvrye zu interpungieren. In ſol⸗ 
chen und ähnlichen Fällen kann ſich der Vf. ſchon 
von den Theologen etwas ſagen laſſen. Anders iſt es, 
wo daß diplom. Verhältnis die Interpunction Des 
terminiert, wie 3. B. Marf. 8, 26 und 9, 23, 
wo, wie er fagt, notae verbis non satis accommo- 
datae lectorem monebunt emendatione opus 
esse. In Ddiefen beiden Stellen ftedt allerdings 
ein Fehler; fie laffen fid) fo, wie fie find, Faum 
verftepen. Aber mit Unrecht hat der Berf. aud 
Lob. 8, 44 hierher gerechnet, vgl. m. Comment. 
zu der Stelle. 

Am Schluffe verfpricht der Berf., im zweyten 
Bande vorredend da’ Gefchäft der critiſchen Emen⸗ 
dation genauer zu erörtern, und zu zeigen, qua 
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via ad intimos judicandi recessus aditus pateat. 
Wir wünfchen ihm und feinem Freunde Buttmann 
nicht bloß aus perfinlider Freundfdaft, fondern 
- gud) um ber Wiffenfchaft willen, daß Gott ihnen 
dazu Zeit und Kraft geben möge. 

Der Widerfprud) der Gegner gegen dieſen erften 
Band wird nicht ausbleiben. Die Polemik des 
Verfs ift nicht geeignet, heftige Widerfprecher zu 
beruhigen und zu fänftigen, wenn fie auch die Kraft 
bat, Unbefangene und Ruhige davon zu überzeus 
gen, daß der von ihm eingefchlagene Weg allein 
- zum Biele führt. Da der Berf. klar gezeigt bat, 
daß er eben nur dad Berdienft des nothwendigen 
rechten Anfanged in Anfprud nimmt, fo fann er 
überzeugt feyn, daß dies große Verdienft trog als 
len Biderreden ihm je länger je mebr in der theol. 
Welt allgemein zuerfannt werden wird. Die Tiheos 
logen werden ſich auf diefem Wege freylich befcheis 
den und gewöhnen müffen, die Auslegung als eine 
unendliche Aufgabe zu betrachten, welche mit Feis 
nem Gommentare heute oder morgen für immer 
gelöft ift, fondern immer neue und miibevollere 
Arbeit und fortgefebtes Lernen fordert von Ges 
Schlecht zu Geſchlecht. Aber ift diefe Befcheidung 
und Beicheidenheit nicht der einzig wahre Weg der 
Wiſſenſchaft? L. 

Geſchrieben im Junius 1843. 


Paris, 


bey Fortin, Maffon und Comp. 1843. Essai 
d’Hematologie pathologique par G. Andral. 
186 Seiten in Octav. ° 

Den Vitel Hématologie wählte der Berfaffer, 
wie er in ber Borrede angibt, nad dem Vorgange 
‚von Thomas Schwend (Sdwenke) Haematologia, 
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sive sanguinis historia, experimentis passim su- 
perstructa. Hagae Comitum. 1743. 8. welche vor 
100 Jahren erfchienen iff, und er begreift Darunter Al: 
les, was fid) auf da8 Studium ded Blutes bezieht. 
Hier betrachtet er vorzüglich das Berhältnis der 
dDrey : Hauptbeftandtheile- des Blutes in gewiffen 
Krankheiten. Im normalen Zuftande betrügen der 
Saferfloff 3 bis 31%, die Blutkügelchen etwa 127, 
die feften Theile des Serum, befonders das Al 
bumin, 80 Taufendtel, Bey Erankhaften VBerän- 
derungen ftelle fick) das Quantitative fehr verfchies 
den heraus. Diefes zu ermitteln wendet er theilß- 
- Das chemifche Verfahren an, theild das mikroſko⸗ 

piſche, indem er ein Zröpfchen Blut (rein oder mit 
Slauberfalz verfegt) zwiſchen zwey Glasplattden 
vor die Objectivlinfe bringt. In acht Artikeln be 
fpricht ev eben fo viele Krankheitszuſtände von dem 
angegebenen Gefichtöpuncte aus. 

Die Zufälle der Plethora hingen nicht von ' 
einer Zunahme der Fibrine ab. Die Quantität 
der Blutkiigeldjen fey größer, die Färbung des 
Blutes ſtärker. Vom Gefichtöpuncte der chemi« 
fhen Zufammenfegung des Bluted feyen plethoris 
ſche Subjecte nicht mehr zur Entzündung geneigt 
ald andere. 

. Irrthümlich ſey früher das Blafenbalggeräufch 
für ein Zeichen der Plethora erklärt worden (S. 
"45: dans le cas ou Yon avait pergu chez des 
pléthoriques, un bruit de souffle au coeur ou 
dans les artères, c'est que le diagnostic avait 
été mal pose, et qu’il y avait alors avec la ple- 
thore une autre maladie); dadfelbe zeige eine gewiffe 
Verminderung der Blutfügelchen an (57). 
Bey Blutlofigkeit fänden fid) unglaublich 

wenig Blutfügelchen, 

Bey Rartem Blutverluſte ‘vermindere U wit 
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ber Menge der Blutkügelhen auch die Ser Fibrine 
und des Albumind des Serums. 

Rn der Bleichfucht verminderten ſich bloß die 
Blutlügelchen ; die Fibrine und die feften Materien 
des Serum blieben unberührt. — Langer Bley⸗ 
gebrauch verurfache ganz die gleiche Befchaffenheit. 
— Weil dad Blut der Chlorotifden die Fibrine 
behalte, fo begreife e& fid), wie das’ Blut eine 
Spedhaut bilden Finne. 

In Phthififchen (151) und in Perfonen, die 
am Mutterfrebfe leiden (vergl. 175. 178) fänden 
fi) Außerfi wenig Blutkügelcden. — Wenn man 
die Verringerung der Blutkügelchen aud) nicht als 
die Urfache der Tuberkeln anjehen dürfe, fo Fönne 
man doch die Folgerung ziehen, daß die Schwinds 
ſucht unter merklicher Schwäche der Conftitution 
fi) auébilde (172). 

In der Schwangerfchaft und zwar kurz vor und 
nad) der Niederkunft fteigere fic) der Fibringebalt 
auf den höchften Grad (103). 

Der Verf. analyfierte mehrere Mahle das Blut 
von Icterifchen, bemerkte aber keine Vermehrung 
der Zibrine (97). 

Daß ein Unterfehied zwifchen Fieber und Ent: 
zündungen beftehe und daß jene eine jelbftändige 
Stellung in der Reihe der Krankheiten verdienen, - 
da’ zeige auch die Analyfe des Blutes. Während 
bey der Entzündung zwey Alterationen conftant 
wären, ndmlidy in den feften Theilen und im Blute, 
fomme beym Fieber mehr eine in Betracht und 
auch diefe Fönne nicht immer nachgemwiefen werden 
(62: dans les solides et dans le sang on peut 
plus ou moins souvent constater des alterations, 
mais elles ne sont que des effets d’une cause 
plus cachee qui domine l’organisme). 

Ym Blute von Kieberkranfen feyen Serum und 
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Kuchen unvollftindig getrennt; letterer nehme faft 
das ganze Gefäß ein; feine Gonfiftenz fey gering, 
das Verhältnis der Blutkügelchen fehr bedeutend. 
Mire mit dem Fieber durchaus Feine Entzündung 
verbunden, fo bilde ſich Beine Spedhaut. 

Bey der Entzündung fey der coagulable 
Theil de8 Blutes, die Fibrine, befländig vermehrt; 
Daher die Spedhaut. 

Laffe man Bhiere hungern, fo zeige dad Blut 
aud) eine Vermehrung der Fibrine; unterfude man 
aber den Magen, fo fände man die deutlichfte Ents 
zündung, lebendige Rothe, Grweichung , zahlreiche 
Gefhwüre der Schleimhaut. Zroß der Schwäche 
des Organismus könne Entzündung und fo die 
Zunahme der Fibrine entſtehen. 
Da der Entzündung duch die Blutmifdung 
eine tiefere Urfache zu Grunde läge, fo dürfe man 
fie auch nicht eine bloß locale Krankheit nennen 
(100), 

Seder Blutfluß vermindere die Menge der 
Kügelchen. Cine im Verhaltniffe zu den Kügel: 
chen, vor fic) gehende Verminderung der Fibrine 
Finne, wie im Typhus und Scorbut, die Berans 
laflung zu einem Blutfluffe werden. 

Die Fälle, wo die Fibrine nicht anders vermins 
dert fey als im Verbhaltniffe zu den im Uebermaße 
vorhandenen Kügelchen gehörten in die Reihe der 
activen, und die, wo die Menge der Fibrine in 
Wahrheit vermindert fey, in die der paffiven Bluts 
flüffe (134). 

Wafferfudt fey begründet in einer Verrine 
gerung ded Cyweißgehaltes im Blute. 

Der Bf. glaubt, dag Giter in Geftalt von Kü- 
gelchen mit dem Blute in den Gefäßen circulieren 
und felbft vom rechten Herzen zum linker durch 
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die Lunge gelangen könne (116). So wie frifcher 
Giter außer dem Körper Feinen merkbaren Ein⸗ 
fluß auf die Blutmaffe ausiibe, Dagegen fauler wie 
Ammonia! wirkte, fo fey es nicht unmöglich, daß 
fi) ein derartiger Einfluß im Franken Körper gel 
tend mache (120). Im Blute von Krebskranken 
babe er Eiterfügelchen gefehen (179). 

Mud) in den Nervenkrankheiten fpiele das Blut 
eine nicht unwichtige Rolle. 

In vielen Neurofen fey jenes auffallend arm an 

Blutfügelden, und Daher die günftige Wirkung 
der Eifenmittel und einer Fräftigen Nahrung. Dod 
gäbe es auch Nervenleiden, bey denen dad Blut 
nicht in Betracht Eomme (183). 
Geht der Verf. nicht zu weit, wenn er einzig 
von den finnlich wahrnehmbaren Erfcheinungen die 
Pathogenie ableitet, und find wir fchon fo weit 
fagen zu dürfen: ©. 10 ob Panatomie ne nous 
découvre plus d’alteration, la chemie nous en 
montre? 

Hinfichtlid) der Mbleitungsmittel zweifelt der Vf. 
nicht, daß große Blafenpflafter Serum und Fibrine 
ausleeren (124); allein er ift ungewis, ob diefelben 
nicht aud) durch ihren Reiz zu einer neuen Bil 
bung von Fibrine Beranlaffung geben. 

Ueber die WirFungsweife des Calomels gilt faft 
allgemein die Anficht, daß dasfelbe das Blut ver- 
dünne; allein nad) dem Berf. (89) vermehre fi 
Dadurch, wenigftend wenn er einige Zeit hindurd) 
angewandt werde, der Fibringebalt. 

Da mande Thiere im Normalzuftande doppelt 
fo viel Fibrine haben, als das Blut anderer (26), 
fo ergibt es fic), wie vorfichtig man feyn müfle 
in den Schlußfolgerungen von den Erfcheinungen 
bey Thieren auf die im Menfchen. Blut, dad gee 


~ 


- U 
m. 
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funden Pferden abgezapft werde, zeige eine fo ftarke 
Spedhaut, daß man bey einem ähnlichen Blute 
vom Menſchen gleich heftige Bruftentzündung ver- 
muthen würde (27. 34). Zu dem Reichthume an 
Fibrine beym Pferde Fomme noch, daß bey diefem 
‘ die Gerinnung ſehr langfam von Statten gehe 


. 55). 
er Hund befihe die meiften Blutkügelchen (50). 

Die aus älteren Schriften citierten Stellen find 
nicht mit Genauigkeit angegeben, wie 3. B. gleich 
die S.6. Das S. 12 angeführte Eitat aus’ Sens 
nert bat ber Verf. wahrfcheinlich nicht felbft nach« 
gefdlagen. Der im Texte unridtig ald * Schüler 
ded Paracelfus’ genannte Schenneman foll wohl 
Scheuneman heißen, von dem Sennert, nicht ges 
rade fehr critifch, im erften Bande im 16. Kapitel 
. fpricht. — Bey Gelegenheit ded fo genannten faus 
lichten Typhus wird erwähnt (S. 143) le philo- 
sophe Erasme, qui écrivait vers la fin du XVle 
Sitcle. G8 ift dies Erasmus von Rotterdam, der ' 
fdon 1536 ftarb. Nachdem er von feiner nad 
England unternommenen Reiſe in Bafel wieder 
angefommen war, verfertigte er eine Lobfchrift auf 
die Gaftfreyheit, die er in London erfahren und 
beflagt das Unglüd, dem diefe Stadt durch die 
vegelmäßige Wiederkehr eines bösartigen Fiebers 
ausgeſetzt fey. 

Paris, 

Aux Bureaux de la Rennomée. 1842. Notice 
biographique sur Ja vie et sur les travaux de 
M. C. L. F. Panckoucke, Officier de la Légion- 
d’Honneur. (Publications de la Renommee), 
37 Seiten in Octav. 

Seit geraumer Zeit hat fid) die Familie Pancs 


1360 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


gabe von der Germania de8 Tacitus ermunterte 
PY., vermöge der ihr zu Theil gewordenen günſti⸗ 
gen Aufnahme, drey Sabre fpäter zur Beranftal- 
tung einer in nur 24 Abdrüden verbreiteten Pracht: 
audgabe der Werke des Tacitus in vier Bänden 
Folio. Mit welcher Vorliebe P. an dieſem geiſt⸗ 
reichen Hiftorifer hing, bezeugen die zahlreichen von 
ihm veröffentlichten Abhandlungen über denjelben, 
die er zum Xheile felbft verfaßte. 

Giner foldyen raftlofen Thätigkeit fonnte Die dus 
fiere Anerkennung von Seiten der Regierung und 
feiner Mitbürger fo wenig fehlen, als fie anderers 
feitS zur Racheiferung anfeuerte. Nach der über 
diefen Gegenftand veröffentlichten Rechnungsablage 
verwandte Pandoude auf dad Gridjcinen von fünf 
großen Werken feines Verlages (Dictionnaire des 
sciences médicales, Conquétes et victoires des 
Francais, La description de ’Egypte, Le. bar- 
reau frangais und La bibliothéque latine- fran- 
gaise), durch deren Herausgabe während eines Zeits 
raumed von 30 Jabren täglich 500 Menfchen ib 
ren Unterhalt bezogen, die Summe von mehr als 
fünftehalb Millionen Francé, von welcher über 
anderthalb Millionen durdy da’ Papier in An 
fpruch genommen wurde,- 

Ueber die Liberalität von Pandoude, deſſen 
Furze Biographie uns hier vorliegt , fich auszulaſ⸗ 
fen, würde überflüffig feyn.. Vorſteher deutfcher 
Bibliotheken gedenken mit Dankbarkeit des Mans 
nes, der die ihnen anvertrauten Schäße durch Les 
berfendung feiner Prachtdrude bereidjerte. - : - 

‘ . ' u ? 
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Göttingen | | 

Der Eöniglichen Gefellfchaft der Wiffenfdhafter 
fird am 16ten Auguft von dem Prof. Wöhler 
über da8 ätherifche Del von Pinus Abies und über 
einige Beftandtheile der Canella alba folgende Mit. 
theilungen gemacht worden. 

1. Pinus-Del. In einem Tannenwalde, bemerkf 
der Berf., riecht es nicht nad) Terpenthindl; 6 
ijt ein angenehmerer, aromatifcher Gerudy, den 
man befonderd in jungen Pannen bemerkt. Die 
Verwandlung des gewöhnlichen Terpenthinöls in 
Pinusharz ift noch nicht Fünftlicy bewirkt worden, 
obgleich fie an den Bäumen in dem außfließenden 
Terpenthin vor fidy zu geben: fcheint, und die Zus 
fammenfegung ded Lele’ und des Harzed in einer 
folchen Relation ftehen, "daß au’ 8 Atomen: Vers 
penthinöl, durch Aufnahme von 6 At. Sauerftoff 
und Audtreten von 2 At. Wafer, Pinusharz ges 
bildet werden Fann. Xerpenthindl mit fchmelzen- 
dem Kalihydrat in Berührung gebracht, verwan⸗ 
delt fic) nicht in Sylvin — oder Pininfaure.* 

) (iOS) 
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Bielleicht ift eb nicht dab gewöhnliche Zerpenthinöl, 
was der Baum erzeugt, fondern ein anderes, ifos 
merifched Del von anderen Gigenfchaften, das fic 
über. nary und nach von felbft oder in Folge der 
Gewinnungsweife in Zerpenthinöl umfegt. Biels 
leicht auch find in den verfchiedenen Theilen des 
Baumes ungleiche Dele enthalten, in der Wurzel 
ein andered ald in den Zweigen. Hr Gotffchalt 
zu Sellerfeld am Harze wär fo gefällig, eine Blafe 
voll frifcher, von den Nadeln befreyter, harzfreyer, 
junger Zannenzweige (von Pinus Abies) mit Wafs 
fer der Deftillation unterwerfen zu laffen. G8 
wurde ein dünnes, farblofes Del erhalten, im 
Geruche durchaus verjchieden von Terpenthinöl. 
Sein Gerud erinnerte fogleid) an den der frifchen 
Zannen > Zweige und = Nadeln, zugleich aber auch 
entfernt an den des fetten Lorbeerdles. Gein Sie- 
depunct war — 167%. An der Luft trocnete es 
ziemlich ſchnell zu einem Flaren Harzfirnis ein. 
Durch VDeftillation mit mäßig flarfer Kalilauge 
veränderte ed feinen Geruch nicht. Wurde es aber 
mit Fryftallifiertem ſchmelzendem Kalihydrat deftil- 
liert, fo nahm es fo vollfommen den Geruch des 
Rerpenthindles an, daß an feiner Umwandelung 
in dieſes nicht zu zweifeln if. Das Kali enthielt 
dann eine Fleine Menge Harz. 
Das aus den Zannenzweigen erhaltene robe, 
aber entwäßerte Del gab bey der Analyfe: 
- Koblenftoff 87,07 
Waßerſtoff 11,89 
Gauerftoff 1,04 
Eine Portion, die für fi) Iangfam von diefem 
Dele abdeftilliert worden war, gab: 
Kohlenftoff 87,40 
Waßerſtoff 11,77 
Sauerftoff 0,83 
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Offenbar alfo iff das robe Del ein Gemenge 
von einem fauerftofffreyen Dele mit einer Fleinen 
Menge eines fauerftoffhaltigen. Dies betätigte 
fidy aud durch fein Berbalten zu Kalium. Das 
Metall entwidelte in dem entwäßerten Falten Dele 
nur wenige Minuten lang und nur ſchwach Waſ⸗ 
ferfloffgad, unter Bildung einer kleinen Menge ei- 
rer heilbraunen gelatinöfen Subftanz, wodurch fidy 
dad Del bräunlich gelb farbte. Das Kalium blieb 
dann ferner unverändert und erhielt ſich vollfom: 
men blan€; nur ſchwamm es zuletzt in dem Dele, 
während ed anfangs darin unterfant. Das Del 
hatte nun einen ganz anderen, weit angenehmeren 
Gerudy angenommen, der fi) befonderd zeigte, 
nachdem dad Del, getrennt von den Kaliunftüden, 
für fich deftilliert worden war. Gein Gerudy er 
innerte nun in hohem Grade an den des Citronen- 
oder des Apfelfinenöled. Es war fehr dünnflüffig, 
ſtark lichtbrechend und hatte ebenfalls = 167° 
Siedepunet. Sein fpecififch. Gewicht bey 20° 0 
war — 0,856. Es abforbierte unter Grhigung 
falzfaures Gas in Menge, ohne aber, felbft. nicht 
bey 0°, eine flarre-Berbindung damit zu bilden. 
Die Analyfe dieſes wohlriechenden Oeles zeigte, 
Daß es diefelbe procentifche Sufammenfegung wie 
Verpenthinsl hat. Die Analyfe gab: 


Kohlenftoff 88,38 
Waßerſtoff 11,78 
100,16 


2. Canella alba. Ueber einige Beftandtheile 
diefer Rinde find von den Studierenden W. Meyer 
und v. Reiche in dem academ. Laboratorium Un: 
terfuchungen angeftelt worden. Es geht zunächſt 
Daraus hervor, daß der zuerft von Petroz und Res 
binet in Diefer Rinde beobachtete füße, kryſtalliſier⸗ 
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bare Stoff in der That Mannit iff, in nichts vom 
gewöhnlichen Mannit verfdieden. Die Rinde ent- 
balt eine fehr große Menge davon, wohl an 8 
Procent ihres Gewichte. Kodt man fie mit 
Wafer aus und verbunftet die Klüffigkeit, fo bes 
fommt man eine große Menge eine’ bitterlidy und 
fragend fchmedenden Grtractes, aus dem kochender 
Alkohol den Mannit aussieht, durch wiederholtes 
Umlryftallifieren leicht farblos zu erbalten. Die 
in Alkohol unlSslidje Maffe enthielt unter Andes 
sem Stärke und viel Salze, befonder8 Kalkſalze. 

Das ätherifhe Del aus diefer Rinde war 
bis jet nicht unterfucht. Es wurde durch Deftil- 
lafion mit Wafer erhalten. 10 Pfund Rinde ga- 
ben ungefähr 12 Drachmen Del. C8 war leichter 
al8 Wafer und hatte einen flarfen, gewürzbaften 
Geruch. Bey einer zweyten Darftellung, wobey 
eine Fleinere Menge von Rinde angewandt und 
das übergegangene Wafer wiederholt cobobiert 
wurde, zeigte 8 ſich, daß zuletzt ein Del überging, 
das in Waſſer unterfant. ’ 

Die ganze Menge des erhaltenen Deled wurde 
mif einer concentrierten Kalilauge unter baufigem 
Umfchütteln einige Tage lang in Berührung ges 
lafien, die Mafle mit Wafer verdünnt und dads 
Del hierauf abdeftilliert. Die größte Menge ded 
übergehenden Deles ſchwamm auf Wafer, zuletzt 
aber fam ein Del, welches darin ynterfank. 

Bon diefem ſchweren Dele wurde nur fo wenig 
erhalten, daß nur eine Analyfe Davon gemacht wers 
den fonnte, und diefe fiel nicht tadello& aus, da⸗ 
ber fie unangeführt bleibt. G8 hatte einen eige- 
nen Geruch, nicht vergleichbar mit dem eines an- 
deren Oeles. Es ließ fich durchaus nicht mit Kali 
verbinden. . 

Die Kalilauge, von der dad Del abdeftiliert 


a) 
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worden war, wurde von einer noch darauf ſchwim⸗ 
menden Pleinen Menge dunkelbraunen, halb vers 
harzten Deles abfiltriert, dann mit Schwefelfäure 
gefättigt, wobey fie mildig wurde, und hierauf der 
Deftillation unterworfen. Dabey ging, wiewohl 
nur in Meiner Menge, ein in Wafer unterfinfen- 
des Del über, welches fic) fchon durch feinen Ger 
ruch hinreichend als Nelkenöl (Melkenfaure) cha= 
rakteriſierte. Es war leicht und vollſtändig löslich 
in Kali und wurde durch Säuren daraus wieder 
abgee chiedn | 

Das leichte Del, weldes die ‚Hauptmenge 'des 
ganzen Deled ausmadyte, batte einen gemürzhaften 
Geruch, ſehr dhnlidy dem deb Cajeputiles. Es wurde 
mit Waßer einer fractionierten Deftillation unter⸗ 
worfen. 

Die erſte übergegangene Portion hatte 1800 
Giedepunct. 0,234 Grm, gaben 0,238 Wafer 
und 0,645 Koblenfaure: Dies beträgt für 100 


Theile: 
| Kohlenſtoff 75,25 
Waßerſtoff 11,28 
| Saueritoff 13, 46 
Diefed Del wurde für fü ch in einem Oelbade 
von 1660 einer ſehr langſamen Deſtillation unter⸗ 
worfen, bis die Hälfte übergegangen war. 
0,215 Grm. von dieſem flüchtigeren Oele ga⸗ 
ben 0, 623 Koblenfdure und 0,224 Wafer. 
0, 271 gaben 0,785 Kohlenfäure und 0,286 Waß 
ſer, ‘alfo: 
L..- 1 
Kohlenftoff 79,42 79,09 
Waferftoff 14,58 11,71 
SGauerftoff 9,30 9, ‚20 
Diejenige Oelportion, bie. hey ber fractionierten 
Deftillation zulegt übergegangen und im Geen 
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ebenfalls dem Gajeputöle fehr ähnlich war, hatte 
0,941 fpecif. Gewicht und den hoben Siedepunct 
von 245°, , 
0,286 Gram. gaben 0,844 Koblenfäure und 
0,278 Wafer. 
0,236 Gram. gaben 0,696 Kohlenfäure und 
0,232 Wafer. 1 1 


Koblenftoff 80,56 80,52 
Waßerſtoff 10,66 10,88 
Gauerftoff 8,78 8,60 

G8 ift zu bedauern, daß die zu kleine Menge 
Materiales, die zur Berfügung ftand, -feine weites 
ren Berfuche zur fchärferen Trennung und zur ges 
naueren Grmittelung der Sufammenfegung diefer 
verschiedenen Dele geftattete. Jedenfalls aber ifl 
aus diefen Berfuden zu erfehen, daß die Canella 
alba mindeftend 3, wahrfcheinlich aber 4 verfchies 
dene ätherifche Dele enthält, von denen das eine 
beftimmt mit Gewürznelkenöl, und ein anderes 
wahrſcheinlich mit dem Hauptbeftandtheile des Gaz 
jeputöles identifch ift. 

Die lufttrodene Rinde hinterließ nach dem Bers 
brennen 6 Procent ihres Gewichtes Afche. Diele 
Aſche enthielt über 85 Proc. foblenfauren Kalk, 
der alfo in Form eines pflanzenfauren Kalkſalzes 
in der Rinde enthalten gewefen feyn muß. Sie 
enthielt nur eine Spur kohlenſauren Alkali und 
nur ungefähr Y, Proc. Riefelerde. Dagegen ent: 
hielt fie viel phosphorfauren Kalk, phosphorfaure 
Zalterde und phosphorfaures Manyanorydul, zus 
fammen gegen 3Y, Proc.; außerdem Salze von 
Chlor, Schwefelfäure‘‘und Phosphorfäure mit Kali 


und Matron, erftered im Verhältnis zum legteren , 
wie 4 : 13 Gifenoryd und: Shonerde in geringer : 
' on ee 


Vy. ne 


Menge: 


yt 
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Utredt, ee 


bey N. van den Monde. 1842. Iso cae evio- 
you éayonyyg. Veterum philosophorum, prae- 
cipue Stoicorum, doctrina de morte voluntaria. 
Scripsit M. M. von Baumhduer, phil. theor. 
mag. lit. hum. Dr. VI unpaginierte und 392 
Seiten in Octav. | ° 


Daf der Selbftmord im claffiihen Alterthume 
erlaubt oder geduldet, ja al8 Zeichen männlichen 
Muthes und heroifcher Todesverachtung geichätt 
und gepriefen worden fey, gehört zu den vielen 
BVorurtheilen, die aus einzelnen Aeußerungen und 
Erſcheinungen fpäterer, namentlid) römiſcher Zeit 
auf die große Lefewelt übergegangen und bey de⸗ 
ven Gleichgiltigkeit gegen ftreng wiflenfchaftliche 
Forſchungen ſchwer zu vertilgen find, fo leicht auch 
wenigften8 in diefem Salle der Beweis des Ge: 
gentheiles ift. Für Athen bezeugt eine bekannte 
Stelle bey Aeſchines adv. Ctesiph. §. 244, daß 
Gelbftmördern die rechte Hand vom Körper ges 
trennt und befonder8 begraben ward; in Theben 
ging ihr Leichnam ieglichegg Cire verluftig (Ariſto⸗ 
tele’ bey Zenob, Cent. Vi, 17), in Gypern vers 
fagte ihnen das Geſetz geradezu dad Begräbnis 
(Dis Chrysost. LXIV, p.592); und aud wo 
eine folche Strenge herrſchte, Dürfen wir nad 
Plato de Legg. IX, p. 873 voraus fegen, daß fie 
gefondert von anderen Samiliengliedern beerdigt 
und Feine Säule noch Infchrift auf ihre Gräber 
gejeßt wurde, pie denn nod) Artemidor Onirocr. 
I, 4 berichtet Saß ihre Namen bey Erinnerungs⸗ 
mablen von den Angehörigen nicht genannt wur⸗ 
den. Ob die Fälle verweigerter Beftattung bey 
Soph. Ajax v. 1037 und Stat. Theb. Ill, 97 
bierber gehören oder nur ald Machtgebot defpotiz 
foyer Rade zu betrachten find, mag arweifelhat 
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feyn ; doch fagt aud) Pbiloftrato8 Heroic. p. 721, 
Taf Kaldjas als Greget nicht geftattet habe, Ajas 
Leichnam zu verbrennen, we ovy öpıoı revel Ga- 
nvsodas of Exvtove anoxtsivaytec, nid aud 
ohne den Gefegen, auf welche die alten Rhetoren 
ihre Declamationen begründen, eine urkundliche 
Glaubwürdigkeit beyzulegen, muß ‘man Doch wee 
nigftend zugeben, daß ed nicht gegen die antiken 
Vorſtellungen verfließ, wenn ein folder von dem 
Gage ausging: homicida in se insepultus abji- 
ciatur, dgl. Seneca Exc. eontrov. VII, 4. a 
felbft die Ginfdrinfung, die diefer Sag anderswo 
erhält: qui causas voluntariae mortis in senatu 
non reddiderit, insepultus abjiciatur (Qeinctil. 
declam. IV; vergl. Meursii Themis Att. 1, 19) 
beftätigt nur ald Ausnahme die Regel, und Fann 
felbft für die Staaten, wo eine ſolche ‚Bergüns 
ftigung urfundlid) befannt ift (Valer. Maxim. 
1, 6. 7 sq.), die Allgemeinheit des Selbfimordes 
eben fo wenig darthun, als wir bey ſolchen Völ⸗ 
fern, die ihre Greife fehlachteten (Bahr ad Herod. 
I, 216) darum ohne Weitered den Todifchlag für 
erlaubt halten dürfen. un in Maffilia der Sede 
zigjährige ſich erft von Der Behörde den Giftbecher 
erbitten mußte, wenn in Keos eine faft epideiftifde 
Feyerlichkeit mit dem freywilligen Abfchiede ver 
bunden war (Welder Rhein. Muf. Bd. 1. &.617), 
fo beweift dieS nur, daß, wie bey vielen anderen 
“ Dingen im Alterthume, eine reinere Moral nod 
nicht zum Bewuftfeyn gelommen war, nicht, daß 
der Staat aus feinem Gefichtöpuncte gleichgiltig 
dabey geblieben wäre; und fo faßt es aud Mri: 
ftotele8 Eth. Nic. V, 11 auf, wenn er von dem 
Selbftmirder fagt, daß der Staat feine Eigen 
macht firafe: xar reg arınia npogsore tH dav- 
109 GtapPeiquyt:, ag ti” nolıy adexovyte. 


Sr 
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Schluß der Anzeige: “Weel eye evdoyou éea- 
ywyys.. Veterum philosophorum, praecipue 
Stoicorum, doctrina de morte voluntaria. Scri- 
psit M. M. von Baumhauer. 

Doc charakterifiert ed derfelbe I, 7 auch aus 
dem philofophifchen Standpuncte als Feigheit zu 
fterben, um’ der Armuth, der Liebe, oder irgend 
einer unangenehmen Lage zu entrinnen;. und Aehn⸗ 
liches legt Guripides Hercul. fur. v. 1347 aud 
feinem Herakles in den Mund, was gerade bey 
Diejem Dichter auch als philofophifche Zeitanficht 
gelten Tann; nod) deutlicher aber fpricht die pytha⸗ 
goreifche Lehre, bie Plato im Phädo adoptiert und 
Uthendus IV, 45 beftätigt, daß der Menſch den 
Poften oder das Gefängnis des Lebens, den ihm 
Die Gottheit angewiefen habe, nicht verlaffen dürfe, 
ohne von diefer felbft erlöft zu ſeyn; und erft die 
macedonifde Perivde, welde die Emancipation des 
menfchlihen Ichs aud) auf Unabhängigkeit -von 
dem höchften Wefen auödehnte, fcheint die. verein⸗ 


(104) 
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zelten Benfpiele philofophifchen Lebensiiberdruffes, 
Die aus der früheren Zeit berüber Elingen, ‚zu der 
principiellen Begründung firiert zu haben, die dann 
fpäter in der römiſchen Geſchichte zu jener alles 
Maß überfteigenden Anwendung im täglichen Le 
ben führte. Denn’ daß auch bier urfprünglich an- 
dere Grundfage berrfchten, feben wir aus Serviuß 
ad Aen, XII, 603, nach welchem die Pontifical- 
bücher wenigftend den Crhängten unbegraben zu 
laffen geboten, und wenn aud) Dafelbft der alte 
Annalift Caffius Hemina ein Geſchichtchen aus 
Zarquiniud Regierung erzählt, nach welchem er 
fagt: tum primum turpe habitum est mortem 
sibi consciscere, fo beweift died doch, Daf es nod) 
zu feiner Zeit als turpe galt; ja noch unter Haz 
drian fchließt eine Sterbecafle in ihren aud einer 
Inſchrift von Ratti in den Diss. dell’ Acad. Ro- 
mana d’Archeologia 1825. T. II. p.437 fg. heraus 
gegebenen Statuten die Selbftmirder fchlechthin 
von der Zheilnahme aus: quisquis ex quacunque 
causa mertem sibi adsciverit, ejus ratio funeris 
non habebitur; und wie ed bey Feftus heißt: car- 
nificie loco- habebatur is, qui se vulnerasset ut 
moreretur, fo lefen wir in den Pandecten L 11. 
§. 3. de his qui. not. inf. III, 2, daß nec sus- 
pendiosi nec gai manus sibi intulerunt betraus 
ert zu werden pflegten. Selbft die bürgerliche Sus, 
risprudenz ftellt noch den Grundfag auf (1. 3. $. 
6D. de bonis eorum qui ante sententiam XLVIII 
21): si quis sine causa sibi manus intulit, pu- 
niendus est, qui enim sibi non pepercit, multo 
minus alii parcet; bod) ftatuiert fie allerdings 
zahlreiche Ausnahmen und Rechtfertigungsgründe: 
si.taedio vitae, aut pudore aeris alieni, vel va- 
Ietudinis impatientia id admiserit, non inquie- 
tabitur, vgl, 1. 45. D. de jure fisci XLIX, 14; 
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die gefliffentliche Gonniveng, die man dabey eintre⸗ 
ten ließ, fchildert ſchon Tacitus Annal. VI, 29: 
nam promtas hujusmodi mortes mefus carnifi« 
cis faciebat, ‘et quia damnati publicatie bonis 
sepultura prohibebantur, eorum, qui de se star 
tuerant, humabantur corpora, manebant testa- 
menta, pretium festinandi; und. als daher det 
unerträglich de Drud der Zeiten auf der. einen ,.. die 
felbftbefchönigende Wufmunterung der philofopbis 
fhen Syfteme auf dev anderen Seite. zufammen 
fam, Bann e8 nicht auffallen, gerade bey. den Ges 
bildeten die Berkehrtheit auf den Gipfel getrieben 
zu fehen, wie fie det GEpitomator des Dio Caſſius 
in Maji Exc. Vat. p: 207 fchildert: eig soul 
yap <ofıy ta ga nora &Amivdei, wore Be 
ery vonilsodar TO aveoyeroe ysvioFac! oh 
freylich der Einfluß: der ftoifchew’Philofophie bes 
reitS in jener Larität der römischen Geſetzgebung 
zu erblicken fey, hängt mit der bis in die neuefie 
Zeit vielfach erörterten Frage nach dem Verhälts 
niffe des römifchen Rechtes zu dem. Stoiciémus 
im Ganzen zu enge zufammen, als. Daß: wir: hier 
ein Urtheil darüber abgeben möchten‘, vergl. Jan 
Meschert van Vollenhoven de exigda‘ vi, ' iqnam 
philosophia Graeca habuit in efformanda juris 
prudentia Romana, Amstel. 1834.:8, ps131'sg:} 
aber auch abgefehen.davon läßt fich mit Sithenheit 
nachweifen, daß. ohne die Lehren der gleichzeitigen 
und namentlid der ftoifchen Philofophie die unnas 
türliche Lebensverachtung, die und zumahl in dev 
römifchen Kaiferzeit und gwar auch ohne allen: Zus 
fammenhang mit dem Drude der Defpotie felbft 
in den glüdlichften Epschen begegnet (Gierig. ad 
Plin. Epist.1, 12, 9), nie zu folcher fuftematifchen 
Ausbildung gediehen wäre, und in fo fern: if: «8 
allerdings eine würdige Aufgabe des. gelehrten 
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Scharfſinnes, bas nähere Verhältnis der Willen: © 
fchaft zu diefer intereffanten Erſcheinung der menſch⸗ 
lichen Culturgeſchichte feftguftellen und die Berire 
rung des menſchlichen Geiſtes zu erklären, die das 
Attentat gegen feinen Körper alé ein wohl begrün- 
detes Herausziehen feiner ſelbſt au’ demfelben. be⸗ 
zeichnen konnte. 7 
, Sollte nun aber jemand ſich durch den Vitel 
der vorliegenden Arbeit verleiten laffen, eine Los 
fung.: diefer-Mufgabe in ihy. gu ‚erwarten, fo wird 
er ſich bald überzeugen, daß. der Berfaffer weder 
den Umfang nod) die Tiefe derſelben Elar erkannt, 
fondern -‘ayr eine Sammlung. halb , verarbeiteter 
Materialien. dazu geliefert hake, deren Reichhaltigs 
Feit noch dazu größtentheils nicht fein Verdienſt 
ft. Ge. fagt- ſelbſt in der Zueignung an feinem 
Lehrer: Simon. Karſten, was wir aud bereits aus 
Wyttenbachs Philomathie Bd. JI], S. 265 wuß⸗ 
ten, Daß dieſelbe fchon ‚im erſten Deeennium dieſes 
Jahrhunderts von ſeinem Vater entworfen, aber 
Burd): Die damahligen politiſchen Schickſale feines 
Vaterlandes, unterbrochen worden war; und gleich⸗ 
wie daher erſt vor wenigen Jahren Hr van Lely⸗ 
veld, Der ſich im naͤmlichen Falle befand, (Philom. 
p. 267):, :die damahls beabſichtigte Schrift de in- 
famia jure Attico vollendet hat, fo. iſt aud.. die 
gegenwärtige ihren Grundlagen nach nur. eine pers 
fpätete Frucht jener Wyttenbachſchen Periode, des 
ven Charakter fie aud) durch die Zuſätze des jetzi— 
gen Verfs oder Herausgebers nicht verloren bat. 
G8 ift freylich im Einzelnen ſchwer zu .enifcheiden, 
wie viel des Stoffes. bem Vater und wie viel dem 
‚Sohne angehören möge, : der ſich allerdings felbft 
ſchon durch eine gelehrte Abhandlung de Aristo- 
telia vi.in Ciceronis scriptis (Traj. ad Rh. 1841. ' 
8.) alé fleißigen Kenner der philofophifchen Litera= 
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tur des Alterthumes beglaubigt hat; und Daß lege 
terer auch von dem Geinigen dazu gethan habe, 
lehrt jedenfalls die Anführung und Berüdfichtigung 
feitdem erfchienener Werke, worunter wir nament- 
lid) auf die Difeuffion über Ariſtoteles Zodesart 
nad) den entgegen gefeßten Meinungen von Stabe 
und Welder p. 314—317 binweifen; nichts defto 
weniger abet bat er feine Nadhtrige keinesweges 
mit der Umfidt und Gonfequenz angelegt, daß fie 
fi) mit dem Reichthume der beygebrachten älteren 
Literatur meffen Eönnten, und hierin liegt denn 
zugleich fchon die erſte Beftdtiqung unſeres obigen 
Urtheiles, indem felbft der Stoff weder die Voll 
ftändigfeit noch den Anfchluß an neuere Leiftungen 
Darbietet, ‘wie es für Die Erfchöpfung des Gegens 
ftande8 nöthig gerwefen wäre. Denn fo umfaffend 
auch der Catalogus scriptorum tam veterum, qui 
de morte voluntaria egerunt, quam recentiorum | 
qui antiquum illud placitum exposuerunt, den 
er am Gdjluffe angehängt bat, auf nicht weniger 
al8 23 Seiten erfcheint, fo fehlen dod) felbft von 
den alten Schriftſtellern , die wir oben anführten, 
Artemidor, Zenobins, Philoſtratus, Servius, wozu 
noch die Rede des Manuel Paläologus oo pe 
SIvooy fommen Fann, zu welcher Boiffonade Anec- 
dota T. II. p. 297 fg. nod) mehreres von dem 
Verf. gleichfalls nicht Berückſichtigte bemerkt hat; 
von neueren Sehriftitellern aber fehlt fogar Kirche 
mann de funeribus, wo p. 483 ff. auöführlich über 
Selbftmörder gehandelt ijt, ferner die Abhandlung 
von Scheidler, Jena 1821, und was -die ftoifde 
Lehre insbefondere betrifft, Klippel& doctrinae Stoi- 
corum ethicae cum Christiana comparatio, Göts 
tingen 1823, p. 175 ff. und Werner de Senecae _ 
philosophia, Breslau 1825, p.121ff.; und fogar 
was er wirklich anführt, wie Tzſchirners Abhand⸗ 


1374  "Göttingifche gel. Anzeigen 


lungen und. Beiers Excurs zu Cicero de officiis 
T. IE p 350, kann er nicht, ordentlich gelefen- ba: 
ben, indem er daraus theild noch andere literariiche 
Notizen, theild aber aud) mandye Fragen und Ges 
ficht8puncte hätte entnehmen können, die für feinen 
eigentlihen Gegenftand wichtiger gewefert wären, 
als fehr vieles, womit er jett dad an fich Doch 
ziemlich befchränkte Thema zu einem vollen Alphas: 
bete angeichwellt bat. Daß ihm Beier’ Abhand⸗ 
lung, die auf fech8 Seiten faft mehr gediegened 
Willen enthält als fein ganzes Bud), nicht ein» 
mahl von Angefiht befannt gewefen if, möchten 
wir fdon aus dem einzigen Umftande chließen, 
daß er fonft die Verſe aus’ Barros Satura Ma- 
nippea p. 227, die Beier fo jhön auf bakcheifches 
Maß zurüc geführt hat, unmöglich in diefer rhyth⸗ 
mifchen Unform hätte abdruden laſſen; jedenfalls 
ober fonnte er ſchon durch fie auf. zwey weſentlich 
bierher gehörige Puncte aufmerFfam werden, für 
deren gründliche Erörterung ihm feine Lefer gewis 
mehr Dank gewußt haben würden, als für die 
böchft überflüffige Recapitulation bes ganzen ftois 
ſchen Syſtemes, die er feinem eigentlichen Thema 
voraus gefchieft bat: wir meinen erften8 die be= 
reit8 ermähnte Frage nad) dem Sufammenbange 
der römischen Gefeggebung fiber Selbfimord mit 
der floifchen svAoyor 2aymyy, die ibm um fo 
näher lag, al8 er fich felbft in der Vorrede cum 
literarum disciplina juris studium conjungentem 
nennt, über die er aber nicht einmahl den beiden 
von Beier erwähnten Abhandlungen von Franz Bins 
feö de analysi et constitutione doctrinae in Cic. 
libris de officiis, Lugd. 1819 und Gottfr. Wilh. 
Hermann de autochiria et philosophice et ex 
legibus Romanis considerata, Lips. 1819, einen 
Plag in feinem Kataloge vergönnt bat; und zwey⸗ 
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ten8 die namentlidy aud) von Tzſchirner mit Recht 
hervor gehobene Aehnlichkeit des Refultates der 
ſtoiſchen und epifureifden Philofophie in diefem 
Puncte, worauf er erft am Scluffe p. 320 auf 
faum zwey Seiten zu reden fommt, während er 
das floifche Syftem in allen feinen heilen mit 
foldjer Ausführlichfeit abhandelt, daß er erft p. 
220 auf den Gegenftand des Vitel’ überzugehen 
anfängt! | 

Sn diefer verkehrten Anlage und unverhältnis: 
mäßigen Bertheilung des Stoffes beftätigt fich aber 
außerdem aud) aufs Neue unfer obiges Urtheil, 
daß der Berf. die Erwartungen und Anfprüche, 
wozu er feine Lefer Durch den Titel und die Wahl 
feines Gegenftanded berechtigt, nicht einmabl voll 
ftändig geahnt, gefdweige denn befriedigt und ers 
fiillt habe. Wir erkennen es gern an, daß jener 
erfte Theil feined Buches an ſich ald monographi⸗ 
fdye Ueberficht des ftoifchen Syſtemes betrachtet 
fid) durch urkundliche Dreue und jene durchfichtige 
Klarheit empfehle, die von Wyttenbach aud auf 
die Vanheusdeſche Schule übergegangen iff und 
durch ihre gefällige Leichtigkeit felbft für die Breite 
der Darftelung entſchädigt; wir rühmen felbft 
dankbar einzelne lerifalifdye Bemerkungen aus der 
pbilofophifchen Kunftfprache, wie über duvause 
p-16, derasım p. 28, oon und ögekıg p. 74, 
étig p. 104, aogworyua p. 105 u. ſ. w., obgleich 
wir dabey nicht ungerügt laffen können, daß der 
Verf. mitunter die Sprache anderer Syfteme nicht 
genug von der floifchen gefchieden hat, wie wenn 
er 3. B. bey eee aus Simplicius (!) den ariftos 
telifchen Gegenfak mit acéoyorg einmifdt, oder 
p. 39 durd) offenbared Misverftändnid der Note 
von Gatafer ad M. Aurel. XI, 1 anoxateoracse' 
zu navewy für eine formula solemnis Steico- 
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rum erklärt; aber wozu bedurfte e8 überhaupt eis 
ner weitläufigen Auseinanderfegung von partacia 
und xatadyipec » von, den Adyors oneQstatexoic 
und Dem 7ysnovıxov, von den Garbinaltugen- 
den, Begierden und Leidenfhaften, um zulegt auf 
den einfachen Gag zu kommen, daß die Stoa ei⸗ 
gentlid) nur dem Weifen den Selbfimord geftatte, 
und wie durfte andererfeits von der Stoa der An—⸗ 
fang gemacht werden, wo die Ankündigung aud= 
driidlid) auf veterum philosophoram und dann 
erft praecipue Stoicorum placita lautete? Wie 
entfpricht dieſem Thema eine Difpofition, wo zus 
erft p. 7—162 eine synopsis Stoicae philosophiae . 
nach ihren drey Dheilen Dialektit, Phyfif und 
Ethik gegeben, dann noch in drey weiteren Kapi- 
teln sapientis informatio (p. 163— 185), de summo 
bono (p. 186—205) und Stoicorum sententia de 
vita et morte (p. 206—219) abgehandelt wird, 
bierauf Kap. V Stoicorum fragmenta et opi- 
niones de morte voluntaria eorumque exempla, 

ui sibi mortem consciverunt (p. 220—241) und 
Kap. VI quare Stoici eductionem e vita evio- 
yoy dixerint (p. 242—265), ja fogar ein eigenes 
Kapitel de Catone (p.266—287) folgt und nun 
erft am Schluffe p. 282—343 in Baufch und Boz 
gen bewiefen wird, dogma de voluntaria morte 
non solis Stoicis tribuendum? Und wie ift diefes 
legte Kapitel wieder gufammen gewürfelt? G8 
folgen fic) Pythagorei, Academici, Neo-Platonici, 


. Cynici, Peripatetici, Cyrenaici, Epicurei, und 


dann zum guten Ende: singulorum, philosopho- 
rum, poetarum, historicorum , aliorumque de 
morte voluntaria sententiae, alfo ganz of onn- 
* des Diogenes Laertius, wie denn. auch wirk—⸗ 
id) Heraflit p.327 den Reigen eröffnet, worauf 


Herodot, die Tragiker, der fpartanifche König Klev- 
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menes, Plautus, Cicero, Duinctilian, Martial, 
Lucian, Galen folgen, während der jüngere Plis 
nius zufammt feinem Obeime den Cpifureern beys 
gezählt ift! Sieht man nicht deutlich, daß der 
. Berf. über Ziel und Grenze feiner Aufgabe fic 
nichts weniger al8 klar geworden ift, daß das vors 
gefindene Material ihn überwältigt hat, und daß 
er felbft erft an einem Theile desfelben hat auf 
Die Höhe feines Gegenftandes empor Elimmen müfs 
fen, um dann das Uebrige in bunter Mifchung 
als Anhängfel nachzufchleifen? Wollte er, was 
jest das einzige wiflenfchaftlihe Refultat feiner 
Arbeit ift, der Lehre vom Selbftmorde ihr richtiges 
Verhältnis zum ftoifden Gyfleme anweifen, fo 
hätte ed dazu weder ded ungeheueren Wnlaufed 
nod) de8 ganzen Schlußfapiteld bedurft; wollte er 
aber die Anfichten ded ganzen Alterthumes über 
Diefen Gegenftand organifch entwideln, fo mußte 
er auf dem Wege, den wir felbft zu Anfang dies 
fer Anzeige umriffen haben, von dem Standpuncte 
des Volkes und der Gefeggebung in Griechenland 
bis zu der Beit fortgehen, wo die auffeimende 
philofophifche Thätigkeit diefem bald unterftügend 
bald widerfprechend zur Seite trat; auch bier was 
ren dann zuvörderſt die älteren Spuren der ed- 
Aoyog ékaywyy in Theorie oder Anwendung - cris 
tifch zu prüfen gewefen und daran hätte fic) von 
felbft als Sulminationspunct de8 Ganzen der Stois 
ci8mus gereiht, Ddeffen fpecififder Gegenſatz mit 
den übrigen, zumahl dem platonifden Syſteme in 
Eurzer Andeufung der wefentlichften Unterfcheidungss 
lehren den Lefer weit anfchaulicher als die breitefte 
Grpofition des ganzen Syftemed auf den richtigen 
Standpunct der Beurtheilung geftellt hätte, um 
endlich zum Schluffe nod) einerfeits die practifchen 
Einflüffe diefer Lehren auf die römifche Welt, und 
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andererfeit8 bie Ausgleichungsverſuche zu würdigen, 
mit welchen theild Epiktet, theild Olympiodor (in 
dem handfchriftlichen Gommentar zu Platos Phädo) 
das pythagoreifd-platonifde Princip zum ftoifden 
herüber zu deuten fuchte, während Plutard, Plo= 
tin, Alerander von Aphrodifiad und die Kirchen 
väter diefem entfchieden entgegen traten. 

Dod) aud) abgefehen von dem, wads der Verf. 
leiften mußte und feiner Anfündigung nad) wahrs 
ſcheinlich auch wollte, Tönnen wir felbft dabjenige, _ 
was er wirklich geleiftet hat, das fo eben bezeich- 
nete einzige Refultat deS Buches oder den Brenn= 
punct desfelben, in welchem da8 ganze Gewirre 
feiner einzelnen Faden zufammen lauft, in fo fern 
nur al8 verfehlt betrachten, als er aus den allere 
dings höchſt fleißig und forgfältig gefammelten 
Prdmiffen eine höchft übereilte und fciefe Schluß- 
folgerung gezogen bat. Das Ganze lauft darauf 
hinaus, daß der Stoiciömus allerdings in thesi 
den Gelbfimord geftattet, in hypothesi aber dens 
felben mit fo vielen Wenn und Aber verclaufuliert 
babe, daß feine Erlaubnis fchier einem Berbote 
gleich Fomme, und die Boriwiirfe, welchen er des= 
halb in alter und neuer Zeit auögefeßt gemefen 
fey, bey Weitem nicht fo fehr die Lehre felbft als 
vielmehr die Misbräuche träfen, die freylich felbft 
ihre nambafteften Vertreter damit getrieben hätten; 
Gato allein, dem deshalb auch ein eigenes Kapitel 
gewidmet ift, Finne wenn auch nicht nach unferen 
dod) nad) den Principien der Stoa, welder er 
angehörte, gerechtfertigt werden, alle übrigen Stoi- 
Fer, welche fich felbft den Tod gegeben, von dem 
Stifter der Schule felbft an, feyen darin ihrer ei- 
genen Lehre untreu geworden, und ed fey unge- 
recht Diefe felbft die Fehler ihrer Anhänger entgel- 
ten zu laffen. Denn nad floifcher Lehre fey ere 
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ften8 nur der Weife und zweytens aud) diefer nur 
in dem Salle zum Gelbftmorde berechtigt, wenn 
feine Zugend in Gefahr, felbft die MöglichFeit tus 
gendhaft zu handeln ihm entzogen, und der Swed 
feine8 Lebens erreicht feheine; jeded andere Motiv, 
wie Lebensüberdruß,, Förperliche Leiden u. f. w., 
dürfe den Stoifer am Wenigften beftimmen; und 
da endlich der ſtoiſche Weife ein reines Sdeal fey, 
das nad) der eigenen Erklärung der Schule felten 
oder nie ein Menfch erreiche, fo falle mit diefer 
ihrer Borausfegung jene Erlaubnis felbft fo gut 
wie weg. Quum igitur, fdlieft er p. 265, e 
Stoica philösophia appareat, sapienti vel hone- 
“ste vivendum vel honeste moriendum esse, ip- 
sam svdoyoy Zfayayyv, quae in solum sapien- 
tem-cadere potest, nunquam desperationis, igna- 
‘viae, non expletae ambitionis, frustrati amonis, 
liberorum aliorumve. propinquorum vel verum 
externarum amissionis, ne doloris quidem et 
paupertatis delinimentum vel remedium, sed 
solius virtutis praesidium esse dicendam; und 
da nun, wie e8 p. 251 heißt, Stoica sapientis in- 
formatio tantam in sapiente virtutis perfectio- 
nem postulet, ut eam vulgaris homo assequi 
non possit, atque adeo omnes Stoicos, qui ma- 
nus sibi conscivissent, doctrinam quam profite- 
rentur minime tenuisse evincat, ut de ipso Ca- 
tone sit quod dubitemus num justam moriendi 
invenerit causam, fo glaubt er a vero parum 
abesse, statuens, non quidem Stoicos, sed ipsam 
eorum duetrinam mortem voluntariam non tan- 
tuin non suasisse, sed revera improbasse, quam- 
que Stoici praedicarunt svioyoy éEaywy7y, in 
solum sapientem, dei similem, minime vero in 
vulgares homines cadere potuisse; die Gegner 
der Stoa hätten daher meiftens darin gefehlt (p. 
264), quod vel sapientem Stoicum a wann 
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homine non caute distinxerint, vel etiam sin- 
gulorum Stoicorum errores eorum doctrinae 
adscripserint iisque velut maculis hanc asper- 
serint et polluerint, wovon ingbefondere Plutard) 
die Schuld trage; und diefen vermeinten Irrthum 
zu ‚widerlegen, ift Dann eben die ganze Auseinan⸗ 
derfegung mit Einſchluß der langen Einleitung 
über Die ſtoiſche Philofophie überhaupt beftimmt, 
vgl. fchon p. 221: a quibus decretis, ex intima 
Stoicorum philosophia ductis, quum ipsi Stoici, 
vulgaris humanae naturae inconstantia et im- 
becillitate laborantes sapientisque constantiam 
. et ancSecay haud .raro verbis magis quam re 
colentes, saepius recesserint; orta est falsa re- 
centiorum de Stoicorum placito aso} ung sv-_ 
Aoyov 2Eaywyyg sententia, qua singulorum opi- 
niones ipsi perperam eorum doctrinae adscri- 
pserunt; quod quum per temporis decursum 
altas jam radices egerit, ne temere cavillandive 
studio a summis viris dissensisse viderer, totam 
Stoicorum doctrinam singulaque eorum placita 
ordine quodam proposui, ut ita sensim ad ip- 
sum illud placitum accederem u.f.w.. In Dies 
fem Raifonnement hat aber der. Berf. den einfa= 
Gen Umftand tiberfeben, daß alles dasjenige, was 
er über die ausſchließliche Rerechtigung des vollene 
deten Weifen zum Selbfimorde fagt, eben fo gut 
auch auf jede andere Handlung paßt, die nad) ftoi- 
ſcher Doctrin auch nur der Weife ohne die höchfte 
- Gefahr de8 Irrthumes vornehmen Fann, und folg- 
lic) das Interdict, welches er daraus für jeden 
anderen Menfchen herleitet, nur dasjelbe ift, wos 
mit der firenge Stoicismus den Nichtiveifen im 
Grunde für fein ganzes Leben belegt, fo daß felbft 
der Vorwurf der Inconfequenz, welchen der Verf. 
den einzelnen Stoikern macht, vielmehr auf die 
Lehre felbfe qucihe LAWL, We erste ir Kesler fe 
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ihren Weifen binftellte, defto weniger den Menfchen 
inSgemein zur Selbitbeftimmung auffordern durfte. 
Nil tibi concessit ratio, fagt Perfius dem Nichte 
weifen, digitum exsere, peccas, 

et quid tam parvum est? sed nullo ture 

litabis, 

haereat in stultis ‘brevis ut semuncia recti; 
fann man alfo aud) fagen,. daß. die Stoa jedem 
anderen außer. dem Weifen den Gelbjtmord vers 
biete, fo geichieht diefes Doch nicht, weil fie ihn 
als. folden für etwas Unrechtmäßiges erklärte, fone 
dern nur in dem. Sinne, wie fie jede, auch die 
geringfügigfte Handlung, das bloße Wusftrecten eis 
ned Fingers, vou ‚Seiten ded Nichtweifen ſchon 
als Fehler betrachtet; und ſo wenig daher der 
Menſch, auch ohne ſich für einen Weiſen zu hal⸗ 
teu, ſich durch jene Warnung wird abſchrecken lafz 
fen einen Finger, zu regen, wenn ihn fubjective 
Gründe dazu beftimmen, fo wenig werden ihn and) 
die von dem Df.. hervor gehobenen Gefichtöpuncte 
von dem Gelbftmorde abhalten Fünnen, fobald er 
diejen aus eben diefen Gefictspuncten unter die 
gleichgiltigen Handlungen bat rechnen lernen. Denn 
darin liegt der eigentliche Grundfehler, welchen der 
Berf. gar nicht beachtet hat: nicht daß die Stoa 
ihrem Weijen den Selbfimord erlaubt, was immer 
bin ohne praftifche Confequenz hätte bleiben mös 
gen, ‚obgleich aud) hier die Grenze ſchwer zu gies 
hen war, zumahl da fie mit einem Augenblide 
wahrer Weisheit ſchon die höchſte Glückſeligkeit 
und das Ziel des Geiſtes erreicht glaubte; aber 
die Hauptſache blieb jedenfalls, daß ſie das Leben 
unter die adragooa rechnete und ftatt ein Pflicht: 
gebot au feiner Erhaltung aufzuftellen, immer nur 
feine Mübhfeligfeiten hervor hob und die Schreden 
ded Todes befänpfte, wovon die nothwendige Folge 
war, daß der Menſch die Stimme der Natur, Ve 
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der Menſch dürfe dex äußeren Nothwendigteit, welche die 
Gottheit über ihn verhänge, nicht durch freywilligen Tod 
zuvorlommen; und in fo fern bemerft der franzöfiſche 
Herausgeber gewis richtig, daß Olympiodor fi von dem 
Geiſte der platonifchen Philofophie entferne und zur ftoi- 
ſchen Lehre neige. ' 

Aud p.234 war die Beziehung nicht zu überfehen, die 
in Epiktets roti Geet’ omnaivovrog To urunintızov auf das 
ſokratiſche Gleichnis im Phädo liegt, gumahl da dicfe 
Worte ſelbſt von Lipfius fo misverftanden worden find, 
alé ob Epiktet der ftoifchen Lehre untreu den natürlichen 
Zod abzuwarten empfehle: wenn auc der Berf. biefelben 
richtig gleichfalld auf die auAloyos tuywyy bezogen hat, fo 
mußte er doch bemerfen, daß Epiktet hier offenbar dies 
felbe Abfiht hat wie Olympiodor die floifche Lehre mit 
Platos Worten dergeftalt zu verfühnen, daß er dieſem 
gwar die Abhängigkeit des Menfchen von dem Winte der 
Golthert sugiot, gerade in ben Umſtänden aber, melde 
nad ftotider Lehre den Selbſtmord rerhtfertigen, ſolche 
Winke erblidt; und fo radt ſich auc Hier die verkehrte 
Anordnung, nah welder Cpiftet Tängft abgehandelt if, 
als der Berf. erft auf Plato und feine Ausleger Mu reden 
fommt. Doc hierüber ift fchon das Nöthige gefagt, um 
biefe Anzeige bier befchließen zu tonnen; nur einen einzie 
gen Punct wollen wir nod mit zwey Worten berühren, 
da der Berf. über diefen fchon bey einem Landsmanne 
hätte Bcheres finden können: wir meinen die Gefchichte 
des Kleombrotos aus Ambrafia, der fic nach Lefung des 
platonifden Phido den Tod gegeben haben foll, vergl. 
Callım. Epigr. 28. Cic. Tuscul. I, 34. Lactant. Ill, 18, 
9 etc. Hr v. Baumbaucr hat richtiger als Lactang eine 
gefeben, daB Gato dices Gefpräc nicht fowohl gelefen 
babe, um fih gum Gelbftmorde zu flärfen, als vielmehr 
um die Gegengriinde abzuwägen, weshalb hat er nun 
aber nicht auch den Selbfimord des Kleombrotos fies 
- ber fo erflärt wie Groen van Prinfterer Platon. Proso- 

post: p. 55, der diefen Mann für den namliden Halt, 

defien Abweſenheit bey Gotrates Ende Plato p. 59 C. 
brandmarft: fortasse verba modo allata, ingrati animi 
teslimonium sempiternum, aculei dolore egerunt Cleom- 
brotum ad mortem; posteri autem,«sive ita existiman- 
tes, sive ut epigramma in disputationis Platonicae effi- 
cacilatem scriberetur, causam facti ex vitae felicioris 
cupiditate repetiverunt ? 8. Fr. 9. 
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